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LUX RIGO

UN DES LICHTES, GOR,ELEISON

ALLEIN MÄCHTIG, ERBARME ICH ELEISON.

DESSEN WINK BESTEHT, GO ELEISON.

—

ERLOSER DE  - WELT, DE MENSCHEN HEIL,
ON WALTER, ELEISON

WORT DES BIST D WORT FLEISCHN,
WAHRES CT, ELEISON

DE  w tIR: DAS VO EWIGEN ODE9
NSERE H  G, ELEISON

A

DE  e DAS ELIALL>OH R, ELEISON,
ADONALIL, HERR GOTT, GERECHTER RICHTER, ELEISON.

DEM ALLEIN LO UN EHRE GEBÜHRT,JETZT UN MM  9 ELEISQN.
{

ropen ZUm ersten Kyrıe (Lux et 071g0) nach Arnoldus-Graduale, Jahrhundert.
Herausgegeben 'uon Müller. Übertragen Thomas Michels (.5.  >>



Oster £hh(/iddun9
ARSAMSTA FEIN LITURGIEFREIEF DE

ZuU den Weılaus wichtıgsten Problemen, diıe mıl der Wiıederbelebung
der Osternachtsfeier auf[tauchen, gehört die richtige ellung des

La S ım Rahmen des Sacrum Triduum Die Umstellungen,
die hier gegenüber den überkommenen Gewohnheiten gefordert Sınd,
wWwıird mıl Freude NUÜUTrT der vollzıchen können, der den INN des Sabba-
ium sanctum voll egriffen hat Die Arbeit vDO  = Dom Jean 1ld.
die WT mıl Erlaubnis hıer AUSZUGSWEISE ın einer Übertragung DO  E
Dr Lehner, Kronbühl-Schweiz, Oringen, ıst eine ausgezeichnete

hiezu.
Die Feier des Herrenvermächtnisses wurde schon 1m irühesten

Christentum nıcht Donnerstag, dem Tag der Kinsetzung, sondern
Sonntag, dem Jage der Auferstehung, feierlich egangen, als Memoria des
Leidens, erbens und der Auferstehung Christi Der Sonntag ist a1sS0O e1n
vorzüglich lıturgischer Tag, und 1m Orijent wird die Meßopferfeier heute
och infach „Liturgie“ genannt Das besagt aber nıcht, daß diejenıgen
Tage, denen keine pferfeier egangen wird  9 schon hlıturgijefrei se]en.
„Der hıturgiefreie T’ag ısl Jener, weichem diıe Kırche  9 wohlbegründe
aDS1C  1C und ausdrücklıich keine Eucharistiefeier hält.‘ Um sich VON den
en unterscheıden, die Montag und Donnerstag asteten, hielten
die T1Sten 1ULWOC un Freitag asttage, von Hermas erstmals
„statliones“ genannt bald fanden A en Stationstagen auch gottes-
dienstliche Versammlungen sta doch ohne Feler der heiligen Mysterien.
Zuerst In Afrika, ann Jerusalem, Palästina und Syrien wurde hernach
die OÖpferliturgie diesen Stationsgottesdienstes begangen und wurden
1U WOC und Freitag lıturgische Tage Rom und Mailand schlossen siıch
dieser Feiler der statıones Die ZEeILLLC und rtlich Verschiedene Praxıs
ist aber unterschieden Von der Teststehenden sonntäglichen Feiler, „die
immer un überall eucharıstisch oder lıturgisch ist Die statıo ist vorerst
eine aszetische und geistliche ung und keine kultische Institution gött-
lichen Rechts, wWw1e der Sonntag. Das Fasten ist der Anfang der statıo un
g1ibt der gottesdienstlichen Versammlung den ihr eigentümlichen Charakter,
welcher und dort die Eucharistiefeier als myslısche Überhöhung hervor-
rufft, s1e andernorts ausschlıeßt als unvereinbar mıit der Bußstrenge.‘““

Es ist eachten, daß das Stationsfasten eın JTOßES Fasten 1st, da
5 mıt der neunten Stunde, der römischen Hauptmahlzeit Ende WAÄT,
daß sıch die Fastenden und Nichtiastenden gemeinsam Tische etzten
„Dieser Zeitumstand g1bt der statıo den Kıigencharakter un estimm die
besondere Art der gottesdienstlichen Versammlung, und 1ese Art ist mehr
oder weniger Irei im Schoße einer bestehenden Gemeinde.‘“ Überall galt
aber die statıo der eiligung der 0CC und War der aszetische USCdTUC.
des AUSs ult und Aszese estehenden Christenlebens, sacramentis
morıbus.

28, trimestre 1951, Parıis.
Hild, Dom Jean, „Le sSamedi saint, jour gique“ Französisch: „La alison



aber die statio lıturgıisch oder lıturgielos WÄäT, stand S1€e
In ırekier Beziehung ZUT Kucharistie, „denn das Fasten wird normaler-
welse Urc die heılige Kommunıon gebrochen; edeute die Abwesen-
heıt des Bräutigams und Er WITd wlieder gegenwärtig in der Feler der
Heilsgeheimnisse.“

en der statıo g1Dt och eine altere, sirengere, feierlichere un!
steis lıturgische chrısilıche Versammlung, die ‚„ Vıgıl“ Äus dem Synagogen-
goltesdienst hervorgegangen, WAar die Vigıilıa ZUeTST eine chrıstilıche V er-
sammlung nach Beendigung des Sabbats, als Vorbereitung für den Sonntag,
den Tag der AufTferstehung. egen Ende des Jahrhunderts verschwand
der CNTISILICAHE Gottesdienst Sabbat Später wurde mıiıt Berufung auf die
Heılige Schritt Samstag wieder eın nichtliturgischer Gemeindegottes-
dienst gehalten. Im Orient entwickelte sich daraus dıe samstägliche Liturgle-
Teler, ıim zZiden Tat im Gegenteil ein Fasten hInNzu, daß der Samstag
1mM Gegensatz ZU jüdiıschen Sabbat ausgesprochen betont ohne jeden
Festcharakter Wr Im Unterschie ZU Stationsfiasten galt nNn1C der
Heiligung der oche, sondern WAar eine bernahme der mıt Fasten Ver-
bundenen Ostervigı1l qauft den Vortag jeden sonntags. Im sten wurde das
Ireitägliche Fasten oit auft den Samstag ausgedehnt, un: das ist eıne
weıtere Parallele mıiıt dem vorösterlichen Fasten. Auch im esten Tand
diese Praxis KEingang, wurde jedoch bald als ZU streng empfunden, un!
eufte lebt S1e DUr mehr In den Quatemberfasttagen. S1ie zeıtigt aber dıe
klassische orm der 1g1 mıt ganztägıgem, stirengem Fasten bsolut ohne
ılurgtie un ohne jede gottesdienstliche Versammlung Iso besteht neben
der statıo die andersgeartete Vigll, deren edeutung 1m Fasten jeg

Dıie 1g1 SC  In, „Mutter der eilıgen igılien“, die feierlichste
Vıgilıa WAar STEIS un ist die Ostervigil. Sie ist „„der hıturgiefreie T’ag ım
Vollsinne, dem die Lıturgielosigkeii höchste Berechtigung und höchste
DOSLLVE Bedeutung Um die Berechligung un Bedeutung verstehen,
muß INan den Zentralcharakter des Osterfestes im Auge en Von er
erhält nämlich die Ostervigil ebenfTalls ihre Zentralstellung un ihre 1eie.
Ostern, Pascha ist die Feier des es und der Auferstehung des Herrn
un wurde schon in apostolischer Zeıit mıiıt Nachtwachen und Fasten e1N-
geleıtet. Die alte Ostervigıl WAar 1n erster Linıe dem Gedächtnis des Leidengs
un erbDens Christi gew1idmet, doch gng s1ıe, „nachdem die Passion voll-
bracht wWar  66 un: die Neuchristen in der auTtfe mıt Christus begraben ‘9

das reudige edächtnis der Auferstehung ber. „Ostern bıldet also den
wıirklıchen ergang Von der Trauer ZUL Freude, VOoO Tode ZU en  .
Dieser ergang ist.  '9 geislig un lıturgisch9 das Brechen des
Fastens, un dies geschieht ur die Feler der Eucharistie, „durch die
sakramentale Wiederverwirklichung des Vorübergangs unNnlseres Herrn
der Von dieser Welt ZU ater geht „Durc das Leiden hat Er uUuNs VOoO
Leiden beifreit; Ur«c den 'Tod hat Er den 'Tod besiegt und Uure die
(sakramentale) sıchtbare Speise hat Er uns das ewige en verscha  66
(Hippolyt)

So ist also Ostern auch ein ”  ergang VOoO FKasten ZUT Testlichen
Freude‘‘. Man muß Tasten, dieser Freude gelangen, w1e INan
terben muß, in das ewige en einzugehen. „Die Ostervigil ist also
eın geheimnisvoller Übergang (transitus mıt ristus  C6



om1 ist der Karsamsta notwendig liturgieirel, denn FKasten verträgt
siıch NIC| miıt Freude, N1C: miıt der Mysterienf{feier, die Ja wesentlich Freude
(der Bräutigam ist da) un Brechen des Fastens ist. Kr WAar in der Kıirche
ange Zeıt der einzige irenge un fejerliche Fasttag, und dıe a DSO1ute
Nüchternheıt dauerte VO Freitag-Abend bis in dıe Samstag-Nacht und WAarTr

Iür alle TisSten verpflichtend.
Dıiıeses Fasten hat aszetischen Charakter, wird aber UuLUSC im Hın-

16 auf den ergang ZUTE Mysterien{feier, der ohne S nıcht egangen
werden ann und dArieser iransılus ist liturgisch Ostern, Pascha, in der Kirche
der drer ersten christlichen Jahrhunder

Vom mierten Jahrhundert geh män ULLSC von der Idee der

pass1o und des transıtus als Ostern, ber ZUT Idee der Auferstehun un des
Festes, doch bleibt die Auferstehung das Ende der passıo und des transıtus,
enn MNal begann überhaup(t{, dıe einzelnen Phasen Kreignisse 1m
Erdenleben des Heilandes und die Hauptitmomente der rlösung, gesondert

begehen Obschon sich w 69 diese Entwicklung die Fejer der STIeT-
geheimn1isse auft die Quadragesima VOT dem sterta und die 5() Tage
nachher ausdehnt, verhert der Karsams nıichts VonNn seinem angestammten
Charakter Dieser wird vielmehr präzisiert und ausgebaut, besonders uUurc
die Einführung des Sacrum Triduum Gründonnerstag, Karfireıitag, Kar-
samstag, wobel die rabesruhe des Herrn eın Abstieg 1n die orhölle,
das MemorIiale des amstags werden. Das Kastien un! die ursprüngliche
Liturgielosigkeit der Ostervig1l werden trıkte beibehalten, daß sıch der
Karsamslag ZUu „großen liturgiejreien Tage des ganzen Kirchenjahres“
gestaltet (währen andere früher liturgiefrelie Tage liturgisch wurden) Die
dreijtägige Feıler des Leidens un: erbDens Christi mit osroßer Liturgiefeier

Donners(tlag, Ofilizium und mıssa praesanctificatorum Freıilag edingte
auch eın liturgisches Sdamstag, doch bleibt mıt den Riten der

Taufvorbereitung im Geiste der Trauer un der Buße des angestammiten
liturgielosen Fasttages. ine eblteler Tand wesentlich nıcht

Leider 91Ng annn 1im Lauie der Zeıt UrT«C. die immer größere VOor-
verlegung der nAacC  ıchen eucharistischen Vigilfeier der ursprüngliche
Symbolcharakter der Ostervigil 1ast verloren IS gibt keinen stichhaltigen
TUN! TÜr diese Vorverlegung Dis ZU Morgen des Samstages, weder die
seelsorgliche Praxıs, och die Verkürzung des Fastens 1elmehr mussen
WIT darın eın chwinden des auDens die Ostergeheimn1sse sehen nd
eiınen A bfall ın subjektive Frömmigkeitsiormen. .„Liturgisch und geistig
betrachtet cheıint nichts verhängnisvoller, als die 181 W1e ein Vorilest der
Auferstehung begehen“ mıt morgendlichem ig1ilamt, und das gläubige

empfand das W1e eine Aufhebung der tTabesruh des Freitag
gestorbenen Heilandes „Wir sind N1C. mehr in jenem Zeitalter, die
Gläubigen ın wunderbarer Gesamtschau das Ostergeheimnis M7} eInNEemM
erblicekten und erfaßten  .6

Da die verwischte 1g1 keinen Eigencharakter mehr aufiwıl1es, schuf
sich das olk eigene Auferstehungsfeiern Samstagabend oder
Sonntagmorgen, un: der große liturgische und theologische Ostergedanke
des erbens und der Auferstehung des Herrn Hhel mit der el AauUuS-

einander, daß daraus fast eine niuLhese wurde. ‚Und diese wird
größer, Je mehr der Karsamstag un: Se1n Eigencharakter dem christlichen
ewußtsein entschwinden.“



Die Wiederherstellung der OÖsternachtfeier, die Wiıedereinsetzung der
Vigılfeier ZUT richtigen Zeit. bringt notwendig auch wıeder eın hesseres
Verständnis des Karsamstags und se1ines großen geistigen Wertes als
lıturgiefreier 1l’'ag Er bleibt ohl der dritte Yag 1m eiligen IT1Iduum, doch
konımt auch der harakter des LransSıluS, der ursprünglichen 1g1l, wieder
ZU Ausdruck So Siınd Feuer, Osterkerze, Kxultet der eutligen 1g1l-
iturglie keine orwegnahme der Auferstehungs{feier, sondern symbolische
Hinweise auT den ergang ZUT Freude, der sıch ım Opfermysterium vDoll-
zichen Wird. „Liturgisch Sind diese orsymbole eine heilige, die Wirk-
IC  el christlicher Hofinung verkündende Begeisterung und das Auigehen
der Perspektiven aut den Vollzug des en Geheimnisses. Psychologisch

künden s1e, daß rwartung nıicht enttäuscht wIird und dıe
Wiederkun des Herrn N1C: mehr ferne ist.“

Wenn WITr Urc T1C.  ige egehung der Vig1l wieder ihrer
ursprünglichen ymboli zurückgekehrt SIind, und amı eıinen großen
lıturgischen Fortschri gemacht aben, möchte INan wünschen, daß der
Karsamstag keine esper mehr habe, enn ach der nNnAC.  ıchen Eucharistie-
Teler g1DE keinen en mehr, und es cheint gegeben, daß das Kar-
samstagsofizium mıt der Non SC  1e Die verbleibenden Horen aber
ollten VO ganzen Volk gebetet werden, als Beginn des driıtten ages des

Triduums, ZU Innewerden des kommenden transıtus un der Vigil
ohne OpfTferfTeler. Wichlig ist e1 das eten der Horen ZUT richtigen Zeit
Mette und Laudes in der karsamstägigen Morgenfrühe USW.,., bis ZUT Non

Nachmiuittag. ann würde es vielleicht anch möglich, daß „die Anbetung
des Kreuzes un die mM1ısSsa praesanectificatorum auch wieder ZUT richtigen
Zeit, Karfreitagabend gefejert würde, ad vesperum“. Zur ZAaNnZen
Wiederherstellung der en Liturgie gehörte dann auch ©  ol Kommunion
der Gläubigen mit den vorgeheiligtien Opfergaben, Diese sakramentale
Vereinigung mıt Christus ım Opfer Seines Todes „würde uUuXNs weıter eE1IN-
führen in eın Seelenleiden nd den e1s natürlich vorbereıten für den
kommenden lıturgielosen Tag  .

Die wiederhergestellte Paschafeier verlangt, sich voll quswirken
zu können, den „lebendigen (:lauben das Myster1um. Man muß avon
durchdrungen sein, daß jede Liturgiefeier dlie sinnlıch wahrnehmbaren
ıten übersteigt und sıch objektiv (an sıch) aut die gefeierten Heiıls-
geheimnisse bezieht Deshalb ordern S1e unserseits eın wirkliches, volles,
ein geisliges und qaszetisches Mittun“ Dieses SC  1e' eigentlich das Öster-
1C Vigilfasten ın sich, denn es ist der typische USCTUC und das Symbol
eıner iundamental christlichen Haltung „und edeute eine wesentliche
Anstrengung UNsSsSeTeEeT Angleichung ZSEUS Deshalb Wäare der Kar-
samstag ohne Fasten auch liturgisch nicht denkbar Es gehört wesentlich
ZUT vollen Osterfeier, enn sinnbildet und ist gleichzeitig WIT.  1C eın
Absterben der un  e das eılen mit TISTUS im &M und die eNTISLLICAE
Geduld in der eschatologischen rwartung des Herrn‘“.

Wer N1C mit T1SLIUS gestorben ist  9 annn N1IC mı1t Christus auf-
erstehen. Wer Seinen Tod und Seine Grabesruhe NC mysSlisch-liturgısc
ın anrner mitvollzieht, annn den ergang Zur jreudıgen Wiederkunf{t
nich  + begehen Keine richige Osterfeier, ohne r1C.  1ge, lıturgieireie 1g1
erı Dom Jean d OS



DA SACRUM TITRIDUUM
Salzburg während des ausgehenden Mittelalters

Nach Salzburger Missale Handschriften der Oftentlichen Studienbibliothek
Salzburg Eın Beispiel für dıe spätmittelalterliche Fejerform

Gründonnerstag
Trifit Jahre Ostern spater und sind daher Ostern die Tage

schon Jänger, dann beginnt der Gottesdienst ZUr neuntfen Stunde. Sınd S1C aber
bei rüheren Ostertermıin kürzer, beginnt schon u üuntften Stunde.
eın Begınn kann also ı nach der Jahreszeıt 11 Stunde VOLT oder drei Stunden
nach Mıttag lıegen. Dem Hochamt geht OTraus dıe Weihe des Aus Kiesel-

oder Kristall geschlagenen Feuers VOI dem Kirchenportal. Die Gebete dabe1
sınd die gleichen WI1C heute bei der Feuerweihe Karsamstag Das jerte Gebet,
das heute als solches tür dıe Segnung der Weihrauchkörner bezeichnet IST, wird
ber das Licht selbst gebetet, das VO:] Feuer her angezündet worden 1SEt pos
iNCENSUMM Jumen) Von iıhm wiırd die Kerze angezündet die, auft iNenNn Stab
(harundo) gyesteckt VO: Mansıonarıus ld 1e Kırche wırd ıhr
wiıeder 1iNe ampe entzündet wiırd Dieses heilige Feuer wırd bis Morgen
des Karsamstags yehütet und dann ıhm die Osterkerze entzündet Bıs den
Vigilıen bleibt Gründonnerstag die Kıiırche erleuchtet.

e1im Hochamt tragen die TLevıten die Festgewänder, Dalmatık und Tuni-
zella (subtile) Wenn Hochamt das Chrisam geweiht wird, wırd der In-
YTOILCLUS Nos MIt Gloria Patrı In diesem Falle mMa  3 auch
dıe yroße Doxologie Gloria excelsis Deo Zur Kommunionausteilung werden
die Opferbrote gebrochen, andere aber ungebrochen für den Karfreitag auf-
bewahrt, dann ZUr Karfreitagskommunion dienen Das Agnus De: wıird
ohl9 aber ohne Erteilung des Friedenskusses Daher wırd dem
Dona nobis dem drıtten Agnus De: Miıserere nobis beigefügt Zu Begınn
der Kommunionausteilung stellt der Diıakon den elch INITt dem Heılıgen Blute
auf die Evangelıenseite des Altars und bedeckt iıhn MIiItt diem Corporale Ist die
Kommunion der Gestalt des Brotes VO  3 Priestern,; Diakonen, Klerikern
und den übrigen empfangen und der Gesang der Commun10 Dominus Jesus voll-
endet beginnt der gleichen Ordnung der Genufß des Heıiligen Blutes, die der
assıstierende Diakon damıiıt eröfinet, daß sıch MIt dem elch der and ZzUu
Chor wendet und dazu die Antiphon Calıcem salutarıs Die
Alteste Handschrift AaUus dem Jahrhundert nOtIert die Intonatıon MI Neumen,
WOTAauUuUS hervorgeht daß die Antıphon und die N: esper wurden
Während ıhres Gesanges wurde das Heıilıge Blut Zugleich aber wurden
auch die Seitenaltäre entblößt Das WwWwe1l MMItTt schwarzen Kaseln bekleidete
Akoluthen Die Altäre lieben VO'  - da bıs Karsamstag entblößt Nach dem
Magnifıcat wird die esper INIt der Oration geschlossen, welche heute die OSt-
kommunion ildet, da{fß V esperoratorium und Postkommunion INmMeCN-
tallen Den Abschlufß bıldet daher nıcht das Ite CSE, sondern das Benedica-
AA Domino Wiederholt betonen die Handschriften ausdrücklich daß SCH der
Vesper Gegensatz ZU römischen Gebrauch Salzburg das Benedicamus
Domino auch Karsamstag den Abschlufß bilde

Die Fußwaschung 1STt Zanz den Gesang des Johannes-Evangelıums CINZC-
baut In Prozession begeben siıch alle den Ort, die Fußwaschung statthinden



ol Voran gehen Akoluthen mMIt brennenden Kerzen und we1l WVeihrauchftässern;
einem thuribulum un: eiınem thimı1ater1um. Der Subdiakon tragt das Evangelıen-
buch, AUS dem der Diakon das auch heute noch be1 dieser Gelegenheit vorgetragen«e
Evangelıum von der Fußwaschung Jo 13 II singt. Ihm fol\gt sofort eine
Oratıion: Deus, CUIUS cCaenam sacratıssımam VENETAMAMT , ut dıgnı INVENLAMMUFT ;
munda nNOS, aUAESUMS, sordıbus DeCccCaLlorum, gur ad insınuandum nobıs humı-
itatıs exemplum pedes InHOorum dignatus e$ hodiıe lavare discipulorum. e Gott,
in Ehrfurcht fejern WI1r das heiligste Abendmahl, seiner würdig betunden
werden. Reinige uns, bıtten WIr, VO: Sündenschmutz, da Du Diıch Ja herab-
gelassen hast, heute die Füße Deiner unger waschen, Herzen das
Beispiel der Demut geben“.) Nach der Oratıon waschen die Geistlichen CN-
se1t1g (mutuatım) die Füße un trocknen s1e aAb Gesungen wird dabei Mandatum
OUM und anderes (et cetera); besonders aber der ymnus Tellus AC aethera
jubilent. Nun wırd das Johannesevangelıium be1 Jo 13 fortgesetzt un! VO:

Diakon oder auch vVon einem Lektor bıs Jo 14, 31 einschliefßliıch vorgetragen.
Damıt 1St insofern eın dramatiıscher Abschlufß erreicht, als nach den Worten
Steht auf, aßt uns VO:'  ; hıer weggehen Surgite, hınc, alle den Ort der
Fußwaschung verlassen und den Gottesdienst beschließen. In Z7zwel alteren and-
schriften schließt das zweıte Evangelıum erst mI1t den W orten Jo et egO
in zDS1S, also mi1t dem Schlufß des Hohenpriesterlichen Gebetes.

Karfreitag
Der Gottesdienst beginnt, nachdem die Non gebetet ISE.  _ Nach einıgen and-

schriften brennen dıe auch On öfters erwähnten sieben Lampen (septem lampa-
des) der ZWwel Kerzen, nach anderen Handschriften NUr die z wWwe1 Kerzen
Kreuzaltar, dem |d€l' Gottesdienst gehalten wird. Priester und Levıten kommen
stillschweigend, doch nıcht bloßfüßig, ZU) tar, bekleidet miıt unklen Kaseln
(planetis fusc1s) W 1€e 1n der Fastenzeıit. Der tar 1St mit einem kleinen Linnentuch
bedeckt. Kerzen und Weihrauchftaß werden ZU) sang der Aassıon nıcht gC-
LTragcCNh. Dagegen sınd Zzwe1i miteinander zusammenhängende, über den Altar AaUS-

gebreitete Tücher (syndones) vorbereıtet. Be1 der Stelle 1n der Passıon Jo 19,
39  1€ teilen meıine Kleider unfer siıch“ reißen z we1l Akoluthen die beiden Tuücher
auseinander und lautfen damıt nach Diebsart davon.

Nach Beendigung der Orationen bringen z we1l mIi1t Kaseln bekleidete
Priester das mMi1t eiıner Kasel verhüllte Kreuz Aaus der Sakristel. Die ıhnen tolgen-
den Priester oder Sanger siıngen den ersten Vers der Improperien: „Meın Volk;
wW.4s Tat ıch dır? Womiuit betrübt ıch dich? Antworte mI1r  } Sa Die Antwort geben
dre1ı MIt PUrPUurnNnch Chormänteln bekleidete Scholaren, die 1n griechischer Sprache
singen: „Agı0$ T’heos“, WAas der Chor lateinisch mi1t „SanCctus Deus“ wiederholt.
Das gleiche geschieht be1 den Z7wel folgenden Anrufungen, also dreimal; jedesmal
VO  a einer Kniebeuge begleitet. Dazwischen sıngen die anger die beiden folgenden
Verse der Improperien: „Weıl iıch dich durch die Wuste geleitet vierz1g Jahre un.:
MmMIt Manna dich gespeist und 1ın eın Land geführt habe, reich un gZut, Aast du
das Kreuz gezimmert deinem Heiland.“ „Was hätte ich dır mehr sollen,
und LAat nıcht? habe dich gepflanzt als meınen auserlesenen Weıinberg; du
aber bist M1r herb geworden; MI1t Essig hast du miıch 1n meinem Durst getränkt,
durchbohrtest MIt der Lanze deines Heilands Brust.“ Nachdem Scholaren un:
hor ZU. drittenmal das Trishagion ZESUNSCH haben, kommen die z wel Priester
98800 dem Kreuz den Altar heran. Die Kasel wird VO: KreuzSun

das Kreuz enthüllt. abei singen dıe beiden Priester, die das Kreuz gebracht



haben, das ABCECE lignum CYUC1L$“ und erheben das Kreuz, das S1e ımmer noch
halten. Das „Ecce lignum CYUCL$“ wird als Antıphon ZU Beginne des
Psalmes Beatı ımmaculatı in Did oder nach einer älteren Handschrift Deus M1LSCYP--
ALUY nOostrı. Be1 der VWiederholung der Antıphon wırd das Kreuz nochmals CINDOI-gehoben und dann ZuUuerst VO Bischof, daraut VO  e} den Priestern, Dıakonen,Akoluthen und den übrigen verehrt durch Kufß und Kniebeugung. Während dieser
„Begrüßung“ des TEUZES (salutante clero populo crucem) singt der Chor -
nächst Zweı Antıphonen: Dum Fabricator mundız mMoOrtıs supplicıum patereiur ın
u  » clamans VOCE AagTı tradıdit $spırıtum und admıirıbile pretium, CUIUS
pondere CaptıivLtas redempta est Die z weıte Antıphon 1St EerSst spater dazu-
gekommen. Den Abschluß der Gesäange biılder der Hymnus Pange lingnua MmMIit der
immer wiederholenden Strophe GCruxX fidelis.

Nach der Kreuzverehrung wıird das Allerheiligste VO  } dort xeholt,
ortag aufbewahrt wurde. we1l Subdiakone un We1 Priester begeben sıch

dorthin, legen das konsekrierte TOT auf die Patene, die Subdiakone reichen S1e
den Priestern. Diese bringen die Patene mi1t dem konsekrierten TOLt und die Sub-
1akone den elch miIt dem nıcht konsekrierten Weın Zu Altar Voran gehenWe1l Akoluthen mIit brennenden Kerzen. Nach einer Handschrift gehen die beiden
Priester einem Baldachin. Der Subdiakon reicht den MIt Weın gefülltenKelch dem Dıakon, und der Priester gieft W asser dazu, weıl „Deım Leiden Christi
nıcht DUr Blut Aaus seiner Seiıtenwunde floßß, sondern auch W asser“. Dann wırd
der elch auf den Altar gestellt und MIt dem Corporale bedeckt. Verneigt betet
der Bıschot oder der Priester das gewöhnliche Confiteor tıb:ı Patrı, WCNN 11l
MIt dem vorausgehenden Versikel Ostende nobis, Domine, miserıcordiam LKUAM,und aufgerichtet spricht CT, ohne sıngen, MmMI1t der üblichen Einleitung:Oremus. Praeceptis salutarıbus monitı das Pater nOosier mIiıt dem folgenden Libera,worauf der Chor mit Amen antwortet. Der Priester g1bt 1U  an eine Partikel des
konsekrierten Brotes 1n den Kelch, entweder stil] oder miı1t den Worten: 14t haec
COomMM1LXE10 Corporıs e San ZuLNLS Domainı Nostrı Jesu Christi: omnıbus nobis
sumentıbus salus mentıs er Corporıs etf ad Uitam ernam capescendam perpetiunuaesalutiıs. Amen. Der Friedenskuß wırd nıcht gegeben. W ıe die me1listen Missale-
Handschriften des Miıttelalters bemerken auch die Salzburger Handschriften, da{ß
durch das konsekrierte TOt der nıcht konsekrierte Weın geheiligt werde: „Etsanctificatur vinum 9{83  3 CONSeECraLUM pCr NC sanctificatum.“ Eıne oder die
andere Handschrift fügt noch be1, daß Karfreitag die Apostelkonsekrationdargestellt werde, da die Apostel Nur das Gebet des Herrn über rot und Weın
gesprochen hätten. Diıe heilige Kommunion wırd Stillschweigen ausgeteilt,e1ine Handschrift ausdrücklich, kommuniziere, Wer 111 (communiıcent qulvelint), ine andere: alle kommunizieren: Et communıcent CH: sılentio.
In den alteren Handschriften wırd hier sofort VdIC Vesper angeschlossen, 1aber
privat: Postea Vespera dicatur privatım, das heißt ohl $ Chore, ohne dafßdaran der Dıiıakon VO: Altar Aaus beteiligt 1st W 1e Gründonnerstag. Denn ine
Handschrift (I1I 48) schreibt: Postea Cantent prıvatım, WA2S Oraus-
SCTZE; daß dıe esper doch gemeinsam wurde. Antıphonen aber wurden
dabe; nıcht verwendet.

Die jJüngeren Handschriften schieben zwıschen Kommunion un esper die
Grablegung eın, dıe sehr teierlich gehalten wırd, jedoch in damaliger ‚e1iIt ohne
Allerheiligstes. Nur die Figur des Gekreuzigten wırd VO Biıschof der Priester
getragen, begleitet Von vier Akoluthen mit brennenden Kerzen. Der Ort des
Grabes ISt ohl vorbereitet und geschmückt. Dıie Prozession wırd eröftnet vonre1ı Weihrauchträgern miıt dreı verschiedenen Wohlgerüchen: Thus, Myrrha,
X



Thimijama, also gewöhnlicher VWeihrauch, Myrrhe un Thymian. Di1ie Teilnehmer
der Prozession singen mit trauriger, klagender Stimme (ugubri voce) das

Responsorium AUS der Karsamstags-Matutin CcCce quomodo morıtur 1uStus MmMit
dem Vers I'n Dace factus est I0Ccus eJuS. Ist dieser Gesang Ende, wırd das Biıld
des Gekreuzigten 115 rab gelegt und MmMIit Tüchern (lintheaminibus e sudarıo)und einem besonderen Schweißtuch, bedeckt Es tolgt das Responsorium der
Karsamstags-Matutin, Sepulto Domino, jedoch MI1t dem Vers Ne forte un.d das

Responsorium Recessıt Dastor MIt dem Vers Ante Den Schluf(ß bıldet der
Versikel In pace factus est [ocus eIus ef habitatio eIuS ın S10N, WwOmIt alle tol-
genden Horen geschlossen werden, zunächst die esper, die mıt dem Psalm
Confıitebor ohne Antıphon beginnt. Auch das Magnificat hat weder Gloria Patrı
noch Antıphon. Den Abschluß bıldet wieder der Versikel In DaACEe, Pater noster,Miserere und nochmals der Versikel In Dpace factus est

Karsamstag
Die Stunde des Beginnes wiırd 1n den verschıedenen Handschriften verschieden

angegeben, fünfte (111 48), sıebente (I1 238 un 111 un: eUNtTE 111 11)In aller Frühe (prımo INane I88! 11) wırd die Kıirche miıt allem, was Zzur Ver-
fügung steht (cum omnıbus utensilıbus SU1S) yeschmückt. Eın Feuer wırd
nıcht AaUS dem Kiıeselstein geschlagen, sondern Ina  w} holt das Gründonnerstag
AUS dem Kieselstein oder Kristall geschlagene Feuer, se1 Cr ld3ß INa  - sıch 1n Pro-
”ZesSS10N dem Ort beg1bt, dem SEITt Gründonnerstag autbewahrt wurde,SC1 CS, daß Mansıonar 1ı herbeibringen. Damiıit geht InNan, die s1ıeben Bußpsalmenohne Gloria Patrı rezıitierend VOT die Kiırche Ist die mi1t den Bulßßspsalmenundene Litanei beendet, dann beginnt die Feuerweihe, aber nıcht eınes ucCH,sondern des Gründonnerstag CrZCUSECN Feuers. Auf das OmMINUSs vobiscum
{olgt das Gebet Deyus, mundı conditor, UCLtOor [uminis, sıderum fabricator und
als zweıtes: Domine, sanctie Pater, omnıpotens aeterne Deus, In nomıne XO i
Filiz 41 Domuinı nNOstrı Jesu Christı er Spirıtus sanctı benedicimus hunc
ıgnem. Darauft wırd lut in das Weıihrauchfaß gelegt un: darauf der Weihrauch,
Das Feuer wiırd damıt beräuchert und MmMiıt VWeihwasser, das eın Akolurch aus der
Kırche herausgetragen hatte, besprengt. Miıt Kreuz, Thuribulum, Weihwasser-
becken und ZzWei brennenden Kerzen War der Zug aus der Kırche eröffnet
worden. Vom geweıihten Feuer wırd NU:  e die Kerze auf dem Stab (harundo)gezündet und VO: Archidiakon in die Kirche hineingetragen. Auch Zwel großeKerzen, die miıt der Prozession herausgetragen worden N, werden, noch ohne
angezündet se1N, in dıe Kırche mitgetragen. Sıe sınd bestimmt, bei der auf-
wasserweihe 15 Tautwasser eingetaucht werden. Während des Einzugs iın die
Kırche wırd der Hymnus des Prudentius en  : „Inventor rutılı dux bone
[uminis, guı certıs ViICLDUS tempora dividis, sole chaos InNgruLt horridum,Iucem redde EU1S, Christe, pdelibus.“ Diese der fünf Strophen des Hymnuswırd nach jeder weıteren wıederholt. Von dem 1in die Kıirche gebrachtem Lichte
werden Zzuerst die sieben Lampen VOTr dem Altar angezündet. Die große ÖOster-
kerze aber, dAie DU  3 weihen 1St, wiırd auf einen Kandelaber mitten in der Kirche
Vor dem Altar gesteckt Klerus und olk scharen sich S1e (congregato hınc
ınde Omn1 clero SCU populo) In dıe Kerze wird das Kreuzzeichen eingezeichnet,nach einer Handschrift auch ldi€ Jahreszahl. Verneigt bittet der Dıakon das
Gebet der Umstehenden, aufgerichtet beginnt das dem apst Gelasıus ZUgE-schriebene Exsultet, fügt innerhalb des Gesanges die VWeihrauchkörner 1n das
vorgezeichnete Kreuz und entzündet, WECNn s1e nıcht schon vorher angezündet



WAaTr, die Osterkerze, W 1€e noch heute be1 der Stelle: yutilans 19NLS accendit. Gleich
nach Vollendung der Weihe werden die beiden großen Kerzen angezündet, und
VO: gleichen heiligen Feuer wırd das Feuer 1n jedem Hause angezündet, das VOILI-

her ausgelöscht werden mußte (extingul debuit). Am Weißen Sonntag wiırd 1n der
Kırche nach der Messe und Kommunıion dıe Osterkerze das olk verteilt un!
dıent dann dazu, 1n den Häusern 1ın den verschiedenen Nöten (pro QUACUNGUC
necessitate) dem dabei verwendeten Rauchwerk beigegeben werden. Die Ver-
teilung nımmt der Archı1diakon VOTLI. Bischot und Priester trugen VO: Anfang
des Gottesdienstes ‚estlıche Gewänder 1m Gegensatz ZU) Karfreitag.

Von den 1U  ; folgenden Prophetien wurden entweder „nach römıschem
Gebrauch“ <amtlıche zwölf gelesen. Der Leser bestieg dazu den mbo der INa  }

begnügte sıch MIt fünf, nämlıiıch der ersten Mos L 1—31; 1—2; der vierten
Mos 14, 24—31; 13 (mit Traktus); der achten Is 4, 1—6 (mit Traktus; wohl

iırrtumliıch angegeben jener nach der heutigen 11 Prophetie Attendite), der heu-
tigen dritten Mos D 119 mMiıt dem ZUT vorherigen Prophetie gehörıgen
Traktus Vınea, und schliefßlich als fünfte dıe heutige sechste Prophetie Bar 3,
9— 38 mIit dem anschließenden Traktus Sıcut Cervuyuyus; Seien 19888  - zwöltf der NUr

tüntf Prophetien, werden unterdessen, wen1gstens laut der angeführten Rubrık,
jene taufenden Kınder katechisiert, dıe noch nıcht katechisiert sınd, un ZUr

Taufte vorbereitet, das heißt wohl, werden ıhnen die üblichen Exorzismen VOL-

SCHOINIMCNH, da{ß nach der Taufwasserweihe sogleich ıhre Tauftfe stattfinden kann.

Es kann Aber auch se1n, daß Karsamstag die niederen oder höheren
Weıhen erteilt werden. Vorausgeschickt wird die Weıiıhe der Sanger und Psal-
misten, für die Ja auch heute noch dıe kurze Formel Römischen Pontifikale
steht. Nach der ersten Prophetie Mos P 1—31, Z 1a2 un der dazugehörigen
Oratıon werden die Ostiarıer ordiniert, nach der zweıten (der heutigen vierten)

Mos 14, 24—31, 19; und iıhrem Traktus die Lektoren, nach der dritten (der
heutigen achten) Is 4, 1—6, und dem Traktus Vınea, die Exorzisten, nach der
vierten (der heutigen elften) Mos 51 FT{ und dem Traktus Attende, die
Akoluthen Natürlich wird jeder Prophetie die zugehörige Oratıon angefügt.
Nach diesen vIier ersten Weihen tolgt dann der Traktus Sıcut Cervuys. Die höheren
Weıhen sind ann 1n die Karsamstagmesse eingebaut..

Sınd die vıer; fünf oder zwöltf Prophetien beendet,; begibt S1| der Klerus
1n Prozession ZU: Tautbrunnen. Hat der Bischoft die Weihen vorgeNOMMCN, geht

cselbst nıcht ZU Taufbrunnen, sondern ruht bis ZUuUum Begınn des Hochamtes
(Interım quiescit Episcopus). Es kommt aber auch VOTL, daß der Bischot selbst
tauft, eınen oder We1 Erwachsene oder soviel ıhm gefällt (quantum e1 pla-
cuer1t) ZUGESE Männer, ann Frauen; ZU Schlufß werden Kiınder getauft.
Dabei kehrt aber dıe Prozession schon 1n den Chor zurück. Die Prozession ZU

Tautbrunnen 1St sechr feierlich gestaltet. Die Osterkerze un dıe z we1l großen,
mannshohen ( „staturam hominıs habentes“) Kerzen werden vorangetragen,
annn 1n das Taufwasser hineingehalten werden, Wwel Subdiakone tragen
Chrisam und in eiınem goldenen Gefäß; ıhnen tolgt der hor. Sieben-
mal gehen alle das Taufbecken herum. Die Anrufungen der Lıtane1i werden
dabeji Je sıeben- oder wen1gstens fünfmal bıs Omnes Sanctı. Der zweıte
eıl der Liıtane1 bei der Rückkehr ZU: Altar wuırd mit Je dreitacher Wieder-
holung der Bıtten SCSUNZCNH. Eingeleitet wurde die Prozession mi1t dem Traktus
Sıcut CEeTUMXS desiderat und den beigefügten Z7WE] Gebeten: Concede, QUAESUMMUS ,
omnıpotens Deus, UE quı festa paschalıa agımus, caelestibus desiderus incensı
fontem uıtade $LELAMMUS. Und das auch jetzt VOL der _ Taufkapelle noch übliche



Ompnipotens sempiterne Deus, respice propitius ad devotionem Ddpopuli renascenti1s.
Die Weihe des Taufwassers selbst 1St 1n dıe Missale-Handschriften nıcht auf-
SCHOININCN, ohl aber wıieder dıe Feier des Hochamtes. Der Zelebrant beginnt
stıill MIt Ostende nobis .. und dem gewöhnlichen Confıteor, der Dıiakon aber
ruft laut Accendite, worauf alle Kerzen der Neugetauften und die übrigen
Lichter 1n der Kırche angezündet werden. Gleichzeitig beginnt der Chor MI1t dem
österlıchen Kyrıe eleison, dem das tejerliche Gloria Glockengeläute folgt
Credo und Oftertorium werden nıcht9 aber die Opferung wırd W 1€e gC-wöhnlich gehalten. „Weıl kein Friedenskuß gegeben wird“, entfällt das Agnus
Dei, ebenso der Gesang der Communi0. Die alteste Handschrift bringt die
Rubrik, da{ß d\i€ 1U  a} Z ETSFtEN heiligen Kommunion gebrachten Kınder vorher
keine Speise genıießen und VO  D den üttern nıcht gestillt werden sollen ıne

Jüngere Handschrift hat 1ese Rubrik ohl noch aufgenommen, doch
wurde S1e spater durchgestrichen. Die jJüngeren Handschriften enthalten S1€e über-
haupt nıcht mehr. Während der anNnzcCnh Osterwoche kommen die Kinder ZULE
heiligen Messe. Die Eltern opfern und kommunizieren für sie.

Hat in der Karsamstagsmesse der Diıakon kommuniziert, dann stimmt
ÜAhnlich wIıe Gründonnerstag MmMIt dem elch 1n der and die Vesperantiphon,
diesmal das Allelu3za, Psalm und Magnifıcat werden aber ohne Gloria Patrı
CNn. Nach der Oration wırd Amt und Vesper MIt Benedicamus Domino
yeschlossen. Nach römiıschem Brauch wırd WAar I'ta MLSSA est SCSUNSCH, bemerkt
ine Handschrift, aber SCHh der Vesper wırd dieser Gebrauch in Salzburg nıcht
eingehalten (usus non vult hoc propter Vesperas, sed dicitur Benedicamus
Domino)

Vor dem Hochamt Ustersonntag findet die übliche Prozession Aatt.
Dabe! wird ZUerSt SCSUNSZCH Cum Rex gloriae. Zur Station singt INa  an Salve festa
2es un! bei der Rückkehr das Responsorium Stetiıt Angelus ad sepulcrum MI1t
wWwel Versen. der mMan singt Antang die Antiphon In die resurrection1s MECA46e.

SE Ottilıen Erhard Drinkwelder O.S
Handschriften IL 238 ammelband. VO:  - Te UunNn: neumiertem

Graduale Hss, VO: 1} des Dis Mitte des hrhunderts 1881 Zzburger
Missale, Jahrhunde: eich i1L1um:  ‚es Missale mit alzburger Nachträgen,
Missale, Jahrhundert

Jahrh  ert LI1 Salzburger Missale, ahrhundert 243 alzburger
Jahr'  sdert

HREF 11 Illuminiertes Mi ssale mit Salzburger alender,

U]IIISBII‘ a]“ler 1a fil]l‘dl
(I]lfl]l]l‘ä]fl Ch  TIS KI['GEI[Z hinweggenommen:
Ala beben IS erstanden

ım seiner Auferstehung.

13



DIE BESTIMMUNGEN
ZWU  v STERNACHTSFEIER

Die Freude, die unNns 18081 er  © Sahr durch die wiedergeschenkte
Osternacht zuteil wurde, wird x dıiıesem Jahr urce! el VoOonNn nNneueCn

Bestimmungen der Ritenkongregaftion erhoht die auf manche er Welt
nach KOom vebrachten ÜUunsche und Bitten Ruüucksicht nehmen und alle dem

Zıel dienen, diese hochheilige Nacht der Christenhe1 SANZ na
zubringen Und wieder gilt ank dem Heiligen ater!

Wır in Osterreich durfen uns freuen, daß an el VO  -

desider1a, die Von der Kommission und unserem Institut dem Gesamtepiskopat
ZUFE Weıiterleitun den Apostolischen unterbreitet worden M,
durch die NeCUCN Bestimmunsg: erfulilt ind. Waren do:  z} diese Winsche un
Bitten auch das Zusammenfassen er Anlıezen, W die von uns

SANZ ÖOsterreich gesammelten Durchführungsberichte erkennen ließen. e
Konferenz vVom 1951 sich eingehend mift en diesen Fragen
beschaäaftigt un:! das Institut gab in dieser Zeitschrifit nfang Juli des Ver-

>5 Jahres (11 S {1.) zausführliche Begründungen der verschiedenen
Wunsche. Juli des gleichen Jahres fand dann bekanntlıec| in Marıa-
aach ein international eschicktes Studientreffen sta dessen Trager Vor
em Deutschland und Frankreich und das ıne e1. (Z. mi1t den
österreichischen gleichlaufenden Formulierungen der } e  €  P  v 41

empfundenen Wüinsche mıit den Stimmen er nwesenden (auch Österreichs)
beschloß Dazu kamen die ingaben einzelner maßgebender Liturgiewilssen-
schaftier.

Wır stellen 3901 im folgenden dıe wichtigsten uüecn Be tim -
unsSccn des ekreies der Ritenkongregation Janner heraus
un! Erläuterung für Leser jeweils (in Klammern) den Hin-
weis auf den vorjährigen  C Situationsbericht „Heiligen Dienst“ hinzu:

D Osternachtsfeier wird mit dem 1im wesentlichen y ] h > c 111 ©-

benen rdo Sabbatı sancti, aber mit n Ordinationes und Rubricae,
fakultativ nach dem rteil der OrtsordinarIil, auf W e  €  v  . &*  &* C 8  e

ausgedehnt. (Hl. . A 4 ‚9 un
Wo die vigilia restaurata gefeiert wird (n or 141 Fn a „l

sinngemäß -  {}  { 41 D e  © und Vi t1{ N, Shrend —- Stelle der verkürzten
Vesper die ‚verküurzten Laudes das Amt eingebaut werden.
(Vgl dazu die bedeutsamen Darlegungen Von 110 Heiming eite 40.)

111. (Janz hbesonders wichtig ist die Bestimmung des ekreftes, 3
der Begınn des mies 99 mediam noctem“ weiterhin das erstrebenswerte
e2 bleibt, aber der Ordinarıus locı „Zgravibus publicisque des Causis“ die

9  O € *  . u des Beginnes der eremonıen (nicht des mtes) Dis irüu-
hestens acht n a b Cl  { erlauben annn (Vgl Hi s . &s 41 und
0 4 '5 D die Vorverlegung zuch schon für fruheren  —4 Zeitpunkt der
Osternacht erbeten wurde.) Das and dürifite Uhr noch als späat emphnden.

Bedeutsam Ordinat Bischöfe und Pfarrer secn aiur
ftragen, daß eingebürgerte volkstümliche Hej:ern auf uge Weilse mit dem
; Karsamstag rdo ü d € werden.“ (Vgl dazuı die Formuljerung
HI A 4 ‚9 und 45.) Wır en schon Vorjahr den oOFrSsS  ag
gemacht, die „Auferstehungsprozession" 1im Ansece  u ß AN das Anmt zZu hal-
ten und möochten dies S nach den Weisunzgzen der Congregatio
ituum W I1 *  €  P  w 9}  Ö N, in dem WILFr nochmals hinzufügen,  — daß diese Auf-
erstehungsfeier kKkurz, aDer mıiıt er srewohntftfen estlichkei BCe-
halten werden sollte, hierin dem olk entgegenzukommen Es wird jede
iÖOzZEse und jede Pfarre gerade diesem Interesse die eiyr’enen Formen, —
weiıt als ragbar, verwenden wollen. Die die Osternachtsliturgie angeschlos-
S Auferstehung annn jedenfalls keinen anderen Charakter en als den
eines ubelnden Ausklanges oder Nachklanges der österlichen



DEKRET z  > RITENKONGREGATION
uDer Arıe auf dre, vre verlüngerte, fakultative Feier der wıeder eingefuhrten
Ostervigıl maıt beigefügten estimmungen und Veränderungen ıN den Rubriken.

Die UTC Dekret der eiıligen Ritenkongregation Februar 1951
wıeder eingefunrte Ostervigil, dıe nach utdunken der Ortsordinarıir freigestellt
un auf eın Jahr versuchsweise zugelassen WT , wurde TOTZ der Knappen Zeıt
ın den meistien Diozesen der (9M  Z Welt gefeier. un OLT MT estenm. Erfolge.

Dıe meıisten Ortsordinariu, dıe UVOT oO1ıger Erlaubnis ebrauc machten,
sandten ıe Heilige Ritenkongregation den gewünschten Bericht uüber dıe
eıer dieser Osterv1ıgıl. S52e lobten ehr den wıeder eingeführten Rıtus, berich-
etien üÜber die elen geistlichen Fruüchte, dıe daraus erwuchsen und ersuchten

weıtere erlängerung der Erlaubnis, diese 20% feiern.
Manche Ortsordıinarı? aber haben NC unterlassen, ach Einhotung

der Uutachten der arrer, auch uüber gewisse chwierigkeiten UN Zweifel,
denen sıe ber der Feier des erneuerten 1LUS begegneten, erıchten. Sie aten
das mMmAt dem edanken, Amrvostolischen RC geeignete Bestim-
MUNgEN dıe Schwierigkeiten beseitigt UNı die Zweifel gelöst werden mOgen.

Unser Heiligster Adter aber aDS Pıus ZEEI hat bestimmt, daß jene
spezzelle Komm1ssıon erJanhrener Männer, welche den ICS der Osterv1igil
zusammengestellt hatte, die oben genannten Berichte eıner genduen Prüfung
unterziehen sollte Dıiese Kommi1ssıon Kam. MN ach reiflicher Besprechung
und. TWÄguNnNg aller Dinge dem. Schluß, daß Qıe Erlaubniıs ZUT Fezer der
wıeder eingeführten Ostervigil WEeNnNn Seiner eiligkeit gefällt bestätıgt
Wn auf drei, ‚Tre ntier Hinzufugung gewısser Bestimmmungen un Ver-
änderungen ıN den Rubriken verlängert werden. sollte.

ach Berichterstattung des unterzeichneten Kardinals, des Pro-Präfekten
der Heilıgen Ritenkongregation, wurdigte ıch S5eıne eiungker olgende Bestim-
IMNMUNGEN Un Veraänderungen der Rubriken für dıe freigestellte Fezer der wıeder
eingeführten Osterv1igil ach utdunken der Ortsordinarii UN auf drei Te

approbIierTenN. Die liıturgische Herausgabe des ICS und der Rubriken dieser
heiligen 197 dem Heiligen vorbehalten

Dem ste nichts anderes ım Wege
I Janner 1952 ard. Micara, ED Veliternus, Pro-Praefectus.

“ S Carıne?, rchıepD. eleuc., Secretarius

Liturzle, keinesffalls jedoch, wıe eın kurzlich gema  er Vorschlag*) dies wollte,
eın urückgreifen auf Passııonsmoftfive beinhalten. Ebenso scheint das stier-
Evangelium innerhal| der Auferstehungsfiel nN1ıC| mehr AatZ, da J2a  e
vielfach Von der nunmehr entfallenden atutin dahı kam un! zudem beı
einem unmittelbaren usammenschlu: mıift der Liıturgie dıe feierliche Ver-
kündigung der österlichen Frohboitschafift 1m Amt abschwächen wurde. Hın-

scheinen ahnliche Formen WwIıe die olgende durchaus noch mit
dem Charakter der Osternachtsfeier verbindbar Naı  < dem Amt ziıehen
alle ZU dem im Sinne der „Rubriken“, nı I11, Q, beim Joria fwa HC
geschlossenen „Grab“, Sanctissimum, dann: 99-  eluJa  “ „Der Heijland 15
erstanden“, Lichterprozession, festliches Te eum („Großer Gott“‘). amı haft
das Volk seine Feier enalten un! die eigentliche Liturgie wiıird icht verdeckt
und ungebührlich verlängert, sondern 1äßt S1e mit einem Volkstum-
lichen und {  O en Element festlich ausklingen. Dies Mas ein ors  ag
für die in Landen einmal unerläßlichen e“ r 14 f '4  0O r
sein. Alle weiteren Neubestimmungen ınd den anschließend vollinhalt-
lich übertragenen „Ordinationes et Rubricae“ entnehmen.

3 Pfarrer Gat  auer, „Der Seelsorger“, MAäÄärz 1952, 253



ES  MMUNGEN
In den folgenden Bestimmu  en wWırd untier „Osterv1igil“ dıe wıieder e17L-

geführte Ostervigil verstanden, dıe be, ac e:ern 2ST.

l. Die Vorbereitung der Ostervigil
|DS ist notwendig, die Gläubigen während der Fastenzeıit urch eNni-

‚;prechende elehrungen für eine fruchtbare Feiler der stervig: und Deson-
ders fÜür die feierliche Taufgelübdeerneuerung vorzubereiten.

Fernerhin ist SOT£:  1g a  es Was einer frommen und geziemenden
Feler der eiligen Ostervigil eiträgt, vVvorzubereiten und anzuordnen; die Altar-
diener und übrigen Ministranten, seijen Kleriker oder Laijen, besonders We]

naben sind, SiINnd sorgfältig 1ın dem, Was ihnen obliegt, unterrichten

11. Die geeignete Stunde Feier der Ostervigil
Die geeignete Stunde ZUT Heler der stervigl. 1st die, Wwe ın dem

speziellen Abschniftt ; Kap. vorgeschrieben wird, Na „diejenige,
we. möglich macht, das ocham: der Ostervigil ungefähr Mitternach

beginnen‘“.
Wenn aber der Ortsordinarius der Meinung ware, daß die Feler dieser

1g1. AQuUus schwerwiegenden öffentlichen Gründen („gravıbus publicisque de
caus1ıs“) gewlssen irchen ZUT vorgeschriebenen Stunde N1C! gefeler werden
könne, wird ihm die Vollmacht gegeben, nachdem alles, Was amı verbunden
ist, reichlich erwogen wurde, erlauben, ın diesen ırchen die heilige YWelier

antizipieren, icht aber VOorT der en Abendstunde

1088 Der zu obachtende Ritus bei der Feier der Ostervigil
Wo 1nNne entsprechend große Menge Altardiener vorhanden 1ST, möge

die Ostervigil elerll]! nach den ubrıken des Karsamstags gefeier werden.
WOo aber Altardienern e  ' mögen die speziellen Rubriken D-
werden, die iın derselben Karsamstagsordnung den betreffenden

Stellen eingeflochten Sind.
Wo schließlich die heilige Liturgie Karsamstag iIruh gefeier wird,

mOöge in em die Ordnung, die 1mM römischen issale angegeben 1St%, beobachtet
werden.

merkungen /AN einigen Rubriken der Ostervigil
Es besteht kein Hindernis, Zeichen, die VO Priester mit einem

die sterkerze eingedrückt werden. SOo.  en  9 mıit arben oder auf andere sicht-
bare Weise vorher vVvorzuzeichnen.

Es geziemt sich, die Kerzen, die der erus und das Volk iragen,
angezünde el  n, während das TaecConNnıum ale WiIrd und dıe
Taufgelübdeerneuerung stattüändet.

Es 1st erlaubt, das e{a mit dem weihenden Wasser geziemend
zieren.

Wenn sich ILL, daß bei dieser 1gl heilige Weihen erteilt werden,
mOöge der Bischof die letzte Ermahnun (mit Auferlegung des so8 „Pensums“),
Wwe. nach dem römischen Pontifikale nach dem Ponti:  alsegen und VOT dem
tzten Evangelium ihren latz hat, 1n dieser Nacht dem Pontifikalsegen VOT -

ausgehen lassen.
Schließlich wird 1ın der Pfingstvig]l. ın den Kirchen, die wieder ein-

geführte Ostervigil gehalfen worden 1ST, erlaubt, bei Unterlassung der Lek-
tionen Oder Prophetien, der Taufwasserweihe un der Litanel, die Messe, auch
die Konvenimesse, se1 ıne missa solemnis oder cantata, unmittelbar mit
dem Introitus „Cum sanctificafus fuero“ beginnen, wı1ıe 1mM römischen MiS-
sale für Privatmessen angegeben ist.



Messe, Kommunlon un: ucharıstis  ches Fasten

riester, welche die heilıge Messe der erneutien Ostervigi]ıl dargebracht
en können Ostersonntag die heilige Messe feiern; auıch ZWO1- und
dreimal Wenn S1e azu einNne Erlaubnis haben

Gläubige d1ie der österlichen Vigilmesse der inr zukommenden eit
nach Mitternacht beiwohnen en dem Gebot dem Opfer beizuwohnen

für den Ostfersonntag (renüge gefan
Wenn die Ortsordinarii selbst die heilige Ostervigıl feiern wolilen

können S1C CS, S1C S1iNd aber icht verpflichtet dann stersonnta E1
Pontifikalmesse lesen

„Am arsams So11 den Gläubigen die heilige Kommun1ı10n icht
gespendet werden außer bei den amiern oder sofiort nach deren ollen-
dung (Can. 067, 8 3)

1 Da „niemand die heilige oOoMMUN10N empfangen darf der S1Ce selben
age schon empfangen hat (Can 917 können jene, dıe Karsamstag Fr“  S ZUrTr

eiligen Kommunion gingen S1e wiederum der Ostervigumesse empfangen,
die ZUETE festgeseizten eit nach Mitternacht, gefeiert wird keineswegs
ber wenn cdie heilige Messe speziellen all nach NTr VOLr Mitier-
acht antızıplert wird

Ebenso können die we der na  en Ostervigil nach T -
acht kommuniıziert aben, ıcht wieder UOstersonntag firuüuh ZUT elligen
Kommunilon gehen

Was das eucharistische Fasten beir11ft moge folgendes eobachtet werden
Priıester, we die Ostervigilmesse Mitternacht feiern wollen, ebenso
‚:aubige, die dabei kommunizieren wollen, en wen1ıgsiens VO  - Uhr
abends nuüuchtern SC Wenn aber die heilige Vigilfeier,
speziellen all nach Nr VOT Mitternach antızıplert wird mMOoSe das
Fasfien wenigstens VO:  > Uhr abends e0o werden
Priester, die die igilmesse nach Mitternacht gefeier en und
nAachstien Morgen wieder zelebrieren wollen, können nach Beendigung
der nAachtlichen Messe etwas Flüssiges sich nehmen, wobei 51 aıDEer
das eucharistische KFasten wenilgstiens 1Ne VOT Beginn der zweiıiten
heiligen esse, namlıch der des Ostersonntags, eobachten sollen, VOL-
enalten spezieller Erlaubnisse, wWwWenn S1IEe SOo. aben, womıit für S1e
anders bestimmt eın Nn

„Das Fastengebot hört Karsamstag-Nachmitftag auf (Can 125  DE 4) 6
auch WEeeNnNn die wieder eingeführte Ostervigil gefeiert wird

ewisse auftauchende Schwierigkeiten

2 WOo die Sitfe herrscht die Häuser Karsamstag segnen ogen die
Ortsordinarli AIUr Sorge tragen, daß diese Segnung geeignetierer e1lt urch
den Pfarrer oder andere, MI1T der Seelsorge eiIrautie ri1esfier geschehe

221 Wo der TAauU: Desteht daß die äubigen ZU.: heilıgen Sakrament der
uße Karsamstag-Aben: oder stersonntag-Morgen eichsam scharen«-

hinzutreten mMmoge der Pfarrer ana:| streben die Gläubigen VO  5 der
Notwendigkeit überzeugen, icht alle 1n un! demselben Tage ZUT
Osterbeichte herbeiströmen, da ihnen, auf verschiedene Tage verteilt,
übrigen zweifellos reichlichere Früchte zuteil werden

Das Dbei Beginn des „Gloria excelsis“ vorgeschriebene Jockengeläute
soll auf olgende Welse eschenhnen

An rten, NUur e1ine eiNZ1I1gE 1r 1st sollen die .locken der
eit geläute werden da der esang des enanntien Hymnus beginnt



An rtien aber, mehrere Kirchen sind, Se1l e 9 daß 1N. allen eın
und derselben e1t die eijlıgen Z eremonien gefeier werden, Oder
verschiedenen Zeiten, sollen die Glocken er Kirchen desselben Tries
zugleich M1t den Glocken der Muttier- oder Hauptkirche geläute WL -

den, sobald namlıch iın ihr der €esang des genannfien ymnus beginnft.
Im eines Zweifels, we 1r einem COrt die Mutter- oder
Hauptkirche sel, soll INa  - den Ordinarius herantreten.

Was schließlich die Volksbräuche betrifft, die 1n mMmanchen Gegenden
Karsamsfiag sich eingebürgert haben, mögen die Ortsordinarii und Pfarrer dafür
SOTgeN, daß diejenigen Bräuche, die gediegene Frömmigkeit anzutfiachen und
pflegen scheinen, mi1t dem TdoOo des Karsamstags autf kluge Weise
verbunden werden.

DI RU  N,
dıe Karsamst{ag eobachten sind, Wenn die wıeder eingeführte sterv1igi|
gefeier: wird, samıt den eränderungen, approbiert UrC das Dekret DOomM

11 Janner 1952

Abschnitt 1.

Vom göttlichen O ffizium
t1 werden icht abendes antiziplert, sondern

geeijgneter e1it mMmoOorgens gebeteft, und ‚War wıe 1mM römischen revier angegeben,
ausgenomMMen das Folgende:

In den es wird nach der Antiphon 99  T1STUS factus est“ das N
atier noster leise gesprochen. achher WwIird unter Weglassung des Psalmes 5 9
Miserere, sofort die Oration angefügt ON!  L UaQaeSUMUS, omnipotens Deus
ut Qgui 1111 fu1 resurrectionem devota expectatione praevenimus; eiusdem
resurrection1is gloriam CONSCQUAMUF. Und schweigen: wird hinzugefügt Per
eundem WOominum.

Die kleinen OoOren werden geeigneter eit W1e Gruün-
donnerstag verr1i|  ‚eT, aber nach Beendigung der Psalmen spricht INa  } nach
der ntiphon „Christus factus est“ das ater nOoster lelse. Nachher, unter
Weglassung des Mes 0, Miserere, wird SOTOT die Oration W1e oben 1ın den
Laudes angefügt

Dı Ve S wird nachmifttags geeigneter eıt gebetet, w1ıe S1e im
Tevier Gründonnerstag angegeben ist, mıit folgenden Änderungen:

Antiphon Hodie afflictus va  © sed Tas solvam vincula ea

ntiiphon ZU Magnifikat: Princi  S sacerdotum et pharisael munilerunt
sepulcrum, signantes lapidem, KU: custodibus.

Na  < Wiederholung der Magnifikatantiphon und unter Weglassung der
Ant. „Christus factus est“, des atfer noster un! des Psalmes 0, Miserere, wird
die Oration, WwW1e S1e oben angegeben 1St, gespr‘  e So schließt die €es  T

wird diese Nacht unterlassen.
Da die festliche Feier der erneuerten Ostervigi1l den aiz des nacC|

lichen Offiziums des stertages einnimmt, wird die atutin des stersonn  S
unterlassen, und sofort, während der Feierlichkeiten der Vigil, ZUT Laudes,
das Was unten, N]ı IIL, Nr un 4’ angegeben ist, Das Offizium
des Ostersonntags WIrd dann mit der fortgesetzt.

Wo aber 1e heiligen Zeremonıen der ervigl Morgen des, Katrı
samstags efeier werden, wIird das a göttliche Offiz1ium des Karsamstags
un auch die atutın und Laudes des Ostersonntags ın em gefelert, wıe

im Brevier oder Missale etreffender Stelle angegeben ist.



Nı
Die OÖOstervigi

es  9 Was be, den folgenden Rubriken eckıgen lLammern ste genhor
Feızer, WEeNnnNn namlıch dıe heilige 1912l Priester allein ohne

eigentlıche Altardı:ener gefeiert wird, ach orschrt? der Weisung Nr.

Kapitel
Die Feuerwe  hne

ZUu gegebener ‚211 aäamlıch der, die gestiattet das am der sSter-
V1gl ungeliäahr Miıtternacht eginnen werden die ltäre mit Tüchern be-
deckt die Kerzen bleiben aber gelöscht bis ZU) Begınn der heiligen Messe In-
zwıschen WIrd außerhalb der 1r aus eın Feuer eschlagen un!
mi1t diesem entzündet

Wenn aber der Ordinarius WeEeSCNH schwerwiegender Offentlı'  er Tüunde
erlaubt hat die Ostervigil VOT der bestimmten Stunde felern, arft ıcht
VOLr Uhr abends arsamstag begonnen werden

2 Der Priester bekleidet sıch m1T dem Schultertuch der Albe dem Cin-
ulum.  'g der o1a und violetitem Pluviale oder kann auch einfa hne ase.
bleiben.

In egenwart der Altardiener er iınıstranten], mit KrTeuzZz, Weih-
Weihrauch, weiıiht der Priester, entiweder e1m Kıngang der Kirche

oder innerhalb derselben ‚Ort. Na das Volk die heilige andlung
besser verfolgen kann das NECUE Feuer wobe Sa Dominus vobiscum und
die erstie der TEL Orationen We. 1ssale finden 1s% Dann besprengt

dreimal das Feuer ohne eiwas dazu sprechen
Der Akoluth er der iınıstranten] nımmMt VO  - der gesegneien
und Jlegt S1e das Weihrauchfaß der T1LlesSter aber legt dem chiff-

chen eiINTAauU: das Weihrau:  aß segnet auf die übliche Weise un
beräuchert dreimal das KFKeuer

Kapitel CI
Die el der Osterkerze

Na:  B, der Feuerweihe ra der Akoluth er Ne’ der Ministranften]
die Osterkerze die Mitte VOT den Priester, der mıiıt £1NEeNMN die äußersten
Löcher, die ZU. Einlegen der Weihrauchkörner Destimmt. sind, einem Kreuz
verbindet. arauf bringt ber demselben e1N griechisches d unter
demselben ein mega un! zwischen. den Kreuzesarmen 1eTr Ziifern, die das
aufende Jahr bezeichnen, dabei SDricht

Christus erı ei 1e (er zeichnet den Längsbalken des Kreuzes)
T1  m N1ıs (er zeichnet den Querbalken des Kreuzes)

3} pha (er zeichnet über den Längs  en den Buchstaben Jpha)
et Omega (er zeichnet, unter den Längsbalken den Buchstaben Omega)

J} Ips1lus sunt tempora (er zeichnet, die erste Zifier des laufenden Tes
das linke Dere des Kreuzes)

er saecula (er zeichnet die zweite Ziffer des laufenden Jahres die
rechte obere Eck: des Kreuzes)

Ipsı gloria ei imper1um (er zeichnet die Trıttie Ziffer des: auienden Jahres
die linke untere Ecke des Kreuzes)

Der aeternitatis saecula Amen (Er zeichnet die vierte er
des laufenden Jahres die rei untere Eck: des Kreuzes.)

] mmm | «n
m9



Nach Beräucherung des KTEUZES und der anderen Zeichen reicht der
ı1akon er eın anderer Altardiener]| dem riestier die eihrauchkörner, die
der Priester, faldı  n Ss1e icht geweiht sind, dreimal espreng und dreimal iNzen-
siert, ohne el eiwas sprechen. arau: der Pri  ter die fünf Weih-
rauchkörner 1n ihre Löcher ein, wobel Spricht:

Per SU:  Ö sanc{ia vulnera
g10r10sa
custodiai
et CONSservel NOS
T1SLUS Dominus. Amen.
Dann rel! der Diakon er eın anderer Altardiener]| dem riestier ine

kleine Kerze, die NneUen Feuer entzündet worden ist, womift 1eser die
Osterkerze anzündet und el SDI1|

umen Christi gl  e resurgentis
1SS1DE tenebras cordis e mentis.

Sogleich segne der Priester die angezündete sterkerze und
OMINUS vobiscum.

Oremus. enlat, QUaCSUMUS, omnipotens Deus, D' unCc incensum
ar tuae benetTdictionI1s infuslo: ef UunC nocturnum splendorem

invisibilis regenerator 1  tende ut NO  i solum sacrificium, quod hac nocte itatum
est, AarcCana lumınis tui admixtione re:  geatl; sed 1n QU! 10CO uJus
sanctificationis myster10 aliquid uer1 deportatum, eXpu. diabolicae fraudis
nequitla, 1rtus tuae mailestatıs asSsS1ısta  er Christum. OomM1iınum nostrum. Amen.

Inzwischen wurden alle Lichter der 1r gelöscht, amı S1le hernach
gewe:  en Feuer her entzündet werden.

Kapitel
Die feijerliche Prozession und die Osterverkün  igung

annn ergreift der Diakon, mit weißer O1a und Dalmatik bekleidet,
die Osterkerze und bildet sich die Prozession: [0)820 geht der eihrauch-
träger, folgt der lakon mıit dem Kreuz, der Diakon mıit der angezün-
eten Osterkerze, nach diesem SOIOT der Priester, dann der lerus der ang-
ordnung nach und das Vol)l  -

|10a. Dann ergrel der Priester, der die violetten Paramente a  eie un:!
sich m1% weißer ola und Dalmatik bekleidet hat, die angezündete Osterkerze
und bildet sich die Prozession: ora geht der eihrauchträger, olg
der Kreuzfiräger, ihm sofort der Priester mit der angezündeten Osterkerze,
ann die übrigen Ministranten und das

5 Oobal: der 1A9 die 1r betreten haft, ebt die gewel.  e Kerze,
steht aufrecht un: S1N. allein Lumen Christi, antworten ihm alle kniend

die geweihte Kerze gewende Deo atlas. Der Pri  ter aber entzündet
an der geweihten Kerze dle eigene.

Der on geht weiter bis 1n die der 17 und sing dort 1n
gleicher Weise NUuU  — etwas er Lumen Christl1, dem alle kniend antworten:
Deo gratias. Nun werden der eweihten Kerze die Kerzen des lerus ent-
züundet.

Z.um dritten Mal schreite bis ZU Altar und SIN iın der des Chores
wiederum eiwas er Lumen Christl, worauf ZU! dritten Mal alle, wıe oben,
l1en! antworten: Deo gratias Es werden jetz der geweihten Kerze die
erzen des olkes und die Lichter der 1r entzuüundet.

[1lla. Sobald der Pri  ter die 1r eiretien hat, ebt die gewel
Kerze, Stie. aufrecht und singt allein Lumen Christi, antworten ihm alle
kniend die gewel  e Kerze gewendet: Deo gratias. Dann entzündet einer
der Ministranten telle des T1lestiers essen Kerze der gewel.  n

Der TrTlesier geht weiter bis 1n die Mitte der 1r und singt OTrt 1n
gleicher Weise NUur etwas er Lumen Christl, dem alle kniend antworten:
Deo gratias. Jetzt werden der geweilhten Kerze die erzen der tardiener
eNnizunde



eım dritten Male sSschreıite bis ZU) ar und SiN. ın der des
hores wıederum eiwas er Lumen Christl, worauf ZU. dritten Male alle,
WI1e oben, kniend antiworten: Deo gratilas Es werden die Kerzen des olkes
Uun! die Lichter der 1r entzundet.]

Dann geht der Prı  ter seinen at7z 1im NOr auf der Epistelseite,
der Subdiakon steht mıit dem Kreuz auf der EKvangelienseite, der Klerus nımmt
seinen atz ın den Chorstallen (Dzw. Bänken) elin.

Der 1akon stellt die Osterkerze in die des Chores auf einen kleinen
Halter nieder, Nnimmt das Buch und bittet den Priester den egen, WIe es
1 1Ssale angegeben 1st.

[12a. Der Priester stellt dile Osterkerze ın der des Chores auf einen
kleinen alter nieder, nımmt das Buch und begibt sich ZU Kredenztisch; der
reuziräger sich mit dem KTEeUZzZ auft die vangelienseite; die übrigen
Ministranten werden da un! dort vertiel

Der Celebrans nımmt das Buch Kredenztisch und sagt hne „Munda
COr meum“ en Stufen des JItares Jube. Domine, benedicere. OM1INUS
sit 1n cCorde IN1CO et 1n lablis MmMels: ut digne et Competenter annuntiem SUUuIN
paschale praecon1um. men

Dann begibt sich der Dıakon ZU esepulft, das mit einem weißen Tuch
bedeckt ist, Jlegt das Buch darauf und erauche CcS, dann eräuchert
auch die Osterkerze und TE1ITLE dabei 1E TUM..

arautf erheben sich alle w1ıe einem Evangelium, un! der Dıakon sıngt
die Osterverkündigung S, da ß VOTLT sıch die Osterkerze, rech‘ den Altar
un:‘ links den Kiırchenraum hat.

[13a Dann Te1te der Priester ZU. esepult, das mit einem weißen Tuch
edeckt 1ST, legt das Buch ara und räuchert cS, annn beräuchert auch
die Osterkerze und schreitet dabei S1e herum.

Darauf erheben sich alle W1e einem Evangelium un  O der Prı  ter SINndie UOsterverkündigung S daß VOT sich die Osterkerze, rechts den Altar
un 1n. den Kirchenraum hat.]

Die Osterverkündigung wird n wI1e S1e 1M issale angegeben1St, aber STa des Textes über den römischen Kalser wIird folgendes ein-
geschoben Respice etiam ad COS, quil NOS 1n potestate regunt,e ineffabili pletatiset misericordiae Liuae MUNeTE, dirige Cogitationes ad Lustitiam et DaCe.ut de terrena operositate ad caelestem patriam perveniant CUMmM omn1]ı populoIuUo0. Per eundem.

Kapitel
Dıie Lesungen

Na:  } der Osterverkündigung Jegt der Diakon die weißen Kleider ab,
legt die v1loleiten aramen und begibt sich ZU: Celebrans

[14a Na:  B der Osterverkündigung zZIie sich der riester ZU Kredenztisch
zurück. Jegt die weiße Dalmatik un: Ola ab, sich wıederum mit
violetter ola un! violettem Pluviale und ZU. Lesepult ZUru

Nun werden die esungen ohne Überschrift und ohne die
antiwort „Deo grati  66 gelesen Sle werden ın der Mitte des ‚OTEeS
VOT der Osterkerze gelesen und ‚WarTr S daß der Lektor rechts den ar hat und
links den Kirchenraum. Der Celebrans un: die Altardiener, der erus und das
Volk Seizen sich und hören

[15a Nun werden die Lesungen OoOhne Überschrift un! ohne die chluß-
antwort „Deo gratias“ gelesen. Sie werden VO Celebrans 1n der Mitte des
Chores Vor der Osterkerze gelesen und ‚War S daß der Tlester TreC| den
Altar und links den Kırchenraum hat Die Ministranten und das Volk seizen
sich un:! hören Wenn aber als Lektor eın Kleriker anwesend ist, Wwird alles
wiıe oben Nr. gehalten.]



Am Schluß der Lesung oder nach dem Canficum, werden die Orationen
auf folgende Weise gesprochen erheben sich alle, der Priester sSagt VOTr dem
Lesepult stehend „Oremus“, der Diıakon „F’lectamus genua“ und alle efen
kniend eine kleine eit 1MmM Stillen; sobald der 1akon Levate sagt, erheben
sıch alle der Priester Spricht die Oration.

[16a Am der Liesung oder nach dem Canticum, werden die Orationen
auf folgende Weiıse esprochen erheben sich alie, der Priester, der VOT dem
eSeEDU. sStTe sagt „Oremus, Flectamus genua“ und alle beten Verein mM1
dem riester 1Ne kleine e1it kniend 1mM Stillen; nachdem der Triester „Levate
gesagt hat, erheben sich alle un! selbst spricht die ration.

Von den 117 römischen issale angegebenen ZWOLT esungen WwIird die
ersie mift ihrer Oration gelesen, die vierte, die achte und die mit ihren
Gesängen und Orationen, aber die Liesung, die 1 1ssale die achtfe i1st, wird
mit folgenden orten begonnen: In die illa er! germen Dominıl.

Kapıiıtel 5

Der ersie MDE der ıtanei
Nach ‚egendigung der Lesungen wird den ZWel anforen die Aller-

heiligenlitanei (die aber icht verdoppelt WIird), bis ZUL Anrufung
Propitius esto, während alle knien und antworten.

[1823. Na  B, Beendigung der esungen wIird VO.  5 wel anforen oder
diese N1C} vorhanden sind, VO] Triester selbst, kniend autf der unterstien Stuife
des Altars, die Allerheiligenlitanei (die aber icht verdoppelt WIT: ıs ZUTI
nrufung Propitius esto während alle knien und antworten.]

achher WiTrd, falls die Ba e1n Taufwasserbecken haft. der Ritus
fortgesetzt, WIie weiter unten, Nntier Kap 6, NT. 20, angegeben ist anderen-
falls aber WIe unter Kap ® Nr.

Kapitel
Die Ta uUiWas  erweıhe

ahrend die Allerheiligenlitanei wird, WIrd das etfa mi1t
dem weıiıhenden Wasser, und es übrige, das ZU.  $ Weihe gebrau WwIrd,
In der Mitte des Chores VOTL der Osterkerze 1MmM der Gläubigen
hergeri  et.

21 Bei der Taufifwasserweihe sie. der Pri  ter VOT dem Volk, VOT sich hat
das e{a Taufwasserweihe, re die Osterkerze, A den 'ar-

diener er inısiranten], der mit dem KTIeuz dort Sie. Im übrigen erfolge
die Taufwasserweihe w1e 1mM. römischen issale angegeben mit folgender Aus-
nahme: Beginn wird der esa „SICU Cervus“ mit seiner Oratflion WEeES-
gelassen und Td sofort mit „Dominus vobiscum“ und der Oration „Omni-
potens sempiterne Deus, adesto begonnen; Td weiter die Besprengung
des olkes mit Weihwasser unterlassen, WI1IEe 1E Vor der Mischung der eiligen
Öle geschehen SOL1L
el Trd die Rubrik, die beginnt „darauf wird Von den assistierenden

Priestern VO:  } 1esem Wasser ausgesprengt“ un:! die sich auf die Besprengun:;:
des W assers und die Mischung der heiliıgen Öle vAr  9 abgeändert: „Darau{f
nımmt einer der Altardiener 1ın einem e{a VO!  5 ebendemselben W asser

d8.s Volk amı der Taufgelübdeerneuerung (siehe unten NrT.
Z besprengen und ZUT. Besprengung der Häuser anderer rte achdem
das geschehen ist, gieß der Priester, der das aufbecken se  et,; VON dem
Katechumenenöl 1n Form eines TEeUzeSs 1Ns W asser, wobei mi1t vernehm-
barer imme sSpricht.“



Nach beendeter el Wwird das Taufwasser in Prozession auf olgende
Welse Taufbecken geleitet OTaUs geht der Weihrauchträger, folgt der
Subdiakon mMit dem KTEeUZ un der Klerus, der Diakon mit dem eia mit
Taufwasser, falls ıcht gunsiiger ist, daß dieses den Akoluthen eiragen
werde, und der Priester:; die Osterkerze aber bleibt ihrem ailz achdem
das geweihte Wasser das Becken geschüttfet worden ist. SDTricht der Priester
Dominus vobiscum und die Oration Omnipotens sempiterne Deus, respice, und
beräuchert das Becken

annn ehren alle schweigend 1NSs hor zurück und wird mit derTaufgelübdeerneuerung begonnen.
122a Naı  3 eendeter el WIrd das Taufwasser in Prozession auftf fol-

en! Weise ZU. ‘'aufibecken geleitet: OT“ geht der Weihrauchträger,folgt der Kreuzträger und (1 Ministranten, dann ein oder ehrere Minıi-
siran{ten, die das eia mit dem Taufwasser iragen und der Priester; die Oster-
erze aber bleibt ihrem atz. Das übrige eschie. wıe en.

Wenn aber irgendwo das Baptisterium noch VO]  ] der Kirche getirennteın sollte un INa  ®} vorzieht, die Taufwasserweihe 1im Baptister1ium selbstvorzunehmen, stel der Prı  ter nach der nrufung nCc{ia H}  S; UNnNUus
Deus, mi1serere noDbis, unter Vorantragung des Kreuzes, mıift Kerzen und der
eweihten UOsterkerze samt dem Klerus und den Altardienern ZUTN auibecken
1ına Die Kantoren aber und das Volk bleiben ihrem atz und seizen
den Gesang der Litanei fort, wiederholen ıhn, falls notwendig ist, indem
Sile wieder bei Sancta Maria, OTa DTrO nobis, beginnen.

Die el des Taufwassers vollzieht sich, wı1ıe jetz 1m. röomischen Missale
Stel  9 untferbleibt die Besprengung des Olkes mıift dem 'eweihten Wasser,die VOT der Beimischung der eiligen Öle üblich 1ist.

Na:  z} vollendeter €l kehren alle schweigend die 1r zurück und
wird mıit der Taufgelübdeerneuerung begonnen.

Kapitel 7

Taufgelübdeerneuerung
Geliebte Brüder, eingedenk des odes und Begräbnisses UuUNsres Herrn

Jesus Christus, WAaCcC! unNnsTe heilige Mutter, die 1T  ®  9 1n dieser hochheiligenNacht ın Erwiderung seiner Liebe:; un: S1e SIM über  A VO)  -} Freude 1n der
Fei seiner glorreichen Auferstehung.

Nun aber sind WiTr, Ww1ıe der poste. ‚ehrt, mit Christus urch dle aufe
ode begraben worden;: daher mMussen WIT auch, wıe Christus VOm Tod!  ]

auferstanden 1ST, in einem uen eben wandeln Wissen WIT doch, daß uNnser
alter Mensch zugleich mit Christus gekreuzigt worden 1st, amit WIr fernerh:  1n
ıcht mehr der unde dienen. Betrachten WI1Ir uISs daher als LOT, für die un  ©als Iebend aber für Gott, 1n T1SLUS Jesus, N SE Herrn.

Darum also, geliebte rüder, lasset, uns Jetzt,; nach Abschluß der vlierzig-tägigen Fastenzeift, die heiligen Taufversprechen urch die WI1Ir
einstmals dem atan un! seinen Werken, SOWIEe der gottfeindlichen Welt ent-
sagten, Gott ın seiner heiligen 15M( iın T.rewe dienen ersprachen.
Also

1 Widersagt ihr dem Satan? k Wir widersagen!
S i l Und en seinen Werken? o 1 Wir widersagen!
S ter Und all seinem epränge Wir widersagen!



Pri  sSier iNTr Gott den allmächtigen ater den Schöpfer
imme! und der Volk Wir glauben!

Prıes Glaubt ihr Jesus T1STIUS sSelinNnen eingeborenen Sohn
Herrn der geboren wurde und elıttien hat?

WiIir glauben!
Prıesfier Jaubt inr den eijlıgen e15 die heilige atholisch:

Kirche die Gemeinschaft der eiligen den der Sünden die
Auferstehung des Fleisches, ıund das Leben?

Volk Wır au
sier Auf das hın etien WIT geme1InNSsSamnı (Ott WI1ie Herr

Jesus Chrıstus unNns eten gelehrt nat
o 1 ater SsSEe

Priester Und der allmächtige Gott, der Vater Herrn Jesus
Christus, der uns wiedergeboren hat AaUuS dem Wasser und dem eiligen
£15 un! uns achlaß er Sunden gegeben hat, Er möge uUuns durch
Se1INe Na ewigen en bewahren, emselben Jesus Christus,
NSTEIIN Herrn.

Volk Amen
Kapitel ®

Der zweitie 11 der Liıitanei
Na  z} der Taufgelübdeerneuerun beginnen die antforen er bei

deren Fehlen der jiester selbst| den zweiten e1l der Liıtanel VO.  — der An-
rufung „PropitLus esto“ bis ZU alle aniıworien kniend

Wenn aber bel dieser 1g1. heilige Weihen erteilt werden wird die übliche
Prostratio der Ordinierenden un der en während dieses zwelten elles
der Litanei vollzogen

Der Priester aber un die Altardiener gehen die Sakristel, S1C
M1 weißen £21dern ZU  — en Feier der heiligen Messe bekleidet werden

[28a Der Priester aber und die Minıstranten gehen die Sakristel,
der Pri  ster mift weißen Paramenten bekleidet Td die Ministranten aber
ziehen Festtagskleidung für die heilige Messe

Oder, WenNnn Kantoren und der TIlester selbst, die Allerheiligen-
litanei nde Sinsen MU. geht nach deren Vollendung m1 den Minı1ı-
stranten die Sakristei, die Paramente für die feierliche esse anzuzıehen
W1€e oben gesagt.]|

Inzwischen WIrd dle sterkerze auf ihren Leuchter auf die Evangeliıen-
seite gestellt und der Altar ZU)] am mıit brennenden Kerzen und Blumen
ere1ite‘

Abschnitt

Das Hochamt der stervigiıl
Das ‚am der Ostervigil wird gefeler Missale omanum

angegeben 1sSt aber mi1t, folgenden Ausnahmen
Schluß der Litanel beginnen die Kantoren das feierliche yrie eleison,
während der heiligen Messe gebräuchlich ist Inzwischen T3 der

rı1estier mit den Altardienern weıben Paramenten er m11 den Mınıi-
stirantien Z.U] ar, un! ohne den salm Judica Deus und das onüteor

sprechen steigt ZU! ar [0) kuüß  e ihn der und erauche
ihn gebräuchlicher Weilse

Sobald das KYyrTIie VO: NOr beendet 19%, SLLMM" der riestier feierlich
das „Giorla excelsis“ d dabeiji laäuten die Glocken und werden die
Bilder abgedeckt



Naı  e} Empfang des akramentes die Purifikation und Ablution 1n
gebräuchlicher Weise statt; darauftft wird im nhor für die ı ] ud des Sier-
SONNTASS die Antıphon AlleluJa, alleluJa, alleluJa und der salm 116 „Laudate
OM1NUum OINNEeS gentes“ gesungen und die Antiphon wiederholt „Alleluja,
alleluja, allelu7Ja'  “

Es wird eın Kapitel, YyMNus und Versikel gesprochen, sondern der ele-
brans beginnt sofort die Antıphon ZU. enedicius 99 valde mane“ und der
hor Seizt IO  <& „UNMNa sabbatorum, venıiunt ad moNUumMeNTLUM, OTrIiO 1am sole,
alleluja“ (wie 1mM römischen Antiphonale oder Tevler bei den Laudes des
Ostersonnftags). Darauf wird das Benedicfius gesungen mit loria atri nde
und WITd inzensiert WIie SONST bei den ES,

Naı  <} Wiederholung der ntiphon spricht der Pri  ter 1n üblicher Weili
OM1NUS vobiscum und die Postkommunion oder die Oration „SPIrıtum noDbis,
Domine“ W1€e Missale angegeben

arauf spricht der riestier OM1INUS vobiscum und der Diakon wendet sich
ZU Volk er der rıestier selbst] und SIN „Lte missa est, allelu)Ja, alleluja“.
Der Celebrans aber g1bt „Placeat D, sancia Trinitas“ den egen In
gewöÖöhnlicher Weise un:! ohne das letzte Evangelium eten, kehren alle ındie Sakristei zurück.*)

UGUVUSFINU

elu9ga: 2e Der eu:.e ensch SINg das eue ıed. Wır
en Und ıhr, Taufkinder, habt Seıd ıhr
doch VvDO  S Ihm neugemacht ınorden. Wır en mıt euch
Sınd Wr doch AasselilDe Ösege erlöst worden. Weıil ıhr, ıe
Brüder, wo rede oıch euch XO alleın euch, uch denen, dıe
zuhören, rede ıch R WE Geschwistern und Kındern Geschwistern,
weıl die eıne Mautter Kirche unNnsSs gebar, Kındern, werl ıch UTC das Evan-
geltum euch zeugte. ebt TecC zıebste Kınder! em vVDO  S ouch geselle
sıch römmigkeıt, Heiligkeit, Lauterkeit, emut, Mäßigkeit. Wenn
ıhr solche Früchte ott rbringt, unrtd Er sich euch freuen, aht
jreuet euch Ih  3 Freuen uch Unr uNnS eueTer fortschreitenden
Hoffnung, Wenn unr euch dıie Früchte, den Lohn unseTrer Hoffnung
schn. ILiebet den Herrn. Denn Er ıe euch. Kommit oft der Mutter,
dıe euch gebar Seht, WaS dıese Mutter euch gab eschöp verband
Sıe dem chöpfer, WATRS nechten machte sıe Kınder (r‚ottes. and-
Langer des Teufels Brudern Christi Diese heilige uUnN pnNEUMAtTIL-
sche utter ereıte euch täglich pneEUMAatische Speisen uUurC sıe —

frischt s$ıe nıcht Leiber, sondern Seelen S12ıe chenkt euch das 1MM-
iısche Brot, s$ı@e nendet euch den eılsamen eic S12ıe VaR) NIC daß
e1nes ıhrer Kınder Hunger daran er An euch ıst C 2ıe Brüder
und Schwestern, e1ıne solche Mautter nıcht achtlos yverlassen. S2e
sattıgt euch ONITRSS dem reichen Vorrat ıhres Hauses, s$ıe abt euch mıt
dem %E  ac ahrer Freuden S2e bezeichnet ott dem Vater wüuürdıge
Ne un Z s1ıe, S$ı1@e heilig nähren, unversehrt un frei
ewıgen Leb

Entnommen aus dem soeben erscheinenden Aand der An v1iam Salutis“:
Aurelius ugustinus, Mysterium des Lebens ertragen VO':  5 Thomas 1lıchels



DIA  |  HE ODE
IA VERKUNDI  UN

AUS DER SCHEN
Das Fest Marıae Verkündigung gehört 1in der östlichen Kırche den zwölf größten

Feiertagen des Jahres 5ogar WeNn dieses Fest mıt Ostern autf den leichen Tag allt,
verdrängt ÖOstern nıcht die Feier der Marıen- Verkündigung, sondern dıe Hymnen beider
Kırchenfeste werden nebeneinander diese Kombination wird als „Kyriopasha“
bezeichnet, das heißt „Herrtscherin-Pasha“.

Die Mmit der katholischen unijerte Kıiırche hat fast der SaNZEN Rıtus der östlichen
Kırche miıt allen Hymnen, die während des Gottesdienstes werden, beibehalten.
Es 1st bekannt, dafß schon 1n frühester eıt der Früh- und Abendgottesdienst der östlichen

t1S|  en Charakter aufweist.
Kıirche stark MIt geistlicher Dichtung durchflochten Wäal, die teıls gebetlichen teıls didak-

Unter den zahlreichen Hyrfinen un!: Kırchenliedern Z.U) Tage Marıae Verkündigung
verdient eın sehr interessantes Gedıcht, eine Schöpfung des großen byzantinischen Kirchen-
dichters Bischof Theophan (Ende des Jahrhunderts), besondere Aufmerksamkeit. Es
hat die Form eınes Kanons VO  3 NeCUN Oden bzw. acht,; enn die zweıte Ode, aufgebautauf dem Hymnus des Moses aus dem Deuteronomium e  + iISt iıhres düsteren Tones
WeERCH NUur ın der Fasten- und Bußzeit in Gebrauch) und wırd im Gegensatz anderen
shilichen Liedern und Gedichten VO:  w} ‚We1l Sangern auf beiden Seiten der ıldwan: VOTLr
dem Altarraum 1n dialogischer Fortm der rezitliert. Der Dichter gibt hıer
das Zwiegespräch des Erzengels Gabriel mMi1t der Jungfrau Marıa wieder. Vor dem Hörer
entwickelt sıch in rührender Form der n Vorgang der Verkündigung, angefangen
VO'! ersten Erstaunen Marıens über die Botschaft des Engels; ber ihre Befürchtungen,eiıner Versuchung des Bösen erlıeg2n, WI1e Eva geschah, die Auslegung der Prophe-zeiungen er die Anpkunft des Heılandes, bis ZUT Unterwerfung Mariens den
vöttlichen Willen. Mirt diesert Entscheidung bildert der Gottessohn 1n ıhr seiınen mensch-
lichen Körper, und die Kirche preist Marıa schon als Multter (GOottes. Am Antang jederOde SIngt der hor oder die Gemeinde Jeweıls eine Strophe (Heırmos), welche eın kurzes
Gebet der ine Anrufung; immer 1n Verbindung miıt dem Dialog, enthält. Der ersten
und zweıten Strophe des Diıaloges geht dann VOIALUS „Hochheilige Gottesgebärerin,
uns!“, der dritten: „Ehre se1 dem Vater und dem Sohne und em Heiligen Geiste“ un
der vierten: „Jetzt Uun: immerdar und 1ın Ewigkeit der Ewigkeiten. Amen.“ Diese
Anordnung ISst gleichbleibend bis ZUTr Ode

Die Ausführungsform dieser Ode ßr einen deutlichen Einfluß des antıken Dramas
erkennen, W as überhaupt in der geistlichen Dichtung der östlichen Kirche nıcht allzu
selten ist. Das griechische Original <ibt diesen Kanon in Versen miıt einer majestätischenMeftrik. Das Rezitatıvö steht ım hellen Dur der Tonart. Wir geben ler das Gedicht,
das den schönsten der byzantinischen Kirchenpoesie gehört, in deutscher Übersetzungmit einıgen Kommentaren wiıeder:

ODE
Marıa hört die Worte des Engels, nımmt jedoch die Verkündigung nıcht sogleich a

sondern verlangt une Erklärung.
Heirmaos: Auftun werde iıch meınen Mund, Uun: wird erfüllt werden VO: Geiste,

und ıch werde ausruten das Wort ZUr Könıgin-Mutter. ell jubelnd
werde ıch erscheinen, und mMI1t Freuden werde iıch ıhr Wunder singen!
Herrscherin; Davıd, Deıin Vorvater, mOöge Dır singen, bewegend die
Lyra des Geistes: Tochter,; ore die freudige Stimme des Engels, denn

verkündet Dir unsagbare Freude!



11 Der Engel sprach: Mit Freuden rute iıch Dır, neige Deın Ohr und merke
autf mich; der Dır ankündet dıe Empfängnis Gottes hne Samen: weiıl
Du Gnade gefunden hast VOrLr Gott,; diıe keıine andere jemals gefunden
hat, Überreine!

111 Die Gottesgebärerin aniwortete. KöOönnt  > ıch begreiften, Engel, dıe raft
Deiner Rede, W 1e geschehe, w as Du mır ZECSART hast deutlicher
rede miır! Wıe werde ich empfangen, WENN ıch bın Jungfrau und
Mädchen? Und W 1€e doch werde iıch Mutter meıines Schöpters?
Der Engel sprach Trügerisch Se1, wW2as ıch verkünde, denkst Du, w 1e iıch
me1lne: und !1Ch freue miıch Deılner Standhaftigkeit. 4Abe Mut.  9 Tr-
scherıin, leicht ann auch geschehen Wıderspruch 1st, WENN Gott ll

111 ODE
Marıa wagt die Propbezeim:fi und gedenkt des Falles der Eva, diıe den Versuchungen

Satans leicht erlegen WaT .

€eirmos: Deıine anger, Gottesgebärerin, lebendige un neıidlose Quelle, welche
ZU); hor sıch sammelten, befestige 1mM Geist: 1n Deiner göttlichen Glorie
würdıge S1C miıt Kränzen des Ruhmes.
Dıie Gottesgebärerin ANLWOTLeEeLe Erschöpft ISt der Furst vOon uda1), un
dıe eIit 1St da, welcher kommen wiıird Christus, die Hoffnung der
der Völker. Du aber Sag 4A4N: als Jungfrau W 1€ werde \1Ch Ihn gebären?

8! Der Engel sprach Zu ertahren suchst Du VOon mıir, Jungfrau, die Art
Deines Empfangens, aber unsagbar iSt diese: Der Heilıge Geist, Dıiıch
beschattend, wiırd sie vollziehen M1t schöpferischer raft.

111 Dıie Gottesgebärerin antwortete Meiıne V ormutter, da s1e den Rat der
Schlange empfing, wurde vertrieben göttlıcher Nahrung®): Darum
fürchte ıch Deinen seltsamen Gruß und abzugleiten schime ich mich
Der Engel sprach Der, welcher VOTLr Gott steht, bın ıch gesandt, göttlıche
Entscheidung Dır anzukünden: Warum fürchtest Du mich, Makellose,
der Dich mehr fürchtet? W ıe hast Du Ehrfurcht VOTr mi1r, Herrscherin,
der recht Ehrtfurcht hat VOLr Dıiır?

ODE
Marıa eriınnert sıch der Prophezeiungen Jesatias, der Engel erklärt das Gebheimnis miıt

Analogien AM$S dem Alten T’estament.
eirmOs: Im Ruhime sıtzend auf dem Thron der Gottheit, auf der leichten Wolke,

kam der göttliche Jesus un rettete mi1t unzertallender and dıe
Sıngenden: Ehre, Christe, se1 Deiner Kraft!
Die Gottesgebärerin sprach hörte VO  - einer heiligen xebärenden
Jungfrau durch den Propheten, der die Geburt Emmanuels verkündet
at möchte ich doch verstehen, W 1€ wird die menschliche Natur
5 die Lösung der Gottheit.

11 Der Engel sprach Vielbesungene, Gnadenvolle! Der Dornstrauch,
welcher die Flamme empfing und unverbrannt blieb, hat oftenbart das
wunderbare Geheimnis über Dich Immerreine Jungfrau wiırst Du
bleiben nach dem Gebären*).

Gen 49, }
Gen. ILL, tolg
Jes VITL,
xod IIL,



111 Diıe Gottesgebärerin antwortieie Wahrheit der Prediger, bestrahlt VOINl

(sott dem Allerhalter, Gabriel, sprich reinste Wahrheit W 1€ wiırd
doch daß ıch be1 meıliner unverletzten Jungfrauschaft 1 Fleische
gebären werde das Wort ohne Fleisch?
Der Engel sprach: Mıt Furcht und ngs cstehe iıch VOL Dit: Jungfrau,
W 1e eın Knecht VOTr der Herrın, Diıch anzublicken jetzt WAaASC iıch nıcht:
W ıe egen autf das Fell®), kommt aut ich das Wort des Vaters,
weıl Er wollte.

ODE

Méria ıst fast überzeugt, Dber das Geheimnis geht ber die Krafl ıhres Verstehens. Der
Engel redet Von der Erfüllung der Prophezeiungen.

Heırmaos: Alles War über Deinen göttlichen uhm Du, Jungfrau, die den
Mann nıcht gekannt hat, 1n Deinem Leibe hattest Du Gott, welcher 1St
über alles, und geboren hast Du den Sohn ohne Zeıt, die Du den
Frieden schenkst denen. die Dır lobsingen!
Die Gottesgebärerin antwortetie ıcht kann iıch begreiten die Kunde
Deiner Worte gar oft siınd Wunder geschehen, tätıg VO: göttlicher
Kraft, Zeichen und Bilder des Gesetzes, aber nıe hat 1N€ Jungfrau
geboren, ohne den Mann kennen.

1{1 Der Engel sprach: Erstaunlich, Makellose, un: seltsam 1STt Deın Wunder:
als FEunzıge WIFrSt Du den König aller 1n Deinem Leibe einkörpernd
empfangen, Un: Dich zeichnen dıe Worte der Propheten und die Weeıs-
SAZUNSgCH un die Bilder des Gesetzes.

111 Die Gottesgebärerin antwortete: Der VO  b nıemand Enthaltene, VO:  ;
nıemand Schauende, kann einziehen 1n jungfräulichen Leib, den

selbst erschuf, und W 1e werde iıch empfangen den _Gott—l.ogos‚ ohne
Anfang W 1€ der Vater und Geist?
Der Engel sprach Deinem Vorvater Davıd War verheißen autf den
TIhron sSe1INeEs Reiches®) sektzen VO  } der Frucht Deines Leibes, Schön-
heit AaUS Jakob, Dich, Einz1ge, hat erwählt als worthafte Wohnung.

ODE

Die Zweifel Marıae sind zerstreuft. Sıe ıst »oller Freude, trifft ber och beine Entscheidung.
Heiırmos: Der Prophet Jonas betete 1m Fisch, als vorherzeichnete das dreitägige

Begräbnis: Vom Verderben erlöse mich, Jesus, König der Kräfte!
Die Gottesgebärerin antwortietie Ertüllt bın ıch VO  ’ göttlicher Fröhlich-
keit, empfangend den freudigen Klang De1hiner Worte, Gabriel! Denn
Du verkündest Freude und Fröhlichkeit ohne Ende
Der Engel sprach: Dır 1STt die Freude gegeben, erhabenste Mutter Ciottes.
Dıiıe N Schöpfung ruft DIir; Gottesbraut: Teue Dıch, weıl Du,
Reine, vorhergenannt bıst, Eınzıge Du, als Multter des Gottessohnes.

111 Dıie Gottesgebärerin antwortetie urch m1ch sel1 jetzt der Schuldspruch
VvVas zunıchte gemacht: heute SC1 durch miıch dıe Schuld beglichen; durch
miıch sSe1 mMIit Zugabe zurückgegeben dAas e1nst Geliehene!

1C NT, 27—40
Psalm 131, I1



Der Engel sprach Gott verhiefß Abraham, dem Vorvater, daß 1n seinem
Samen sollten DESCSNE werden die Völker, Reine: Erfüllung ertährt

Jetzt durch Dich diese Verheiußung‘).
VIT ODE

Marıa hbetet miıt Freuden, daß ott sLe vorbereite als (GJolttesmaultter. Der Engel grüßt $1€
als auserwählte Gottesbraut.

Hewmaos: Die Gottweisen dıenten der Schöpfung nıcht mehr als dem Schöpter,
und tapter verachtend die teurıge Bedrohung reuten s$1e sıch singend:
Vielbesungener Herr und Gott der Väter, se1 hochgepriesen!
Die Gottesgebärerin antwortete: Licht verkündigend, Nıchtstoffliches,
AaUuUus gyroßer Barmherzigkeit ereint dem stofflichen Körper, helle Bot-
schaft, göttlıche Worte, rufst Du m1r JEtZEn Gebenedeıit se1 diıe Frucht
Deıines Leibes, Reıine!

11 Der Engel sprach Freue Diıch, Herrscherin, Jungfrau, freue Dich, Reıne,
freue Dich, Empfangsort Gottes, freue Dich Leuchter des Luchtes,
Adams Wiederberufung, VAas Erlösung, heiliger Berg, klare Weihe
unı Palast der Unsterblichkeit!

{ 11 Dıiıe Gottesgebärerin antwortietie Reinige die Seele, weiıihe den Körper,
ZALT yotterftüllten Kirche mache mich, ZU gottgeschmückten Zelt, ZU'

Tempel, beseligt VOIN der Ankunft des Heıiligen Geistes, un ZuUuUr reinen
Mutter des Lebens.
Der Engel sprach: Ich sche |1Ch jetzt als C hrvollece Kerze, als ZOtt-
erbauten Palast, als goldenen Schrein: empfange, Gottesbraut, den
Geber des Gesetzes, der erlösen wollte durch Dich die menschliche
verderbte Natur.

B ODE
Marıa prüft e1in etztes Mal die Botschafl, ber die Freude, welche ıhre Seele überstrahlt,
Ssagt ıhr, daß hein T’rugbild sze verlocke, un daß der Engel wirklich e1n ote (Gottes
seL un hein Abgesandter des Satans. SO unterwir fl sze sıch der Gottesentscheidung.
eirmOSs: Mädchen, reine Jungfrau, höre, 1a{ß aussprechen Gabriel den alten,

wahrhaften Schlufß des Höchsten, sSe1 bereıit ZuUur Empftängnis Gottes;
MmMIt den Menschen lebte durch Dıch der Unerhaltliche, darum froh-
lockend rute iıch alle Dıinge des Herrn benedeiet den Herrn!
Überwältigt 1St alle Vernunft der Irdischen antwortete die Jungfrau

lösend das Widerspruchsvolle, das Du mI1r verkündest: ıch vernahm
Deı1ine Worte, aber erstaunend fürchte ıch mMı  9 WIFrSt Du nıcht weılt mich
VO  n} Gott entfernen durch Trug, WwI1e Eva” ber dieses rute ıch 1le
Taten des Herrn, benedeiet den Herrn nd preist ih ın alle Ewi1g-
keiten

11 Das Unerklärliche 1St Dıir gelöst Gabriel darau} gut hast
Du gesprochen, nıcht begreitbar ISst diıese Sache Zweifle nıcht W 1e
eınem Betruge, glaube W 1ie ine Tatsache! ber folgsam den Worten
Deıiner Lıppen und frohlockend rufe iıch lle Taten des Herrn, bene-
deijet den Herrn und preist iıhn 1ın alle Ewigkeıiten!

111 Dıiıe Unbefleckte aber Aus gemeinsamer Liebe kommt die Geburt,
VO  } (ott ist dieses („esetz, den Menschen gegeben. Freilich die ust
des Ehegatten kenne ıch nicht, WwIie also Du, da{ß ıch werde

Gen 2 22



gebären? Fürchte ıch doch, Du sprichst Betrug. Doch iıch rufe dieses:
1le Taten des Herrn, benedeijet den Herrn und preist ıh: 1ın alle
Ewigkeiten!
Die VWorte, welche Du mMır SagsSt, Reıine, sprach zuieder der Engel
gewöhnlicher Geburt sterblicher Menschen gelten S1e* Den wahren (sOtt
verheiße iıch Dır, den über Wort un: Vernunft sich 1n Diıch ein-
körpernden, Wile Er weiß. Darum frohlockend rufe ıch 1Te 1aten
des Herrn, benedeiet den Herrn un preist ıhn 1n alle Ewigkeiten!
Du erscheinst M1r Künder der Wahrheit, sprach die Jungfrau
allgemeıiner Freude kommst Du als ote Gereinigt habe ich die
Seele MIt dem Örper, und geschehe mir nach Deinem Wo  A Möge
Gott einziehen mır, ıhm rute ıch MI1t Dır lle Taten des Herrn,
benedeiet den Herrn un preist iıh in Alle Ewigkeiten!

ODE
Marıa wıird NM als Gottesmutter von den Sängern der Kirche besungen und gepriesen.
Damit ıst der dialogische Teil beendet, UN ] folgen nNnNurT mehr Lobgesang UN G2bet.

In alter eıt zündeten jetzt alle Anwesenden Kerzen 2ın ıhren Händen
Heırmos: Die beseligte Wohnstatt Gottes, keineswegs dart S1E erühren die and

der Unreinen, 1aber die unauthörlich singenden Lıppen der Gläubigen,
die Stimme des Engels, rohlockend rufet der Gottesgebärerin: Freue
ıch Gnadenvolle, der Herr 1St IN1ITt Dir!

Zu jeder trophe wırd jetzt
Verkündıge, Erde, die große Freude! Preiset, ihr Hımmel, CGjottes
Herrlichkeit!
Abgewichen bıst Du VO  —$ den Eigenschaften der Natur, Jungfrau, als
Du Gott empfangen hast über die raft des Verstandes, weıl
Gebären Du die mütterliche verwesende Natur überwunden hast un
darüber standest. Darum hörst Du nach Deiner Würde Freue Dıch,
Gnadenvolle, der Herr 1St Mit Dır!

I1 Wıe Du ılch schenkst, reine Jungfrau, keine iırdische Zunge ann
erklären; Du zeigst CLW.: das tremd 1St der Natur, Du überschreitest
dıe Regeln natürlichen Gebärens. Darum: nach Deiner Würde hörest
Du Freue Dı  Cn, Gnadenvolle, der Herr 1St miı1t Dır!

111 Geheimnisvoll 1n den Heiligen Schriften ward ausgesagt über Dich,
Multter des Höchsten: Jakob sah einstmals die Leıter®), welche deutet
auf Dich und sa Gottesstutfe ISt daiese; darum: nach Deihiner Würde
hörest Du reue Dich, Gnadenvolle, der Herr 1St mi1t Dır!
Wunderbare Zeichen hat dem gotteserscheinenden Moses geze1gt der
Dorn und das Feuer”®); der, welcher dıe Ertüllung suchte 1m Ablaut der
Zeiten, Ssagte in einer reinen Jungfrau werde ıch schauen. Gerufen
se1 Ihr, als der Gottesgebärerin: Freue Dich, Gnadenvolle, der Herr
1St miıt Dır!
Genannt hat Daniel Als gedachten rg“) und Jesa1as Diıch Gebärerin
Gottes, als Fell sieht Dıch Gıideon!*), Davıd aber nın Dich Priester-
tum?*®), e1in anderer das J öf?®): Gabriel aber ruft Dır Freue Dıch,
Gnadenvolle, der Herr 1st mit Dır!

Wiederholung des Heirmos der Ode Johann D Gardener
Gen. A VIUIL, 12—14 xod IIL, 10) Dan H 11) Jes VIIL,

12) 1C. AL. 18) Hesek 44, 13



QEDANkEN
ZU KALENDERREFORM

St. Paulus stellt unNns E Kapitel des Korintherbriefes In immer NECUCH

Wendungen die Bedeutung des Auferstehungsglaubens eindringlich VOTL die Seele.
„Wenn Christus nıcht auterstanden 1ist, iSt Predigt ohne‘ Sınn, ohne
Sınn auch CUCT Glaube“ 14), „WCNnN Christus nıcht auferstanden ist, 1St
ucCcr Glaube nıchtig: dann se1d ihr noch 1n Sünden“ 73 „Wenn WIr
blof(ß diesem Leben autf Christus Hoffnung SELZCN, sınd WI1r
bejammernswerter als alle Menschen“ 19) „Nun aber 1St Christus VO  w den
Toten auferstanden als Erstling der Entschlatfenen. Denn w I1e durch eiınen Men-
schen der Tod gekommen ist, durch eiınen Menschen die Auferstehung VO  an den
Toten. Und gleichwie in dam alle sterben, werden auch 1n Christus alle
belebt werden“ 20) Und W '1e «d£l‘ Apostel haier das Daß der Auferstehung
MIt seinem SAaNZCH Temperament verteidigt und aut uns anwendet, zeigt
u15 in dem vielkommentierten! Kapıtel des Römerbrieftes das W ie uUunNnserer

eıgenen Teilnahme Chri_sti Tod und Auferstehung.
Christi Tod und Auferstehung sınd der Kern christlicher Verkündigung,

christlichen Lebens, auch christlichen Kultlebens. Und darum LSt (Ostern das est
aller Feste, bıs heute. Wenigstens Sagch das Martyrolog1i1um und die Direk-
torıen der 1özesen und Orden Allerdings siınd WIr uns Ja ohl darüber klar,
da{ißs dıe Einzigartigkeit des heilıgen Pascha doch sehr stark Aaus dem Bewufßtsein
des abendländischen Menschen geschwunden 1St. Jedenfalls ann sıch auf die
merkwürdigsten Antworten gefaßt machen, wenn mMa  3 eiınen rechten trommen
Deutschen nach dem ersten aller Feste fragt Sein Gemut wiırd ıhm fast sıcher
Weıihnachten eingeben, allenfalls auch Fronleichnam. ber Ostern? Vielleicht
sıeht mMa  3 anderwärts im Abendland, oder auch 1n der Neuen Welt noch ein wen1g
klarer. mMa  5 aber bei uns W esten oder Jenselts des Ozeans mit dem utfe
„Christus 1St auferstanden“ eine Gottlosenversammlung könnte, w ıe
das nach VO:  - rsen1ev* einmal 17 Rufßland geschah, das möchte iıch schr be-
zweifeln; ıch möchte bezweıfeln, selbst für den Fall, daß WIr den schönen
östlıchen Ostergruß hätten. Uns ware woh dıe Antwort Er 1St wahrhaft aut-
erstanden“ 1n der Kehle stecken geblieben. Hiıer fehlt wıirkliıch tCwas bei UunNsS; un
darum annn der Wunsch bei jeder Kalenderreform in unscrer lieben römisch-
katholischen Kirche NUr heißen: Geben WIr Ostern den ihm gebührenden atz
wıieder.

Im Grunde andelt sıch nıcht einen Wunsch, sondern ein Wunsch-
bündel, welches das heilige Pascha selbst, die Vorbereitungszeit un dıe Pentekoste
in sıch schließt. uch der Wunsch, der sich auf das Ostertfest selbst bezieht, 1St e1n
doppelter, oder besser DSOSART, W ar das bıs VOL ku1‘Zem noch Denn iınzwiıschen
1St das und wichtigste Stück dieses Doppelwunsches 1n mannigfach über-
raschender Weıse ertüllt worden. I ie heilıge Ostervigil, die eigentlıche Pascha-
feier, die Feier des Überganges (Phase ıd est Fransılus) VO: Tode ZU Leben,
VO Aasten ZU Fest; hat heute auch 1m Abendland wieder ihren. organiısch rich-
tiıgen, lebenzeugenden Platz erhalten. Unser Vater hat manchen Akt VO  w} nıcht
alltäglıcher Bedeutung DESCIZT. Aber ıch glaube, VO allem, Was bisher uns C-
schenkt hat, wird sıch die Erneuerung der heiligen Ostervigil als die allervitalste
seiner Taten erweisen. Es 1St wahr, dıe Osternacht 1St u115 CTST bedingungs- un
probeweise gegeben. So bliebe in doch 1SCT erster Wunsch bestehen.: Aber



111 mır scheinen, dafß der Probezustand sıch 1Ur mehr auf ZEW1SSE Eıinzel-
heiten des Rıtus und der Texte erstreckt, dafß aber die heılıge Osternacht selbst
schon 1ın der Probe einer lebendigen acht heran- und damıt über den Probe-
zustand hınausgewachsen SC1. Die heilıge Osterhacht 1St nıcht grunen Tısch

worden. Sıe 1STt eiNst Aaus dem frisch sprudeln.den Urquell des jungen
Chriıstentums herausgeflossen, S$1€E WAar auch 115 SCITt langem Gegenstand
einer unerfüllten und unertüllbar scheinenden Sehnsucht. glaube, INa  e dart
dıe wiedergeschenkte Osternacht die kostbarste Frucht der „Liturgischen Erneue-
rung in aller Welt“ CMLINCIL

Nıcht Aaus dem innersten Leben der heiligen Multter Kıirche, sondern wahr-
haftıgz VO' grunen Tiısch, VO: Tisch der Wechsler un Wirtschaftler kommt iıne
Bewegung, welche nıcht das Osterfest alıs solches berührt  ©} sondern SAHUTr S$C1N
Datum und gerade deshalb unls hier beschäftigen muß, denn der Kalender, über
dessen allfallsıge Retform ıch VOrTr Ihnen reterieren soll; 1St Ja eine Angelegenheit
der Daten. Daß WIr uns mIit der Frage des Osterdatums hier kurz befassen, —
scheint mM1r eshalb notwendiger, weıl diese Retormatoren nıcht DUr das
Osterdatum 1m Auge haben, sondern das N} Jahr umpflügen wollen?. Die
moöodernen Bemühungen iıne HELG Osterterminfestsetzung sınd allerdings gar
nıcht modern. Die Osterfrage hat auch 1ın der abendländischen Christenheit
nı€e Sanz geruht, und einer Beseitigung der Beweglichkeit des Ostertestes 1St INn  -}
schon ZUr Ee1It Gregors 111 nähergetreten. Schon die Tatsache eiıner Jangen
Vorgeschichte der heutigen Bestrebungen ze1gt, daß C sıch nıcht 1ne€ bloße
Datentrage handeln kann. Vor iner solchen Meinung sollte unl alleın schon das
Los der Gregorianischen Kalenderretorm bewahren, die doch 198888 1ne aut besseren
astronomiıschen Berechnungen beruhende Berichtigung der Fehler des Julianischen
Kalenders darstellt und trotzdem hbis heute ıiıne Vertiefung des Spaltes zwischen
Ost und West bedeutet. Vergessen WIr auch nıcht, dafß SOZUSASCH der Vıege
der Christenheit eın Osterfeststreit stand, und da{ß der östlıche Mensch, SOWeIt

überhaupt noch christlüch 1St, auch 1n UDNSCTer elit eın emıinent österlicher
Mensch 1St, da{fß €1n Rütteln den überkommenen Prinzıpien der Ostertest-
bestimmung noch weniıger leicht wird, als VOTL drei:einhalb Jahrhunderten
eine sımple Korrektur des Rechenstiftes. Die Frage bedarf also schon Von
daher der sorgfältigsten Prüfung; und mMa  } müfßte auf jeden Fall alles CTUunNn,

verhindern, daß eın Osterteststreit das Schisma weıter vertieft oder
NEUC Spaltungen hervorruft.

Wenn WIr ach Abwägung aller Gründe überhaupt den Versuch gCH
wollen, durch ıne der Maschinerie des modernen Lebens und cQhristlichem Emp-
finden gleicherweise annehmbare Osterberechnung, dıe sıch mehr als einen
Monat verschiebenden sSoOgenannten beweglichen Feste stabılısıeren, ware
vielleicht vVvon Nutzen, tolgende Punkte beachten:

Wır mussen VOr allem auf die Mentalität UNSCICT getrenNnNten Brüder 1m
Usten, mıiı1ıt denen WIr doch einmal 1n der einen, heiligen, katholischen und apOStO-
lıschen Kırche uns treften wollen, srößtmögliche Rücksicht nehmen, das heißt,;
WI1r mussen konservativ se1in, W 1€ 11UT ırgend angängıg 1St. Auch nNnte diesem
Gesichtspunkt erscheinen MIr dıe beiıden anderen Punkte wichtig:

Die Sıebentagewoche da  z nıcht angetastet werden. Es 1St meınes Er-
INCSsSETNS für dıe Erhaltung und Hochhaltung des Herrentages n  u gefährlich;
WeNn WIr überzählige, nıcht die Woche gebundene Tage schaften, WIie WeNNn
W 1r die Woche kürzen.

Auch die Monate sollten 1in ihrem jetzıgen Bestande erhalten bleiben, weıl
eın ‚eder ıhrer Tage durch das Natale eiıner Fülle christlicher Martyrer, Bekenner



und°_]ungfraue—n konsekriert 1St und SOMIt jeder Umbau heiligste Überlieferungen
ANTLAaSDET.

Aber wWas sollen WIr denn überhaupt andern, 9881 WIr die Wochen un
Monate intakt lassen wollen? sehe NUur eine Möglichkeit, die nämlıich, da{fß
auch das Ostertest nach dem Sonnenjahr bestimmt wiırd, Be1-
behaltung der Vorschrift, da der Ustertag STOTDS eın Sonntag seın MU: Da erhebt
sıch dann freilich dıe ıcht leichte, 1 etzten Grunde 1Ur MI1t einem Wahrschein-
lichkeitsergebnis ösbare Frage nach den historischen Daten des Todes un der
Auferstehung Jesu Christ]. Wır kıennen teste Ostertermine, uralte sogar*, eLw2
den März Caesarea schon Ende des Jahrhunderts, bei”Hıppolyt VO  am

Kom und ben anderen: den im Hıeronymıanum?, den oder Aprıl be1
den phrygischen Montanıisten. ber diese Daten alıs historisch im etfzten Sınne
diees W ortes erweısen, wırd schwer fallen. Immerhiın 1St interessant, da{fß
schon 1n früher eit Ostertermine gab, dıe nach dem Sonnenjahr bestimmt
wWaren. Heutzutage betrachtet aut Grund der Synchronıisierung der biblischen
und außerbiblischen Daten mi1t ziemlicher Einmütigkeit den Apnil des Jahres
30 der e1n Freitag WAarfr, als den Todestag unseT'Ccs Herrn®. Dann ware der Aprıil
das historische Osterdatum. Wenn InNnan sıch heute überhaupt aut eın Datum
einıgen will, das einigermaßen den Anspruch aut Echtheit machen darf, ist
dieses. Man WUur  de also Ostern auf den Aprıl SETZCN, falls dieser Tag ein
Sonntag 1St, eben autf den folgenden Herrentag. Damıt behielte das Kırchen-
jahr War eıne ZEW1SSE Beweglichkeit, aber dıese ware In erträglicher Weise be-
n  b un dıe Begrenzung ware4 durch dıe Anwendung eınes Prinzıps,
das für die sogenannten unbeweglichen Feste VO  3 Anfang galt und, W1e WIr
sahen, nıcht einmal für Ostern selbst Sanz unerhört 1IST. ine solche Regelung
würde, glaube ich, auf der einen Seıite tür die wirtschaftlichen Bedürfnisse der
modernen Weltr vollkommen ausreichen und hıelte sıch dennoch in den Bahnen
geheilıgter Überlieferungen.

Mır ll scheinen, die der Erneuerung der Osternacht Grunde liegenden
Gedankengänge dürten weıtergedacht werden. Wenn dıe heilige Ostervigıl iıhrem
Wesen nach Pascha 1St, das heißt Übergang, Übergang VO' Fasten den Festen,
VO  3 der Passıo zux Resurrectio, ann MU: ohl die Fastenzeınt, welche vorauf-
geht, W 1e dıe Festzeıit, dıe folgt, wıieder ihren rechten Platz un ıhre rechte Sınn-
erfüllung zurückbekommen. Der ITNSt der Vorbereitung aut Pascha un Taufe,
wWwi1iE der Jubel über die Erlösung und 1NSCIC Teilnahme ıhr durch die Taute
siınd seelsorgliıch gleıich wichtige, notwendige Korrelate Zur Feier der heiligen
Nacht, die on eın erratischer Block bleibt, wertvoll WAar 1n sich, aber nıcht
genügend wertvermittelnd.

Der selıge apst 1US hat sehr ohl die Bedeutung der Quadragesima
gespurt, aber S1€e NUr uns Benediktinern einigermaßen Sanz zurückgeschenkt.
Während 1im römischen Rıtus erlaubt Ist, Festen VO' ange des duplex
MALUS abwärts die Fastenmesse teıern, 1St u1lls vorgeschrieben. Nur duplicıia
der un zweıten Klasse dürfen und mussen bei uns begangen werden. Man
hat seinerzeit 1in Rom die benediktinische Kalenderreform mMi1t ganz besonderer
Sorgfalt behandelt, weil na  } 1ın iıhr ine Vorläuterin und eın Vorbild für eine
kommende Kalenderretorm der allgemeinen Kirche erblickte. Das Vorbild 1St
aAlso da Man rauchte bloß nachzubilden. Neın, mMa  w} mOge noch besser machen!
Wenn WIr aber unbedingt eın Vorbiald haben wollen, gibt tatsächlich noch
ein besseres als das benediktinische, und das 1St das des heiligen arl Borromäus.
Er hat seine Arbeit gründlıch und dıie Quadragesima in tiefer Einsıcht ihrer
wichtigen Seelsorgsfunktion, denn WAar Banz Seelsorger, VO  $ allem und jedem



Festschmuck gesäubert. Die Annuntiatio steht Wr ın seinem Kalender
Marz, L022E 1ın tejerlichem Rot ber das 1St eine reine Kalendernotiz, der

eın irgendwıe ZEAKTLELCS Oftızıum entspricht. Die Ordnung des heiligen arl
blieb in Mailand bıs 1901 1 Kratt. Be1 der Missalereform dieses Jahres tührte
MNan dıe Verkündigung wieder als Feiertag MIA1t Messe und Oftizium eın und VeLr-

SEeEtzZte zugleich „wecks Angleichung die allgemeine Kırche das Josefsfest 2AuUS

dem Advent 1in dıe Fastenzeit. Wenn d1e römische Kiırche sıch einer festfreien
Fastenzeit entschließen könnte, ware auch Maiıland 1in der Lage, Z.UI borromäischen
Ordnung, diıe 1mM übrıgen dıe altmailändische ist, zurückzukehren. Das einzıge
Quadragesimale Festdatum, das nıcht DUr einem gewi1ssen historischen Empfinden,
sondern vielleicht auch einem praktischen Unionsinteresse entsprechen könnte,
ware eben dıe Annuntiatio. Sıe steht schon seit dem Jahrhundert Maärz
im römıschen Kalender und 1St 1m (Osten e1nes der Hochfteste. Es ertreut sich dort
solcher Wertschätzung, dafß selbst InN1t den Kartagen und (Ostern InNnCn

gefeiert werden muß Jedenfalls sollte NSCITIC Quadragesima testfrei gemacht
werden,; als überhaupt mögliıch ISE. Bezüglıch der beiden Feiertage moOge Ma  w}

nıcht VETSCSSCHL, daß das Datum für St Josef jeden hastorischen Fundamentes ent-

behrt,; un: da{ß die römische Kırche wenıgstens We1l Jahrhunderte VOT der Eın-
führung des Festes der Verkündigung 1m März dieser orm eıner Quatember-

1m Advent gyedacht hat und bırs heute noch TUL. YSt dann, WeNnNn die
Fastenzeıit ıhr Gesicht wiedergewinnt, wiırd s1e wieder der seelsorglıche Faktor
werden können, der S1C VO'  (} Hause Aaus war. Allerdings müßten die Fastenmessen
auch besucht werden. Vuelleicht hat hier die Abendmesse noch ıne Aufgabe.

In unserem benediktinischen Jahr spielt SCITt der Kalenderreform die Septua-
gesimalzeıt ıne Rolle, insotern als auch ihre Ferien praviılegiert sind und selbst

den Öchsten Festen kommemoriert werden. Diese Septuagesimalfeiern VOI-

drängen allerdings NUrLr die un Festrange, die sogenannten Memorien und
das samstägliche Offizium der Gottesmutter (die Messe de beata wırd den
frejen Samstagen yenommen). halte selbst diese kleinere Oorm der Privile-
zjerung für dıe Septuagesima nıcht für nachahmenswert. Ihre Ferien haben keine
eigene Messe, ihre Laudes keıine eigene Antiphon. SO ISt wenı1g gee1gnetes Materıial
ZU!r Konstitulerung einer Vortastenzeit da Mögen‘ auch historische Ansätze
einer Vorverlängerung der Fastenzeıit in ırgendwelchen Formen den VeOI-

schiedensten Orten schon f rüuh aufzuweisen se1n, die altrömische Praxıs hat nıe
eine Septuagesimalzezt gedacht, sondern NUur drei Vorfastensonntage.

Um mehr sollten WIr uUunNnser Augenmerk auf eIN, W1e IMIr scheinen wiıll,
notwendiges Korrelat ZUT Quadragesima richten, iıch me1lne dıe selige Pentekoste.
Es 1sSt 1n benediktinischen Kreisen schon oft angeregt worden, auch die eit
zwischen Ostern und Himmelfahrt privılegieren. Das 1St wiederum nıcht CMP-
fehlenswert, jedenfalls ıcht der bisher üblichen Form VO  > Privalegierungen,
die viele Feste mıiıt wirklich österlıchem Charakter ausschließen würde. Der Oster-
jubel kommt durch die österliche orm der Messen und Offizien hinreichend ZU:

Ausdruck. Wenn iıch den Wunsch ausspreche, einer eindrucksvollen Fastenzeıt
eine ebenso eindrucksvolle Osterzeit gegenüberzustellen, denke ıch 1n erster
unıe die Beseuitigung aller Bußriten, ob S1e 1U  a} MIt Fasten verbunden siınd
oder eın solches der ursprünglichen Idee nach VOraussetzZen, iıch me1lne die Litaniae
un die Vigilien. Die Litania MALOT VO' Aprıil 1St ıne alte, ehrwürdige
römische Institution. Sıe 1St we1lit alter als das Markusfest des gleichen Tages, das
1n Rom CXST 1im Jahrhundert 1 Gefolge der T’'ranslatio der Markusreliquien
nach Venedig aufkam. Der Aprıl gehört den Tagen, dıe azu bestimmt
N heidnische Rıten ErSELZECN, verchristlichen. Diesen Diaenst hat die



Luatanen getafi. Die -heidniysdue Vorläuterin 1St EISCS5SCH;z dıe Robigalıia sind nıcht
mehr. Die christliche eler hat sıch bald tief 1ın das Bewußtsein des Volkes e1in-
yegraben. Sie 1St uns eiıne geradezu selbstverständliche Unterbrechung der eNtE-
koste geworden, bei der nıemand findet Das mag auch daran lıegen, dafß
die zußeren Zeıichen der Bußoffizien zZz.u eıl wenı1gstens tehlen und das
Oiffizium, w 1e dıe Messe, österliche Formen zeigen, Ja, früher L0358 selbst des
Gloria nıcht entbehrten. Irotzdem 1St dıie Liıtanıd MALOT ihrer Herkunft un
un ıhrem AUS den alten Texten redenden Sinngehalt nach in ihrem tietsten
Wesen e1in Bußritus, der als solcher nıcht 1n die ÖOsterzeit paßt.

Uralt 1St auch die Dreiergruppe Lıtaniae; die WIFr ‚£ römischen Rıtus
den drei Tagen VOTr Christi Hımmeltahrt feiern, die Mailand Montag, Diens-
Cag un Mıttwoch der Woche VOTLr dem Pfingstfest begeht. Diese re1ı Litaneitagesind bekanntlich gallıschen Ursprungs und 1n ıhrer Heımat, eLiwa be1 Mamertus
VO:'  } Vuenne (um 470) und seinem Zeitgenossen Sıdonius Apollinarıs &r 482)wirklich Bußriten. Denn also äßt Amalar den Gregoör VvVon Tours von Mamertus
Sagen: Is des Herrn Hımmeltfahrt herannahte, SagtC eın dreitägiges Fasten
A das 1m Volke Seutfzen un zerknirschten Herzens begangen werden
sollte“?. Das gleiche besagt bis heute die Austeilung der Asche, die schwarze Farbe
der Paramente, der Ausschlufß jeglichen österlıchen Jubels in Maıland. KRom hat
lange gezögert, sıch dieses Trıduum anzueignen. YSt LeO 111 (795—81 hat
in der stadtrömischen Liturgie heimisch gemacht un sıch atch die Eintührung1im Frankenreich emüht. AJı ErSTAUNT, W1e die Gewohnheit eınes solchen
Fastens autkommen konnte, das doch iın den östlichen Kırchen nıcht gehaltenwiırd, da doch dıe heiligen V  ater; VO  w} denen WIr sprachen, Ambrosius, Augustinusund Hueronymus SAgCNH, da{fß ZUur EeIt der Pentekoste die Fasten erlassen seieN..  «
SO SAaQLEC der alte Amalar®. Und hat vollkommen recht. Wır wundern uns nıcht
mehr. Freilıch, das Fasten als solches esteht nıcht mehr, aber ebenso wenıg die
alte ungebrochene Freude der selıgen Pentekoste. VWas 1St tun? Die Litaniae
sınd, besonders auf dem Lande, auch heute noch feste Bestandteile des relig1ösenBrauchtums. Nıemand sollte deshalb wünschen,; dafß S1€e abgeschafft würden. ber
INnan sollte S1e verlegen. Spanıen eierte zeıtweilig nach Pfingsten Litanıiae?, un:
dahın beispielsweise pPasscnh si1e. Es würde nıcht einmal besonders großer Geschick-
lichkeit bedürfen, s1ie dort neben den Quatembertagen, deren Fuüunktionen siıch
teilweise MIt der der Bıttage decken, gut unterzubringen.

Aus dem gleichen Grunde, Aus dem Wr dıe Litaniae als Fremdkörper in der
Pentekoste empfinden, mussen WIr auch Vaıgıilien in dieser eıt ablehnen. Vigilien
SCETZCN, historisch un iıdeell gesehen, eın Ganztagsfasten OTFraus, dem sıch eine
Ganznachtfeier anschlofß, oder doch wen1gstens eın Fasten bıs ZUuUr Non un: eine
Messe nach der Non, also Nachmittag. Von daher gesehen 1St die Vigil VO:  }
Christi Hiımmelfahrt überhaupt keine Vagil 1m eigentlichen Sınne, eher ine Vor-
feijer 1n byzantinischer Weıse, W1e das auch VO!  5 der SOg  en Viıgil VO:  —;
Epiphanie olt Jedenfalls sollte INa  3 wen1gstens die falsche und ırretührende
Etikettierung beseitigen. ıne Vagıl 1m eigentlıchen Sınne, mMaIt Fasten VOI-
bunden, 1st aber die Pfingstvigil. Sıe 1st als Kopie der Ostervigul, WCN Aauch in
verkleinertem Maßstab, geschaffen, denjenigen Täuflingen zuliebe, die iın der
Osternacht die heilige Taute iıcht hatten empfangen können. Ihr tormalhistorisches
Existenzrecht 1St also nıcht leugnen, zumal da S$1e wenigstens autf das Jahr-hundert zurückgeht. Trotzdem wırd eine wirklich historische Betrachtung der
Dinge einer Ablehnung auch der Pfhingstvigil kommen, weıl der Grund ihrerEntstehung, nämlıch die Notwendigkeit eines zweıten Tauftermins 1n der Öster-lichen Pentekoste, längst ıcht mehr vorhanden Ist; auch ine e1in sachlıche, VO:



Ideal her inspirierte Beurteijlung kommt ZUuUr Ablehnung, weil die bloße FExıistenz
einer solchen Kopie die raft des Urbildes, das heißt der Osterviıgıl miıindert und
als Kopie selbst keinen Eindruck macht; weıl ferner das Fastenotfizium dıe
klaren Linıien der Pentekoste verwischt und diıe seelsorglıch wertvolle raft
der fünfzigtägigen Freudenteier mıindert.

Klare Fastenzeıt, ungebrochener OsterJubel. Könnte machtvollere Prediger
geben für die majestätische Größe dessen, W as 7zwiıschen ıhnen liegt, das ası
des Herrn?

Die Tage der Pentekoste sollen also wieder Tage ungebrochener Freude
werden. ber ich meıne, sollte auch bei den agen bleiben. Es 1STt gewiß
wahr, daß uns Heutigen die Zahlensymbolık nıcht mehr recht lhegt und infolge-
dessen weniger stOrt, da{(ß WIr überhaupt keine Pentekoste mehr haben, sondern
ine Woche mehr. ber das sehen Wr ohl doch, daß ehedem der Tag mıiıt
der Fülle se1nes Festglanzes die Freudentage wirksamer abschlofs, als heute dıe
Tage der Pfingstwoche, nach deren Beschluß die Osterzeıt buchstäblich ıhr Leben
aushaucht. Exspirat Sagt eın 'e1l der Rubriken. Und dann betrachte INa  3 sıch
diese oche Es Wr ımmer eın Rıngen sS1ie 7zwiıschen Festen und Fasten, bıs
schließlich dıe Quatember*® endgültig 1n der Pfingstwoche verblieben und jenes
merkwürdige Gemisch $roher Nachteier VO  ; Pfingsten und dreijer Fasttage er-

ZeUgZLEN, das WIr uns gewöhnt haben, das aber deswegen doch nıcht sechr S$1INN-
voll 1St In Maiıland 1St das allmähliche Wachsen der pfingstlichen Nachteier bis
ZuUuTr: vollen Oktav noch klarer nachzuweisen. Für uns Römer ann INa  3 DUr eines
wünschen: Beschränkung der heiligen ÖOsterzeıt aut ihren ursprünglichen Umfang
VvVon Tagen un Rückkehr dem uralten Pfingstfasten, ftür das arl Holl!t
die mannigfachsten Beispiele ZUusammeNgetLragen hat Vielleicht wırd INa  z aus
rei Bıttagen und drei Quatembertagen ine Att- und Fastenterialwoche bılden,
ındem die österlichen Texte korriglert, oder auch als Wechseltexte für
Pfingsten verwendet. Wenn INnan wollte, könnte mMa  ] Montag nach Pfingsten
das Dreifaltigkeitsfest und die Prozessionen teilweise mi1t dem Quatem-
ber verbinden. Auf diese Weise waren die est- und Bußelemente sauberlich g..
CNNT, der volle Jubel der Pentekoste gewahrt, eın eindrucksvoller Anfang der
nachpfingstlichen eıt ZESETZT, und der Herrentag nach Pfingsten wieder in
seine Rolle eingesetzt.

Wenn ıch schließlıch noch einen Wunsch für die Osterzeiıt abschließend
außern darf, 1St \dCI', dafß Inan auch dem Totenoffizıum 1n der Pentekoste
eine Öösterliche Form und 1ine österliche Farbe gebe, eLwa2 das Rot der Orientalen!?,

Neben Ostern stehen als Wochenostern dıe Sonntage des Jahres Es 1St jel
geschrieben und gesprochen worden über den Sonntag als kleines Ostern.
erinnere den österlichen Charakter des sonntäglichen Offiziums, W 1€ eLwa

Benedikt anordnet!?, darf auch hinweisen auf den heute noch geübten östlichen
Brauch, den schon die Athernal4 bezeugt, 1n der Frühe des Sonntags ein Autf-
erstehungsevangelı1ıum lesen, einen Brauch, den INa  - stellenweiıse auch
Abendland kannte iıch brauche NUur die Caesariusregel?® erinnern. Der
selige 1US hat den Charakter des Sonntags als Tag des Herrn und der Autft-
erstehung sehr ohl erkannt und dıese Erkenntnis durch ein ZEW1SSES Maß von

Privilegierung bezeugt, die dem Herrentag 1n weıtem Umfang se1ine alte Stellung
und Würde wiederschenkte. glaube, 183813  3 dart heute SagCH, daß diese Privi-
legierung noch nıcht ausreichend WAaT. Die maıländiısche Ordnung aßt prinziıpiell
am Sonntag keine Heiligenfeste Z ınd das seit arl Borromäus, der auch die
wenigen Ausnahmen des Mittelalters beseitigt hat Dıie Lösung, dıe Maıland De-
funden hat, dem höheren Heiligenfest Sonntag eın KEW1SSES Maß der



Fxıstenz belassen, 1ST dae 1le Texte sınd VO' Sonntag, das est wiırd kom-
mMeEeEMOTFrIeErTt und bestimmt die Tagestarbe Die Texte des Festes aber werden ohne
Feierlichkeit Montag nachgeholt Jeder wırd fühlen, dafß diese LOösung nıcht

allweg ideal 1STt das klanglose est Montag ber der Sonn-
Lag behält autf diese Weıse NCNn Platz W as wünschen WAalLC, AST C111C Lösung,
welche den österlichen Charakter des Sonntags vielleicht auch durch die Texte
der Messe und des Offiziums, e111C Möglıiıchkeit böte beispielsweise die Prätation

der Messe, oder die Einfügung Öösterlichen Evangelıums die Matutın,
noch stärker heraushebt Rang erhöht un privilegiert, da{ß 1i1ne Ver-
drängung praktısch nıcht möglich 1STt und andere Festgedanken, dıe der Er-
wähnung bedürfen, wirklich I11UT erwähnt werden, auch nıchtösterliche Herren-
teste

Die Erneuerung der Ostervigil durch uNnNseIcnN Vater Tu ll INır

scheinen, auch nach der Wiederbelebung VO  en 16 anderen altrömischen Pervigiliıen
und damıit 11l iıch Überschau über das bewegliche Jahr beschließen

den Vigilien be] St Peter den QUALUOT LemDOTA Wır haben Zeıt
monatlichen Priestersamstag bekommen nıcht C1iNE andere liturgische

Möglichkeit VO  a noch größerer Eindringlichkeit und überzeugender Realität gyäbe?
Man mache die Quatember wıeder dem, W as S1C d.  N, VOTLT allem aber die
Quatembersamstagstunktion wıeder wirklıiıchen Vollvigıl W IC ehedem,
damıt die Weihemesse wieder 111Cc Messe der Sönntagstrühe werde und unsere
Weihekandidaten wieder, W IC die alte Praxıs wollte, Herrentag ihre
heilıgen Weıhen empfangen Das sollte zunächst da gelten, die heiligen
Weihen erteılt werden und S1C sollten wıeder Rahmen der eigentlıchen
Weihemessen erteilt werden! ber elch 1Ne Wirkung müfßte Aaut dıe
Diözesanen machen WenNnnNn dem anzch Sprengel Ta und Land alt und
Jung sıch Z.UT gleichen Stunde nächtlicher Vagıl versammelten, (Gottes
Segen auf die Weihekandidaten herabzuflehen W ıe könnte sıch vollends
segenvoll auswirken, wenn NSseren großen Dıözesen, 1' denen NUur
kleinen Minderzahl vergönnt IST, die Kathedralkuirche besuchen, un noch
WENISCICH, darın 11n heilige Weıihe sehen, solchen Quatembern 1 heiliger
Vigıl die EC1iNeE oder andere We  “ine  r außerhalb der Bischotsstadt und außerhalb der
Klöster gefejert würde, damıt nach und nach alle Gläubigen einmal oder gar
..  fter das lück hätten, e1inNne heilige Weıhe erleben.

we1 Dinge belasten Kalender ı ganz besondetrem aße sind die
V1igi]1i€fl un die Oktaven

Abgesehen vVon der heiligen Osternacht und, WEeNnN *der vorhın ausgesprochene
Gedanke Anklang finden sollte, abgesehen auch VO:  \ der Vigil beim heiligen
Petrus, die den heilıgen Weinhen vorangeht, ı ohl die nächtliıchen Vigiliıen
heute, mehr alıs der rüheren Christenheit, C111C Seltenheit leiben. Omne
'aATU: AT Die Tage von Jerusalem, W 16 die abendländische Pılgerin
ergreitend schildert1® kommen ıcht wieder So 1STt Sanz gewiß klüger, die
Vigıilıen des Jahres als Tagesfeiern Sinne der endgültigen Entwicklung
belassen Das erscheint schon ‚eshalb geboten; weil diesen Vigilien nıchts mehr
VO  3 der Struktur der Pervigilıen geblieben 1ST Es sınd Messen WIC alle anderen,
die freilich C1iN WEN1S VO  3 ihrem alten herben Charakter ewahrt haben ber
diese Messen sınd entwertet, Vor allem, weıl der Vigılıen viele sind Das
alte Vigilfasten (und das 1STt ohl klar, daß die Rubrik Missa DOost Nonam CIN
altes Fasten bıs den Nachmittag bedeutet) 1ST WCECNISCH Fällen
geblieben Vieltach wiıird zudem mM1t der Vigıl C1in Heilıgentest gefeiert est un:
Viagıl a  n aber nıcht ZUsammen und verlieren beide der unnatürlıchen



Symbiose Charakter un FEindruckskraft Soll die Vigil warklıch CINPTaSSah
und damıt seelsorglich ruchtbar SCIN, dart SiC ersSienNs nıcht häufig und

INUSSCH ihre alten Luinıen von allen Festüberwucherulngen efreIlit
werden Die Vigiltage, die ‚estehen bleiben, sollten die Tage der Fasten
privilegiert werden, MIt der Ausnahme, daß Feste erstier Klasse, also VOTLr aAllem
Patronatsfeste dıe eintfallen, gefelert werden dürfen, die aber dann, auch nach
den bestehenden Rubriken, dıe Vagıl eintach verdrängen Den Festen erster Klasse
sollten hier dıe Sonntage dem Sinne yleichgestellt SCIN, da{f auch S1IC die Vagıl
verdrängen 1ne AaNUIZ1PIEITE Vigıil 15€ keine ylückliche Erfindung Viagıl und Fest
gehören ZUS4UaINMECN Bezüglich der Zahl sehe ich nıcht C1HN,; alle Apostel
auch WCNN SIC nıcht Patrone siınd ihre Viugıl haben Hıer 1SE WCNHISCI mehr

Wır kommen den Oktaven S1e scheinen wirklich problematisch geworden
sSC1inNn e Stimmen, dıe nach ihrer Verminderung oder Abschaffung rufen,

mehren sıch Und S1C kommen Aaus allen Lagern und Ländern Wenn iıch wieder
einmal den Ambrosischen Rıtus herautbeschwören dart 1SE ausgesprochen
oktavenarm Der altmailändische Kıtus besafß überhaupt 1Ur sölche tür (O)stern
und Weihnachten Ansätze Oktavbildungen sınd 1 Miıttelalter verschiedent-
ıch festzustellen Dıie Retform des heiligen arl hat hier bıs heute Dauerndes
geschaften. Heiligenoktaven g1ibt überhaupt nıcht. Auch WITr sollten die Oktav-
fejern nach vernünftbigen Grundsätzen regulieren un.d einschränken. Wır sind
eute oftenkundig nıcht mehr i der Lage, die yehäufte Zahl der Oktaven 1ıNNCI-
lıch mıiıtzuvollziehen. Was C1N Ausdruck echten un: überfließenden Jubels SC11}2
sollte und einmal sicher auch War 1ST. lästigen Mufß geworden,
das heißt, die Oktav übt ihre sinngemäße Funktion nıcht mehr Aaus un wird
SiCc nıcht mehr ausüben können, solange häufig 1ST Auch 1inNe Ineinander-
schachtelung VO)  } Oktaven W IC eLIwa2 be1 Johannes dem Täuter und eter und
Paul ann Cc1in moderner Mensch nıcht erfassen Machen WITr den Griechen nach
dıe 388(=> jede Nachfeier VOrTr einfallenden hohen Feste abbrechen, das heißt,
1 uUunserem Falle WAare das Johannesfest VOT der Vagıl der Apostel Ende Das
1ST klar und übersichtlich und ZEIST1IEg vollziehbar Damıit möchte ıch aber nıcht
SAagCNH, WL sollten die beiden ven Kalender der allgemeinen Kırche be1-
ehalten persönlich halte vielmehr für das este DUr den allerhöchsten
Herrenfesten (darunter verstehe ıch Ustern, Weihnachten und Epiphanıe, also
N!  cht eLwa dıe Ascens10, deren Oktav recht JuUunNns 1ST. un—d die Pentekoste zerreißt,
ıcht Pfingsten, 1d3»5 Abschluß der Pentekoste SC1IH mufß Eerst recht nıcht diıe
Herrenfeste) und allentalls dem Kirchweihgedächtnis 88500 dem Patron €e€1INeTr jeden
Kirche 1N€ Oktav geben Das 1ST sowohl historisch W IC ıdeell rechtfertigen

Quellenangaben (Schluß

Marıa-Laach Odilo Heiming

WAGNIS UN  — BINDUNG. Das des Herrn
edeutfe VOIl 0Se: INS ayer (64 Seiten, } 5 D 2 SIr 2.40)

Pfarrer ayer, als Gast- un!| Rundfunkprediger W1IEe als Seelsorger in ganz
Österreich bekannt, spricht uns über das entralgebe der Christenheit.
Gottvertirauen, Gotteskindschaft, emut, Menschenliebe all das ı1e den
en Worten des Herrn verborgen und wird unter der ehrfürchtigen Deu-
tung Pfarrer Mayers offenbar. Er zeigt uns das Vaterunser als C111 der
Tat, das uns ZWINgT, en nach unseren Worten andern erade
darum ommt der kleinen ein bedeutungsvoller seelsorglicher und 1Nn15-
sionarischer Charakter



ZUSAMM  SSENDES DE  R
BREVIER REFORMA

Die 11 Dezember uNnseTeNn) Institut stattgefundene 111
Konfierenz der Österreichischen Liturgischen Kommission hat sich WI1E
WITL bereits Uurz berichteten MI1 e1iNer Zusammenfassung der Desiderata

Brevierreform Defaßt und wesentlichen a W©l ane heraus-
este. diıe folgenden als Skizze wiedergeben Mit diesen anen
1st. zugleic. auch ZU orschlag Stellung SCNOMMECN, den asar
scher („Brevierreform Eın Vorschlag Irier ausgearbeitet hat
Die vorausgegangenen Vorschläge unNnserer Zeitschrift auftf die auch die
Arbeit Fischers 10) hinweist, ıer ach Jahrgang un Seite noch-
mals angeführt: olge 5/6, 1949, 30 ff 09; 7/8, 19483, 114 {L.,
19438, E IL 179 It 5/6, 1949, 06 LI.; 7/8, 1949, 116 DE

Daß sich Wünsche un:! Bıtten handelt Unterlagen also,
deren sich der Kpiskopat be1 der ingabe Se1iNner ota ach Rom bedienen
kann bedartif ohl keiner cıigenen rwähnung

Grundsätzliches

Die Reform des Brevieres soll VO: Standpunkt der eit un der orm
als Teil der Gesamtreform der Laiturgie betrachtet un! behandelt werden

Die unterbreiteten Vorschläge SINd und fiUur sich für das Welt-
priesterbrevier gedacht; jedoc: erscheint e1ım Festhalten
sunden 1ıttellıinıe der eIiorm durchaus möglich, daß der wesen t-
11 des Offiziums abgesehen Von den einzelnen Beson-
derheiten der Dauer VOT em WI1e bisher Weltpriester- un
Ordensbrevier gleich SeCeIN könnte

Das Grundanliegen der Reform 1ST nicht bloß e1iNne Kürzung des
Breviers sondern die Herausstellung Gestalt welche das Wesen
des Stundengebetes klar Erscheinung treten 1äßt un gleichzeitig auch
dem vielbeschäftigten Priester e1Ne gesammelte echte üllung des
Offiziums möglich macht

Die reihenweise Persolvierung der Horen widerspricht dem Ur in  r
des Stundengebetes un! soll SOWEeILT als möglich, uUrc das Einhalten der
Tagzeiten a  elos werden Um dem Übelstand der „quantıtatıyen"“ Per-
Solvierung steuern, wird vorgeschlagen

Die ahl der Psalmen soll der Weise reduziert werden daß das
Psalterium SCa aut CiNne Woche qaut Tage aufgeteilt wird

Die Matutin sSo1l verkürzt werden nNacC dem Vorbild der romischen
Ostermatutin drei Psalmen drei Lesungen mı1t dem Kesponsor um)}



Die erreichte Kürzung mußte aber auch g1eicfizeitig UuUrc dıe
damit gegebene Möglichkei einer sinngemäßen un! gesammelten Rezita-
tıon uigewogen werden, daß die eIform, W1e das selbstverständlich
€ d  N nıcht 21n Rückschreiten, sondern e1nNn oranschreiten WwIrd. Vor em
wurde 1er vorgeschlagen, der Schriftlesung einen entsprechenden Platz
ZUZUWEISEeN.

Allgemeiner orschlag

ATUTIN
atier oster
Psalm.
omiıne, 1a INa aperı1es
Deus, ad]jutor1ıum TINEeUIN intende.
Invıtaforıum, W1e bisher, wobei aber der wiederkehrende Vers nicht

wechselweise geteilt, sondern 1MMer ganz gebetet werden soll
Hymnus
Erste ntiphon, Sganz gebetet
Erster Psalm, wieder erstie ntiphon ganz, USW.

Lesung mıiıt Responsorien
also: Tel Psalmen miıt Je eiıner Antiphon und einer sich
schlossenen Lesung, SOW1Ee dem dazugehi}rigen Besponsorium.ezüglic der Lesungen:
Schriftlesung;

IL ermMO Patrum oder 1ıta Sanctorum;
111 Homilie.

Deus, ın adj]ufor1um INeUmMm ntende
Erste Antiphon anz erster Psalm us  S
Dreı Psaimen mıit TE Antiphonen.
Capitulum NıC Zu urz
YyMNUusS USW. W1€e isher, 1Ur keine Preces un! eın uffragium

(NB Be1 prıvater Rezitation n1ıe eın „ It U spirıtu tuo‘).

al
Eın Psalm, sonst Aufbau gleich; die das Martyrologium (und das Necro-
logium) betreffenden Partien sollen ad 1bıtum sSeıin un entsprechend
1M ruck herausgestellt werden)

TERZ, SEAXT, NON
uch

Eın salın mıit e1INeTrT Antıphon (ganz)
(NB Möglichste erwendung der Ferialpsalmen uch bei den
kleinen oren der Weste, die aut einen ochenta. allen.)

Alles Übrige Ww1e isher; es soll aber getrachtet werden, größere
Psalmen nehmen, die, als Ganzes gebetet, verhindern, daß struk-
turmäßig die übrigen elle einer kleinen Hore gegenüber dem Psalm

stark überwiegen.



VESPER
Dreı Psalmen, SONS Sanz ach der bisherigen Ordnung

KOMPLET
Eın salm, att des Pater Noster VOor dem ONNTteOT eine Gew1issens-
erforschungspause,
Preces sollen auch 1er entfallen.

orschlag
Der vielbeschäftige Priester unserer Zeıt ann tatsäc  1C. NUur dreimal

des ages, MOTSCNS, miıttags und abends eine zusammenhängende, größere
eit für die Persolvierung des Offiziums erübrigen. Es :erweıst sich ın
unNnlseTrTer Zeit als notwendig, VO  5 der Auffassung des Offiziıums Weihe
der Stunde (Stundgebet) der einer €e1. des es auC. nicht der
Nacht) überzugehen 1eses 1Z1UmM würde sich also die folgenden drei
eıle zergliedern:

Morgenoffizium:
1Ne Zusammenfassung der wesentlichen emente VOnNn atu
Laudes und Prim.
Drei Psalmen ohne Antiphonen.
Dreı Lesungen mıiıt Responsorien.
och einmal TEl Psalmen
Dann ntiphon, Cantıcum, Oratıon und Arbeitsweihe

Diese Zusammenziehung fußt auft dem edanken, daß der Priester
ach der bisherigen Praxis hnehin g  ‚WU: WAar, mehrere oren

beten.
ı88 Mittagsoffizium: Dreıi Psalmen, eiıne esung, Oratiıon.

IIL bendoffizium Vesper und Komplet (ineinander übergehend) mıiıt
dem Aufbau, der be1l dem allgemeinen Vorschlag gemacht wurde.

Bemerkungen Brevierreformvorschlag Balthasar Fischer
Bel der Besprechung VO 28 Oktober (Salzburg) wurde der OTSC.

Fischers 1ın den einzelnen Punkten durchbesprochen und 1m wesentlichen
als rauchbare Lösung anerkannt, abgesehen VONn folgenden Punkten
Vorschlag (Seite

Aufteilung der Psalmen auftf Tage
Die Punkte und dieses Vorschlages SiNd entsprechend dem VOon der
österreichischen Kommission ausgearbeiteten Vorschlag modifiziıeren.

Vorschlag (Seite TI
Die das Martyrologıium (und Necrologium) betreffenden artıen sollen
ad iıbitum seın un: entsprechend 1M TUC herausgestellt werden. Das
„Deus, ın ad]jutor1ium“ soll nicht dreimal, sondern NUur einmal gebetet
werden.

Vorschlag (Seite 11)
Punkt Der letzte Teil des Satzes „und ZWaT anstatt der Prım-
psalmen‘“ ist streichen.

Vorschlag (Seite 13)
Die Punkte und sind entsprechend dem österreichischen OIS!  a

modifizieren.
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merkung Vorschlag 188

Man weıst arau: hin.  'g daß die Beibehaltung des Stundengebetes Sich
auf eine zweıtausendjährige Tradıition (Sschon ltes Testament, nıcht NnUur
Kleriker, sondern auch stutzen könne.

Wenn mMa  ) den Vorschlag I1 1ın rwägung zıeht, müßte ohl die
atutin en gebetet werden, enn 1es SC1 notwendig geworden
Urc die Zusammenziehung anderer Verpflichtungen Morgen: Messe,
Laudes, Prim Es würde sich 1er eine andere Einteilung des hturgischen
Yages ergeben, bei der Priım un Komplet allenfalls aus der Reihung
herausgehoben werden un! aut dem ihnen zeitlich zZukommenden aitzZ
stehen. Allgemein wurde och betont, daß die Vesper den ihr
üuhrenden Aatz in der Gestalfung des Offiziums haben MUÜSSe, worauft
schon eindringlich „Mediatpr De1“ hinweis'c.
Jm Blick Atlicher Literatur

ÖSTERLICHE PERVIGIL UN  v D KANONISCHEN GEBETSSTUNDEN
Miıt Freundlicher Erlaubnis des Ayutors, dem 2017r auch den Beıtrag ZUur Kalender-

reform verdanken, UN: der Schriftleitung der Laacher Hefte „Liturgıe und Mönchtum“
bringen WT ım folgenden auch KUNSETEM Leserkreis die A Verständnis der
Bestimmungen das Öösterliche Offizium wesentlichen Gesichtspunkte ZUur Kenntnis
(Entfall der Komplet UN: Matautin, Einbau der Laudes ın das Amt).

Uns eutigen War das Wesen der Pervigila 1mM en Sinne, jener ganznächt-en Feier des Überganges VO.: Fasten ZU Fest, 1Ur mehr schwer zugäng-
IM  < oder gar ganz verschlossen, als WI1r 1mM rühjahr des en  ne: Jahres
durch 1Ne Großtat unseTes eijligen aters unerwartet das UTr un Vorbild
jeglicher 1g1. als kostbares Geschenk zurückerhielten Noch 1947 un 1949
STEe. 1m holländischen Original, Ja noch 1951 ın der euts  en Übersetzung
des inhaltsreichen es VON Van der Meer, Augustinus, der Seelsorger,
also lesen: „Die Osternacht War angebrochen, die freudigste achtwache
der Christenheit keine 1g1. für 1Ne andvo. frommer Seelen, SOI
dern die Feier einer nabsehbaren en Wir können uUuNns kaum mehr VOL-
stellen, weich es rregung un Freude, ja welches NiIzucken S1Ee damals
in christlichen Herzen entzündete Ihre Aimosphäre übertraf noch die uNnseTer
weıihnachtlichen Mitternachtsmetten, und ihre immung, obwohl jel wen1-
ger empfindsam und mens Zart, überstieg die unNnseTrTer heiligsten estie
durch en mystisches Allesumfassen un: 1nNe unnnhne1 der Freude, die WIr
iıcht mehr kennen un VO  e der unNns 1Ur die na Osterlitfurgie der Russen
noch eine Vorstellung en kann.“ Und NUu en WIT sS1e wieder, Cie hel-
ligste Nacht. Wir en selber 7A08 großen eil die Begeisterung empfunden,
die einst die Herzen auch der abendländischen Christenhei auflodern ließ Wir
en wohl gespürt, welche ungeahnten ertie 1n unseTrTer abendländischen
Liturgie ungenutzt schlummerten, die einmal gehoben, en zeugten.
Haben WITr es auch gemerkt, wıe WIr in dieser einen Nacht, durch diese ıne
Tat, unseren Brüdern 1mM sten geistig nähergerückt sind? Und das mit unse-

eigenen abendländischen liturgiıs  en Freilich einem Erbe, das U:
aus jener christlichen Tzeit überkommen ist, 1ın der West und Ost noch in
der einen ungete1ilten Christenheit 1n fruchtbarem Lebensaustausch standen,das aber dennoch ureigenstes rbe ist und bleibt.

er en WI1r alle VONn dem en irgend etiwas empfunden Aber
zeigte sich doch bald, daß Za mancher 1m etzten un! JeIistien Trunde mit
dieser Nacht nı anzufangen WU.: hörte AQaus dem un! eınes ge-bildeten ausländischen Geistlichen die ra „Was ist denn 10808  m} die Sier-



vigıil, ist S1e Vigil, 1S% s1e FYest, und Was ist inr Verhältnis esse des Sier-
tages?“ Vor em schien diesem Herrn der Name „Vigil“ bedenklich.

Wenn WIr VO:  } NsSserem eufıgen Vigilbegriff ausgehen, 1st 1eSs edenken
und S1Nd diese Fragen vollkommen verstehen. Unsere heufige 1  1 ist
einer Art Vortifel eworden, eilich, wenigstens ideell un ursprünglich, eine
mit Fasten verbundene, Ssicher aber MI1t Elementen der uße: Es ist das jene
eminent geistige Praxıs unseTer römischen ırche, die verste. Fasten

Christi pfer einer Einheit verbinden, NSeTeEe Fasten ein-
muünden lassen in das Dpfer dessen, VON dem allein DpIer bernatür-
en Adel, Wert und Sinn empfangen vermags. Es ist ewl1 e1in groß-
artıger edanke, auf SOo. Weı sich auf ein Hochfest vorzubereiten.

Auch die heilige Ostervigil War im Lauie der Jahrhunderte aAaus den Tieien
der Nacht iMmMer mehr iın den Samstag vorgerück: un! schließlich, Was den
Zeitansatz betrifft, mMit en anderen igilien gleichgestellt worden. Und wWwWarunı
sollte INa  ®] sich icht auf SOo. else auch für den stierta rüsten können?

ES 1e ein ganz wesent—l!  er nterschied zwischen der Ostervigil un den
übrigen Vigilien des Jahres, der S jedem klarer sehenden un! tiefer emp-
nNndenden enschen unmöglı ma\  e sich VO  . dem rgebn1is dieser geschicht-
en Entwicklung befriedigt zeigen. ährend die übrigen igilien sıch
namlich wıe alle anderen est- und asttage zwanglos dem ewÖhnli  en
Rahmen des kirchli  en Stundengebetes einordnen (wir sehen el aD VO der
Verzerrung des Horenbi  es, we. gerade ast- und Vigiltagen durch das
liıturgierechtlich den apiteln immer noch vorgeschriebene etien der Horen
bis ZU.  ar Non, ja bis ZUTr esper e1InNns!  jeßlich Vormitftag entsteht), drohte
die Ostervigil STeis diesen ahmen Die extie schrieen der
amstagmorgenifirühe Z.U) TOLZ nach ihrem en atz in der eilıgen stier-
acht Au!:  3 der ganze ufbau der Feiler heß jeden, der 1LUFr eın weni1g
liturgische NtwI  ungen wußte, immer wieder fühlen, daß dieser icht für
den Karsamsftagmorgen eschalmien Wal, daß da niemals
werde en können. _seine Sinnerfüllung

Man egann auch 1n der TU des amstfags die Ostervigil mit einem
feierlichen UZ er A ar Ein Luzernar aber gehört ın dıie Stunde des bends,
da I1Na.  ( die Lichter anzuüundert, nicht 1n den Morgen, da mMa  ® S1e os Noch
mehr, dies Luzernar gehört icht 1Ur auf den en! in die Vesperzeit, 1St
vielmehr selber Vesper, Uun! das Exsultet ist das majestätische Gegenstück

dem schlichteren, aber icht weniger ergreifenden OS  en abendlichen
Lichthymnus: „Du mildes icht der heiligen Herrlichkeit, des unsterblichen,
immlischen, eiligen und seligen aters, Jesu TY1ISTIUS da WITr, angelangt
beim Untergang der Sonne, das Abendlicht schauen, preisen WI1r Gott, den
ater, den ohn un den eil1igen eIist; würdig 1s% CS, dich allezeı mit
eiliger Stimme preisen, ohn ottes, Lebensspender! Deshalb verherr-
lıcht dich das eltall.“ el Gesänge Sind Urvespern. Das feierliche
1luzernar 1S% fun.  ionell ganz richtig gesehen die EeTrTStTe Ostervesper.
Aber en WI1r diese icht ganz anderer Stelle suchen? Sagt uns
iıcht jedes Missale, jedes Brevier, daß als erste Ostervesper der antiphonale
salm Laudate omM1ınum gentes miıt dem antiphonalen Magnificat
gelten habe, samt der Oration, die zugleich Postcommuni1o iSt? Wenn dies
tück der bisherigen Karsamsftagmesse wirklich eın tück esper sein sollte,

annn eben NUur 1n der eit in die Messe der Osternacht eingedrungen se1in,
als diese bereits auf den oraben! vorgerückt WAar. Vielleicht ist aber her
S! ın dem Augenblick, als die Ostervigil 1n den Bereich des Abendgottes-
Jjensfies gekommen WAaTr, ine alte gallis:  € Kommunionspsalmodie den Cha-
rakter einer Vesperpsalmodie anzunehmen begann. Auf jeden all ist dies,
unmehr verschwundene, Vesperrudiment eine verhältnismäßig späte Erün-
dung. Die genuine Ostervesper wenn WI1Tr einmal 1ine ich NUC! ansge-
brachte, snätere Terminologie auf ein es Gebilde, wI1e die Ostervigil
ist, anwenden wollen ist einzig und allein das Lelerliche, die heilige acCıi
einlelıtende UZzZernar.

4.1



Weiterhıin en WILr vielfach das Wissen arum icht mehr, daß im
ırchlichen Stundengebet eutfe noch ine Gebetszeit g1DT, d1ie einmal mit
em Recht gıil genannt wurde un! 5 ihrem innersien Wesen nach auch
ist. Der hl. ened1i spricht das durchaus noch als 1igl . Was WI1r
ın ennen gewohnt Sind. Was ened]l. mi1t atutın bezeichnet, ist
bel uns seit langem unter dem Namen Laudes bekannt, der sich VOoO den
dreı sogenannten Laudatepsalmen herleitet. MO hier icht die ra
nach der Entstehung dieses Vigilgottesdienstes anschneiden, sondern NUr dar-
auftf hinweisen, daß der zweite der großen Bestandteile, aus denen sıch die
Oösterliche Nacht{feier zusammensetzt, iın dem Vigilgottesdienste des Brevieres,
also iın unserer Matutın, eın wirkliches nalogon besitzt, ob 1U die atutın
ihren tammbaum unmıttelbar VOomn der Ostervigil herleiten dartf oder icht.
Beıider Aufbaumaterla. ist das gleiche Lesungen, Psalmodie, Es VeL-

schlägt el ehr wenig, daß die salmodie 1n der eiligen Osternachnt in
unserer römischen lturglıe iıcht mehr Aaus Psalmen, sondern AUuSs biblischen
Cantıca besteht un zudem ZU eren vier zusammengeschrumpf ist, also einem
Drittel der ursprünglichen ahl Die Psalmodie 1st da. Wiır kommen also ganz
VO.  } selbst einer rkenntnis Wenn WIr oben sahen, dalß das For-
mular der eiligen Osternacht 1ine esper in ursprünglichster Gestalt 1ın sich
1Tr w1ıssen WI1r ILU, daß auch die Matutın, die x  1 ST. Benedikts,
1n iıh nı en Und wıederum mussen WIr agen, auch diese Ma-
un en WITr 1ın der Osternacht in ihrer urtümlichsten Gestalt. Inwiefern?
ine altere Arti der Volkspsalmodie eMNNenNn WIr die responsorische, 1ne jüngere
die antiphonale, Die römische atutin ennt €e1' emente, die römische
Osternacht jedo etzten es keines der beiden. In ihr herrscht vielmehr
en TyD, der iın Rom die riform der salmodie eın scheint, der —

enann{tfe Tracftus, den WITLT gut vVon den allelujalosen Sonntagen un! Festen
des Jahres kennen. Es braucht uns icht stören, dalß auch der Tractus den
Gang er liturgischen Enftwicklung 1st, der zwangsläufig VO! Ein-
en ZU. Komplizierten Von Haus aus Wäar diese Art der salmodie
gewl. ein ganz er Solovortrag eines vollen Psalmes, die schlichteste
er erden  aren Möglichkeiten psallieren. Im OrMUular der eiligen
Osternacht fehlte, wıe WITr sahen, die esper nicht, © wıe WITLr jetz' wissen,
auch die atutin nicht, Ja e]1: en WIr hier in der ehrwüuürdigen, altesten
OFrMmM.

Wir mussen U, einen weılıtferen fun. en der „Vigil“ der ege.
des nl ened1. STeE. noch ein weiftferes vigilares Element, das der nl atrlar'
atutın nennt, NSeTe Laudes Der Name atutin War für diesen Otitfes-
dienst mit Recht gewählt; denn schloß en Morgen eım Aufgang
der onNnne die nächtliche salmodie ab und eitete 1n den Tag er. Im jJeIisten
TUN! aber bildete s1e mit der eigentlichen,; noch ganz nächtlichen J;  1. eine
Einheit. enedl. verbindet denn auch 1g1. un! Laudes den Sonnftfagen

einem geschlossenen anzen, ZWOarL, daß unmittelbar den die 1  %.
abschließenden en des es die Laudes ohne ein einleitendes Deus in
adiutorium folgen. den ochentagen jedo werden die beiden oren
eirenn Weil die Laudes mift Sonnenau{fgang j1eben sollen, die Wiınter-
Na aber Jang un! der Sonnenaufgang spät 1ST, bleibt nach der 1g1. noch
ausgilebiger Raum ZULI Befrachftung, mehr, je tiefer INa  ( 1M Winter-
albjahr drinnen STE. Aber auch den sommerlichen Werktagen, denen
dieser außere -TUN! einer TreNnnNun: fortfällt, legt enedl. zwischen
1  1 und Laudes 995  ese«e. der edurinisse der atur  66 ine „ganz kleine'
Pause e1N. Ideell bleibt aber selbst in diesen Fällen die Einheit VOLL 4  A un!
Laudes gewahrt, indem diesen auch 1er weder das Domine 1a INeca aperies
der 1gil, noch das Deus 1in adiutorium der Tageshoren vorausgeschickt wird.
Auch Altmailand kannte, noch eine andere abendländische iturgie
HNECNNEN, keine NeUe Einleitung für die Laudes, ja bis qaut Trledr! Borromäus,
den etter un: zweiten achfolger des hl. Karl, ıcht einmal eine nn
VO:  » der 1gil, selbst icht 1n der privaten Rezitation. Für diese hat Friedrich



ZU erstenmal eın VO.  - der 1gl getrenntes eien der Laudes gestattet un:!
für diesen all der ainen Orationsschluß un den Laudes ıne Einleitung
durch das DEeus 1n adıutorıum gegeben Auch iın der römischen lturgie ist die
Zusammengehörigkeit VOI1L Vigil-Matutin un Laudes DIS eutie noch ın den
ubrıken verankert. In den für die Feier der nl Messe fUur den riester g_
gebenen Vorschriften (Ritus Servandus ın celebratione Missae I7 lesen WIT,
der Priester SO VOL Beginn des hl. Opfers atutin un:! Laudes gebetet
en Diese Vorschrift vermittelt uns aber VOL em ine noch viel wichtigere
Erkenntfnis, indem die römischen ubriken siıch j1er ganz lar aIiur Aa UuS-

prechen, daß 1g1 un Matutin, oder nach eufigem prachgebrauch, atutın
un! Laudes, voreucharistisch Sind.

atutın un Laudes ind voreucharistischn. Das 1S% {Ur die richtige Wertiung
der eiligen Osternacht VO.  o besonderer Wichtigkeit. Dem großen Lesegotfes-
dienst schließt sich nach der langen Unterbrechung, die dem Taufgoftftesdiens
gilt, alsbald das hl Dpfier amı sagt schon die olge der nächtlıchen
Zeremonıen selbst, daß auch das Laudeselement irgendwie bereits 1M Lese-
gottesdiens berucksichtigt eın muß Das wird uns vollends klar, wenn Wır
1n den Handschriften Schlusse des Lesegottesdienstes, 1Im organischen Ziu-
sammenhang mit der ZwolIiten Lesung, ın dieser Ooder jener orm jenes große
Danielcanticum nden, das bis euftfe den Quatemberftagen den usklan
der einst auch nächtlichen, und, wıe ich glaube, noch en erweck-
baren Quatembervig1 bildet. Dies antıcum ist aber n1ıe un: nımmMer eın
Element der 1g1l1, sondern der Laudes. Im uüubrigen wäre töricht, ın der
riform der nächtlichen 1  %: un die en WI1r iın der eiligen Ss{ier--
acht m1 der Laterne des 10genes den einzelnen lementen der
vollentwı  elten Laudes suchen wollen. Es MU.: uns vollauf genügen, erI-

annn aben, daß der heutige Gebetskomplex VO.  > atutın un Laudes
1mM Lesegottesdienst der eiligen Nacht 1n vollwertiges Aquivalent bDesitzt.
Der Lesegotrtesdiens stellt also, modern gesagt, Matutin und
Laudes des sterfestes dar

Die Erkenntnis, die unls aus solchen Erwägungen WwI1Ie VO.  - elbs erwächst,
ist klar, daß S1e eigentlich gar icht mehr der Formulijerung edurtfite. Es
ist diese: Wenn WITLr eutfe rund die Osternacht esper un Oo£g3: ıne
Komplet atutin un Laudes sich lagern sehen, feiern WIr 1mM Grunde
zweimal Ostervigil, einmal 1m ıle der reviervigiıl un! dazwischen hineimmn
1m 1le uUuNnseTer Vorfahren, im Urstile, welcher der Mutter er Vigilien
eignet, die ın irgendeiner Weise auch die Mutter dieser Breviervigil iST.

Wie wen1g harmonisch diese beiden Vigilformen zusammenklingen, das
zeig In besonders Tasser Weise die Komplet Unsere heutige enschheit
ist, Wa geworden. Es mag se1in, daß viele VO:  > uns, oder gar die meisten,
1Ur schwer oder gar icht der großen Nachtfeier erscheinen können, ohne
wenigsftfens eın kleines usruhen sich gegönnt en. ine So. Ruhe-
au entspricht NAaturlı! 1ın keiner Weise der a.  en, stirengen Auffassung von
der ganznächtlichen 1g1. Diese sollte aAaus dem Ganztagsfasten des amstags
unmittelbar in das Luzernar, VO:  ‚} diesem 1n den Lesegottesdienst, VO.  > diesem
1ın die Tau{ffunktion, VO:  } dieser andlich Morgen in die Messe hinuber-
führen; S1e soll eın wahrer Transıtus, ıne ase eın zwischen der Fastenzeit
un der Pentekoste, zwischen Leiden un Auferstehung. Fur ıne Komplet

da jeder organische Ort. Ihr normaler atz waäre hinter dem Luzernar
gelegen. Aber Was in er Welt wiill ein Nachtgebet da, niemand chlä{ft?
Und wWenn 1U}  5 doch jemand, dem gebieterischen Zwange einer schwachen
atiur folgend, sich VOrT den igilien ZU. Schlafe legt, bedar{f dieser
ebenso wenig einer offiziellen liturgischen Einleitung wıe ein Mittagsschlaf.

Die Verbindung der aus wel Welten stammenden Vigilordnungen einem
harten Nebeneinander omm uns naturlı: recht erst Jetz ewußtsein,
da die heilige Osternacht wieder ihren rı  8  en Aatz zurückbekommen haft.
Damals, als sıe auf den Vorabend abzuwandern begann, un! das ist schon ehr
früh geschehen, verlor s1e iın estio größerem Maße ihren eigentli  en Sinn,



je mehr s1e dem amstagvormitfttag entgegenruückte Um Ö staärker aber
mußte das Bedürfinis entistehen, die eere der eiligen Nacht ın Gestalt VO.  7an
kanonischen Horen einigermaßen wıieder fuüullen Die monastische Weilt
hat eine atutin VO.  =) ZWO. esungen, drei Cantica un! en anderen Ele-
menten geschaffen, die einer monastischen Vollmatutin gehören. Und diese
Ersatzschöpfung za den Schonstien der enediktiniıischen Frühgottesdienste
uüberhaupft.

Solange die heilige Ostervigil ihren Dornröschenschla: 1n der Samstagfrühe
schlief fUür die meisten irchen 1Sst dies ild EeWl. iıcht ungeziemend,
sondern NUur Zzu sechr zutreififen! gewesen wurde dieser errÄ”l! Ersatz-
gotftesdiens der Osterfrühe, wurden atutın und Laudes 1n vielen unNnserer
Klöster un! INa  - S1Ee SoOnst noch estlich beging, sicher mit jel eindrucks-
vollerer Ta gefeier als der VO  - Haus AaQus heiligste, erhabenste un aus-
drucksvollste er (Gottesdienste, als die heilige Ostervigil

Von aher, also einmal VO.  - der DesonNders dem österlichen rüuhoffizium
innewohnenden eigenen geistigen onheift, dann aber auch VOo  } dem esetz
der Beharrlichkeit her, TO. die eTIahr, daß 1N9)  - einer oder teil-
weisen Verewigung aleser Ersatzfifunktionen das Wort reden WIrd. Man wird
sich vielleicht erinnern, Uun: wiIird auch agen, daß doch auch Weih-
nachten auft den fejerlichen Mitternachtsgottesdienst die Laudes folgen. Das
1sSt gewl wahr. Aber die Verhälinisse liegen Weihnachten ganz anders.
An Weihnachten Sind das Grundgefüge des gewi auch herrlichen liturgischen
Kunstwerkes des Festgottesdienstes die kanonischen Horen. In dieses Grund-
gefüge 1nd dann, w1ıe Edelsteine 1n den Goldgrund,; die drei Messen des
WYestes eingefügt worden. Von einer Pervigilia kann da aber Sar keine ede
e1ın. Wie anders ın der Osternacht! Sıe 1si1 die Ganzvıg1 SC  echt-
hin ine So. mundet aber ihrem Wesen nach 1ın das hl. piIer e1ın.
Da sS1e ihre rönung, aber auch zugleich notwendi ihren Abschluß
es, Was ‚Tolgt, un! sel das 1n sich OosStDare Gebilde der MONA-
stischen Ostermatutin mit den Laudes, tut der Einzigartigkeit der eilig-
achtfeie bbruch un ZzZerstor deren Wirkkrafit unweigerlich Feijern WIr
atutin un! Laudes da, wohin S1e gehören, am Montag, jenstag der
sterwoche. Da stehen S1e nochmals, abgesehen VONn esungen un! Orationen,
die eigen sind, 1ın der anzen gleichen köstlichen Gestalt, Der eiligen STer-
acht aber ollten WIr den vollen Lebensraum gönnen, dessen S1e ZUT Ent-
faltung bedarfdf; denn auch eine Osternacht braucht ihren aum. Von der
etzten LT’ageshore des Karsamstages, der Non, Dis ZUTr ersten Tageshore des
Ostersonntags, der Prim, in diesem a  e Raum dürifite Eınes geben
die heilige große Ostervigil, die Mutter aller Vigilien. Dann WwIrd alle Welt
merken, daß S1e wanrha: eutfe noch 1st, Wäas sS1e ehedem WAar, die VeTrTeE
eata nox! 1L0 Heimiıng BA

dAOEA T'O KOY
Das VO  ‚ ttel 1933 egründete „T’heologische Worterbuch ZUIN Neuen

ı estament“‘ hat die Wege gewlesen und geebnet, einer esamtschau er
auf einen Ausdruck bezüglichen Stellen des Neuen Testaments Klarheit
gelangen. Der Franziskaner Dr aurılus —o erweıte die
Vorarbeit des genannten Wörterbuches un! wen! die darin vorgezeichnete
Methode auftf die 'exte der Römischen Liturgie Angeregt dazu WAarTr UTrC.
die 1mM. Studienjahre 946/47 VO:  } der Theologischen Fakultät der Unıversitäa:
München gestellte Preisaufgabe, d1e 1n glänzender Weise gelöst hat. Es War
N1C! 1Ur ufgabe eiINeT ':ockenen philologischen Untersuchung gestellt,
sondern sollte uch dıie reil  Ose Bedeutung für die Liturgie gepruft werden.
emgemä klingt chie SanzZze Untersuchung die arstellung dieser religiösen

Münchener eO0. Studien, 177 Auftrag der Theol Fakultät München herausgegeben VO:  -}
*3 Dr Mauritius Steinheimer OF Die Doxa tu Theu 1 der Liturgie.
Seppelt, al  er, Kl OT: IL System. Abt and Üünchen, Karl Zink Ver-

lag 1951 XIV und 117 Seiten.



Bedeutung aus. Sie liegt darın, cdaß der G(rottesbegri{ff der Laturgile, ohne sich
VOU) biblischen unterscheiden, Urc den Steten 1C! auf die Gloria Der VO.  z
aller Vermensc.  ichung und Verniedlichung ebenso reın Dewahrt wird, WwI1ıe VO.  S
em Ri1igorismus, ationalismus und Nominalismus. Der große und unendliche,
unbegreifliche un unaussprechliche GFOtL, dem die ore der nge) ohne nde
inr reimal-Heıiulig singen, S{tEe ehrfurchtgebietend Der der liturgischen (3e-
meinde. Sie naht sich hne1lligem Erschauern und och SChauer-
vollem ntzücken, den OT der eraphim einstimmen urtien. Die innersfie
Heiligkeit übersftrahlt als £1Ne Herrlichkeit, SeiNe Gloria,
immel und rde und erfüllt S1e mift ihrem anze „Himmel und rde Sind
Deiner errlichkeit voll.®* TSDTUN; dieser Herrlichkeit 1st der Ewige 'ater, f{Ur
U:  N enschen uST S1e erkennDar 1n seinem Eingeborenen Sohne. Freilich 1äßt
Sie sich Nn1ıC. schauen wie In den Theophanien des Alten Testamen(ts, wohl aber
erblickt S1e das gläubige Auge So sagt Jesus Martha Ta des azarus:
„Habe ich dir MC} gesagt Du wirst Cdie Herrlichkeit sehen, We111L du
glaubst?“ JO 11, Wır die Herrlichkeit ıcht, lauben, WI1r
en daran auch NteL durch Christus, das en des Christen ntier
der großen Zweiheit steht Mit Christus e1den MLit einmal 1ın Herrlichkeit
erscheinen AC| und 1C' vereinigen sich der
es, S1Le ist SE1INE strahlende el el 1STUS ın der g1ie noch
ers der ater als „KÖönig der Herrlichkeit“ dargestellt, IX gloriae*“.
Wir kennen dieses Wort dem Opferlied der Requiemsmesse. Aber auch
NC Wort „glor1a*“ ebraul wird, 1St. Se1ln Inhalt anderen Ver-
wandten Worten ausgeprägt, besonders „Clarıtas‘“ und „MAaLeStAaAS““, ıttelbar

„magnificentia, splendor, dextera De\, eus omnNıpotens, Dominus, NuUS.“
Dazu kommen die usdrücke „Appnparere, apparılio0, adventus, theophanıa, epnt-
phania, COoTONa‘*. Fur den TEUN! der Liturgie 1St aber bedeutendsten der
eDrauc. des Wortes „Glorua“ den e1den oXologien, der kleinen, dem
„Gloria Patri“, und der großen, „Gloria ın excelsıs Deo‘. Was schon seit,
angem hie un da schüchtern angedeu wurde. hier mit allem Uüstzeug
der Wissenschafift erwiesen, daß sich ıcht Wünsche an.delt, Gott mOöge
VO! Menschen her Ehr: erw1esen werden, SONdern ekenn und Ver-
kündigung daß WTr VO'  5 indheit gehört und haben Ehre
sSel dem Vater .. unterlegen WITr diesen Sinn anuıch :ateinischen Text,
sobald WIr kennenlernen. Schon Romano Guardıni hat 1936
„Gloria Patrı“ als Bekenntnis gedeutet „Sinnbild des ‚ebetes 1ST, der Weihrauch,
und gerade jenes etes, das keinen WEeC| d  9 das ichts wiıll und auf-
stel; Ww1€e das Gloria atrı nach jedem Psalm, en anken will,
weil herrlich ist‘“ 59) emgemä. hat arı den Schluß des

Psalmes, dem Gottes Herrlichkeit Gewitter geschildert und der iın
der LU Psalmenübersetzun; au AT 1n tempDlo eius dıieunt CGloria!‘*
statt Ww1ıe früher „gloriam““), uübersetzt „ Herrlic  eit!‘

Die große Xologie, „Gloria ın excels1ıs Deo“, erst, dann rich
verstanden, WwWenn 1Nr ınn 1ı1chts anderes 1St, als alle Welt hinein-
gerufene Engelsbotschaft VO!]  - der Herrlichkeit Gottes. Für den rechten ollzug
dieses ebetfes ist, i notwendig, „sSich SE daran erinnern, daß gLOoTrıd hier
NC im Sinn. sub]j ektiver Verherrlichung steht, sSsondern 0D)] ektive errTlich-
keıt Ottes ezei  e e1Ne Doxa  6 59) Die Engel sprechen keine Wünsche
c& Sondern Tatsachen, WI1e alie Seraphim ın ihrem Sanctus e 1StT e1ine
obende un preisende Anerkennung einer Tatsache des ichtglanz sich
offenbarenden eiligkeıt und Herrlic  er sind die innere und außere
elite des einen götflichen Wesens. Die Engel verkünden S1e über den uren
ethlehems als die 1n der GEeDUTT Christi ach außen hin sich offe@nbarende
Herrlic.  eit. Die noch immer gebrauchte Übersetzung 59  hre Se1 Gott der
Oöhe!*“ kann also MNIC mehr 0 eC| estehen

Mehr noch als die. Umstellung, welche dlese Erkenntinisse für die en



Doxologien erfonde@‚ Wwird VO!]  } dem SE1INeM ganzen Gehalt erfaßten Glor1la-
Begri{ff für die Grundstimmung des liturgischen ;ttesdienstes überhaupt g..
Ooten. Die Uun) Wwird. nicht 1n egozentrischer el  tquälerei e  aC) sondern

bfall VO.  5 der einheit Herzens, weliche der Lichte ebende
ensc. ersehnt. „Am ‚Glor2ıa® der heiligen Messe entzunde sıch die ın  gıe
der Jut der ‚gloria ın excelS1s‘, dann inren herrlichen Drels auf
unı Se1InNe errlichkeıit auszubrechen‘‘ 107) Der Mensch, der VO:  5 dieser glorıa
De: bestrahilt WIiTrd, kann nıcht, anders, als 1n in sich freuen und 1n der OoIInun:
eben, die hier auf noch verhüllte errlichkeit Jenseits iNrer

Glut leuchte, da ja schon hlıer auf rden das ge SACTUM.
CONVLLLUM- — eın nterp. der künftigen .lorı1e ist, futurae gloriae nobis

Drinkwelder O.5Pignus datur.
LEBENDIGER CH

Gibt eES auch einen „toten Choral“? enDar Denn erst ann bekomm{t
die Bezeichnung „lebendiger Chora Sinn. Und 1n der Fatı Bis VOT kurzem,
40028  ®] kannn en bis ZUTFrF e1t P1ıus > S WaT der Choral tot. Die alte Choral-
erlieferung War 1ın den mittelalterlichen Neumenha:  schriften begraben und
für die meisten enschen unleserlich geworden. Was gesungen wurde, War kein
„lebendiger“, 1n ebendiger Überlieferung gepflegter esan VeI -

unglückte, grunen isch ohne jede Sachkenntnis zusammengestellte ofen-
reihen mit -gänzlicher Zerstörung er überlieferten Formen. Pıiıus SPra
War das. große Erweckungswort und die gelehrte Forschun: bemuhte sich,
die elodien aus inrer unverstän:  ich gewordenen Schrift auch dem. eutigen
Sanger zugänglich machen. Aber wirklich lebendig konnten s1e erst werden,
sSo S1e auch esungen wurden und icht NUur 1n inrem uen Notengewande
wıeder begraben blieben. e1t egıinn dieses ahrhunderts 1st, für die er-
elebung der alten elodien viel ges  ehen, aber das meiste bewegte sich 1n
geschichtlichen Studien, die ja gewi. gemacht werden mußten, aber aus:ı sich
icht tande a  nN, den Oofen Notenköpfen e1s und en einzuhauchen.
Diese EeNNSU: nach eben hat jetzt Corbinian n d ele er Er LÖöst den
Choral VO:  S seinen Fesseln, öfine Se1iIN Grab, er Walz den tein. des Ta
hinweg und führ: den eigen der überlieferten Melodien heraus, S1e als
würdige eilnehmer ın den Zug neuzeitlicher elodien einzureihen. hne Ein-
fiuß Hindemiths, bei \em Gindele studiert hatte, WÄTEe Se1n Werk nicht
entstanden, jedenfalls ıcht in der Form, Ww1e vorliegt Aber auch icht ohne
den Einfiluß der Augsburger Singschule unier Greıiner. Im Hintergrund
Stel K Ur oma S mıit seinem Lehrbuch der Chorleitung. Es ist Dbe-
annt, daß die heutige Musiıkauffassung 1 Gegensatz jener des Generalbaß-
Zeitalters den! Gregorlanischen Melodien ehr aufgeschlossen gegenübersteht.
Um VOT der eutigen Musikpfiege estehen können, Mu der Gregorilanische
san VO: heutfigen Sanger icht VO: nNnistorischen Forscher betrachtet
werden. Da ergeben sich icht NU:  H3 NEUE Ausblicke, sondern auch unabdingbare
Forderungen die heutige Choralpfilege. Die erste, War selbstverständliche,
aber ange nıcht hinreichend achtete lautet Singen kann N1UT der, der

el EP hat. Die oralbücher SINd heilige ‚er WI1e das Meßbuch Altar
und dürfen ıcht einfach neben andere ofien „aufgelegt“ werden, daraus
eiwa die en des mehrstimmigen Gesanges notdürftig auszufüllen. Der
„kleine“ hor INag A US 5 bis Q Sängern bestehen, ihrer der Lelter, alie
ZUIN) Altar gewendet. Der 1lfier dirigiert mit der Hand, iıcht mit der Stimme
arauf legt Gindele mit echt besonderen Wert und zeig den Weg dazu. Die
als olo-Stücke komponierten elodıen mussen auch VO  } einem Olısten
gesungen werden. 1Ne doppelte oder gar vierfache esetzung, WI1e S1Ee mancher—-
orts noch ist, WIT. ebenso Sinnwidrig un! die elodie zerstörend wıe
eine Doppelbeseftzung einer Hauptfrolle in der Oper. Niemals wird bei einer
„Festvorstellung“ 1n der Oper der Tannhäuser g der Feierlichkeit €1!  -

S ndele, Corbinian: „Leben:  er horal“ 215 Seiten, LN., 9.50. Verlag riedrich
Pustet, gensburg



zZEe1l VO  S wel Sängern gesungen werden. Was 121er Sangern und uhorern
selbstverständlich 1st.  '9 WIrd in der 17( anstandslos hıngenommMen. Der Solist

aber icht der Dirigent des Chores se1n, ebenfalls 1ın Anlehnung heu-
tige Oraforienaufführungen, Deli denen der Dirigent leitet und schweigt.
Das wären Anregungen für die wirkliche erga der Gregorlanischen Me-
lodien. amı S1' aber seelenvoll und fromm, icht mıit hohlem OS, oOrge-
tragen werden können, 15{ nötig, sich 1n die elodien vertiefen. Bei dem
ersuch dazu, WwIrd INa sofort des ungeheueren Wertes der eutigen Choralaus-
en inne gegenüber den verstummelten, noch 1903 VO.  5 BF'ranz 2CEaN. aberl mi1t
Eifer verteidigten. Bei diesen mMuUu. jeder ersuch einer küunstlerischen Analyse
. Bei den überlieferten elodien führt die Analyse erst 1n ıhre CNON-
eit ein. In der künstlerischen Analyse zeigt sich indele als eister. Gewiß
1st die Analyse der elodien n' Neues. Dom Sunnol und manche atires

Oolesmes en ausgezeichnete nalysen geschaffen. Gindele führt aber SOZU-
agen 1N die Technik der Analyse eın urch sorgfältige Herausarbeitung der
rThyihmischen und melodisch-harmonischen: Kräfte der Einstimmigkeift, Ja gewiß,
auch der harmonischen, ıcht 1ın dem. Sinne, daß die Melodien VO  } einer
„harmonischen“ Orgel  gleifung „gestützt“, 1ın Wir'  :e1% unterdrückt werden
sollten, sondern ıIn dem feinen Hinhören auf die harmonischen länge 1ın der
melodischen Einstimmigkeit. Aus der Analyse ergl sich der lebendige stil-
ech Ausdruck, ın dessen 1enst annn die Stimme PE  '9 deren ufgabe Gindele
nach den Erkenntnissen der genwar lar bestimmt. Choral singen ann
eben L11UT7 der, der singen gelern{i hat, Was für den Choral ıcht leichter,
sondern schwerer, aber auch wichtiger ist als für die andläufige Mehrstimmig-
eit. Dabei is$ sich Gindele wohl eWu daß INa  } singen nicht AUuUSs einem uch
lernen kann, auch icht aus seinem, Ssondern 1U  H Lehrer Schüler IDS
WwAäare verlockend, noch mehr als Gindele arau: hinzuweisen, daß eiIn uralter
Weg der Choralüberlieferung wieder mehr egangen werden Die Über-
lieferung urch das Ohr. Nachsingen des Vorgesungenen. Die Feinheiten des
Chorals gingen verloren, als INnan gann, sich auf Seine Niederschrif In oOien

verlassen un: das Ge:  riebene, später das edruckte, wiederzugeben
Die niervalle konnte INa  - €]1!| notieren, aber icht es andere, WAas ZUTT
lebendigen Darstellung der elodie erforderlich ist. „Lebendiger Chora ist.
der ZU: Leben wieder erweckte Choral Zum eben ruft das Buch auf. Aber
das en erwecken, können NUur lebendige Sänger, we. nach den Grund-
saätzen  n indeles ausgebildet 1nd Drinkwelder O0.5.B
CORPUS OCHRISTI

Albert M i  eTrTer, eheimnisvoller eib CS Na:  J an
Thomas b quın un! nach aps ius IL 1950 erlag erold, Wien .9
407 Seiten.)

„ JS 1st ine große Genugtiuung, im Bibelrundschreiben des eiligen aters
die weltbildvergleichende Bibelforschung in ihrer Bedeutung eingehen:! g—
würdigt sehen. Das Geschichtsbild hat sich nfolge der vielen Entdeckungen
erweitert, vertle: und verändert. ahlreiche 15 Fragen Sind amı aufi-
gehellt, ebenso zahlreiche aber auch Ne  Tr este. worden. Wir dürfen iıcht
erwarten, daß 1eSs 1Ur 1in der sel und icht auch ın den Werken des
nl. Thomas. Denn auch seit seiner e1t. hat sich das geschichtliche un:! natur-
wissenschaftliche erhnhe geändert. iıne weltbildvergleichende
Thomasforschung MU. er für die 1ın seinen Schriften niedergelegte Über-
jeferun. un Theologie VO  - nl  er Bedeutung eın wıe 1ne we.  vVver-
gleichende Bibelforschung fuür das Verständnis der Bibel, 1Ur mit einem wesent-
en Unterschied, daß 1n der das inspirierte un: er irrtumsfreie
Wort Ottes vorliegt, während das gleiche Von den Werken des hl. Thomas
icht gesagt werden kann.

Die römisch-katholische Sirche ist icht die my stiische el  E, sondern
der mystische e1b Christi. Sıe ist eın lebendiger Organismus un! nıicht einmal
ein oll erwachsener, sondern en wachsender DIS ZU) Vollaltar Christıi Das
gilt VO:  5 ihrer Theologie gut wıe vVon ihrer Verfassung un! jturgie.“



(° 343 {.) amı hat der UtfOr selber die Bedeufiung seiner rundlichen und
erkenntnisreichen rbeit geschildert Diese Ntiwicklungslinien des lebendigen
Lehr{fortschrittes S1iNnd 1n N$g! systematischen Anschluß das unds  eiben
des Papstes aufgezeigt und die Entwicklungsmöglichkeiten herausgehoben. Auft
eines sel noch besonders hıngewilesen: Das Werk könnte für die Unterrichts-
tatigkeit hoheren Schulen WwI1e auch für gediegene Predigten ber die z B
eine reiche Stoffquelle Sein. Unw.-Prof. Dr. Jakob

BUCHER UND ZHISCHRIFTEN
klhofer Schöpfung un! L1- Erforschung des es cder eoffenbar-

turgie. e1iten, Ln 3.90, 2.70.
Duch-

ten Wahrheit, Erkenntnis, un:
un Kunstverlag In Dur  dringung der Ergebnisse der

ner, Macht Symbolik der atfur anen issenschaft, unı EinDau, AUS-
erlauschender Sprache entfaltet der UufOor, ch un: Weiterführung der auf beiden
gestützt Väterwort un 1e- Gebiefen erworbenen Einsichten. Die
geschichte besonders Eisenhofer) die weltbildvergleichende Forschertätigkeit
g der „Naturdinge 11 Litfur- Mitterers hat ler das diffizile, Der
gischen Dienst“ Dieser Untertitel der egende un! fru:  are DIe der B10-
Cchr1: 1äßt übrigens die mgrenzung des Oogle auf die ogmen der hl. Famıilie
Themas präziser erkennen als der eLiwas angewendet. jler weiten

weit gefaßte Hauptfitel „Schöpfung über die erbsündelose Empfängnis esu
un! Liturgie“). Vergleicht IMNa  -} dieses —- un: Marlae, die heilige Menschwerdung
gezeichne un schön gestaltete Buüch- Christi, die heilige Mutt schaft Mariens
lein, das ma  5 in die nicht 10858 des un! die übernatürliche rschaft, geht
Priesters, sondern jedes lebendigen Chri- den Tagen nach, A1ie bei homas aus
ten wünschen kann, wa mit dem VOT seinem bedingt, abwegig un:
15 Jahren erschienenen, de  3 gleichen IT1 der do! irreführend sind, die 111
EeTIN; gewidmeten Bu: VO  - V, Schmidt zäen Erkenntnissen OlO0; einen
Pauli, 1St hier 1ne Detfonte 1?rägnanz tieferen iın die innere Derech-
un!| Poesie der Aussagen un der gTrÖö- tigung un egründun der der
Bßere Verzicht auf Zitation der Beleg- Kirche en., Gründlich verarbeitet kann
tellen aus der gegenwärtige: MmM1S!  en das Bu: ine wertvolle Unterlage für
Liturgle festzustellen. Das letizte scheint e bilden über heute viel Spro-
uns manchmal ein Nachteil, die chene Fragen VOoOr Ka  IM

ausdruücklich auı Laien WeN- Univ.-Pro: Dr. Rieser
det untier zweifellos ine Sen- Dr Max dentithaller: ohan-dun. 1U eln ‚ple. Nnes Chrysostomus, Eigenverlag, kt£., < Enen: Wie elementar un Die ersten Zeiten des Chr1-
wäre Dei der Darlegung der
des euers der kurze Satz a58  N

stentums Sind Oft voll innerer Span-
ungen. Der Verfasser legt nhalts-der Tatlıon der 'euerweihe „Gott, weise ‚wei Schriften des großen, antikenhast durch Deinen Sohn, welcher der Predigers Johannes Chrysostomus VorT:

S ist, den Gläubigen das © E  ‚- ine Abwehrschrift,Deiner trahlenden Herrlichkeit un Helden (A  X1S), un eine AD-
< Die RBilder wehrschrift LO0g0oi), Kanzelreden. GeradeSeite sind in ihrem eZug den die ZzZwelite erregt besonderes iIn-eigegebenen, heilsgeschichtlich hoch- teresse, we1lil acht Kanzelvorträgeedeutsamen iblischen nNnicht des jJjungen antliochenischen Predigers,glücklich gewählt. Im anzen Der WEeT- gerichtet die judaisierenden Christen,den dem erfasser dem Verlag für zeigen, wie stark innerhal der T1ST-

1ese mi1t ihrer Herausstellung
christlicher Schöpfungsfreudigkeit alle

GemMmeinden dort da Judal-
sierende endenzen d1ıe

Freunde turgischer Erneuerung wirklich ZU Testament un: damit audankbar e1in. die Relıgion des Neuen Testamentes in
Dr er° Raffelsberger O.S Gefahr bringen konnten. Tatsächlich Ver-

Dr Albert M 1i  Ter: o0gma un fielen nicht wenige dieser Gefahr.
Biologie der hl, Familie. 1952, Verlag Her- icht jeder hnat Zeit un! enheift,
der, Wien, 224 S.; 58.—. Jlle heO- S]  R eingehender mit den der

lebt wesentlich aQus dreli VMomenten: ersten christlichen ahrhunderte
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DIE MISSIONARISCHE DER LITURGIE
KONFERENZ DER OSTERREICHISCHEN LITURGISCHEN

KOMMISSION UNSEREM POSTULATE FÜR DEN
KATHOLIKENTAG

Mittwoch, den Fauli 195)2, fand dem Orsıtz Vvon ExzellenzFranziskus (Lınz) ım Rahmen des Liturgischen Institutes ZSalzburg die KonfeS10
Tenz der Österreichischen Liturg?scben Kommis-

Das Hauptthema, weiches die Beratungen sich bemühten, WAr dieım Hiıinblick auf den bevorstehbenden gesamtoösterreichischen Katholikentaggestellte Frage Wıe annn die missionarısche Krafl der Liturgie m Oster-reichischen Raum och Wirksamer entfaltet werden? In dieser FragestellungWar der Kontakt mit der geıstigen Planung des Katholikentages,spezıell IF der LT’hematık des Arbeitskreises der Marıazelter Studien-
PAguUNnNg hergestellt. Die Hauptreferate hielten U'niv.-Prof. Dr T’homasOS (Salzburg), Unio.-Prof. Dr ose Andreas g..S (Innsbruck) UN Stadtpfarrer ose Ernst ıen

Professor Michels sprach UVo Standort der ber dıeGrundlegung des Miss:onarıschen iM ult Er tutzte sıch dabe: auf dieLehre des peiligen T’homas, der als ersier den sakramentalen Charakter InBeziehung ZU Kault seizte Daurch dıesen Charakter wird das ist ochımmer ZUENI gepredigt der Christ berufen UN ermächtigt, uEtder Kırche, Opfer Christt, akRtıy teilz
dienstes mu ß sein, daß 1es auch ZULTblich

uhaben. Die Gestalt de$s VGotte.c-‘
Der Blich ın die Geschic C, den Prof. Jungmann seinemReferat bot, ließ erkennen, daß die gewWinnende Kraft, die vom lebendigvollzogenen (Oöttesdienst sstrahlt

OrML, VonNn ıbr aber notwend zunächst die Gemeinde den Ailtar
solchen. Gottesdienstes setzt In die Welt übergreifl. Die Gestaltwerdunger eine Glaubensverkündung VOrAaAus, die 1nAnschluß das Kirchenjahr das ganze H - 5zO staärker betont.

Das Biıld UNSeZerer FE WW d E1g Sıt E1 n in Meßfeier undinsbesondere in der Sakramentenspendung entwarf Pfarrer Josef Mayer.Es am ım Dor allem darauf A zeıgen, WE schwer dem Mann as$ demVol dem österreichischen Menschen, allgemein dem „Durchschnitts-menschen“ LANSCTET Zeit, das Denken In geEWISSEN religiösen Kategorien Der-haupt und das Empfinden Für dıe Symbolsprache UN die Formen der E1-turgıe ım besonderen geworden ıst Diesen Problemen wWAare_noch mehr aufden Grund gehen. Die gemeinbildendeder Sakramente zuurde ım einzelnen beleuchtet.
nd mMıLsstONAarisChe Bedeutung

Die aAM$S$ ührliche Diskussion der Referate stellte Sg RD DonN Forde-
rungen Für 4€ Praxıs, die alle einer och 2e1 stärkeren Verlebendigung dermissionarıschen Krafl der Liturgie dienen zwvollen. AÄAm Schluß Wwurde dasGanze zn eine Resoluti: ON zusammengefaßt, deren Publikation abererst anläßlich des Katholikentages erfolgen soll Wır dürfen UNS daher heuteın diesem Punkt auf die wenıgen Angaben beschränken und damit den HınWELS verbinden, daß die Hauptretferate ın der ZU atholikentag erschei-nendén Folge UNserer Z eit:;brfif f} veröffentlicht werden.
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Außer einem hurzen 7 berblick ber die Feıer der
dieses Jahres, 7019}  s der spater och eingehender die ede sein soll; befaßte
sıch dıe Konferenz auch mMmiLt der VOo Institutum Liturgicum schon bei der
vorıgen Sıtzung aufgeworfenen rage, ob ZEWILSSE wenıge und DO Volk
häufıg verwendete Gebetsiormen ähnlich, WE 2es ın Deutschland D“OT

einıgen Jahren geschehen ıst auch Für Österreich einen einheitlichen Text
bekommen sollen e) 1Nne entsprechende Auswahl
ayırd den D:özesen als Vorschlag unterbreitet werden. Dıie Klagen ber das
Durcheinander, das dıe Uneinheitlichkeit beim gemeinsamen Beten oft he-
wirkt; werden Ja ımmer aufs CC laut Die einzelnen Berichte 2a0
der Leiter des Liturgischen Institutes:; abschließend einen Arbeitsbericht
ber die Fertigstellung des y über dessen
Entstehung und Bedeutung der anschließende Beitrag informaiert. Das Buch
ayird rechtzeitig D“OTrT dem Katholikentag erscheinen

Raffelsberger
Wır bitten uUuNnseTe Leser, das mit Rücksicht auf den Konferenzbericht

entstandene verspätete Erscheinen dieser olge entschulidigen.

DER OSTERRFICHISCHE
F{  HEITSLIEDERKANON s

Die Einheitsliedbestrebungen Österreich setzten schon Na dem Eirsten
el  eg ein, blieben Der ZunacCnNs Ne praktischen O1g. TST. 1931 brachte
das füur d1ie 10zesen Gurk, Linz, Pölten gemeinsame Gesangbuch einen
fsamen Foritschritt ın der Vereinheitlichung des ırchlichen Liedgutes 1n
Osterreich. Die Vorarbeiten für die „Einheitslieder der deutschen Bistümer“,

denen seinerzeit auch ertreter aus OÖOsterreich mabge‘ beteiligta
konnten erTst 1947 abgeschlossen werden. NZwIschen aber auch 1n Öster-
"eich Urc| die gewalftige Bevölkerungsumschichftung, die ständige AD- und ZiU-
wanderung, den wieder STAr einsetzenden Temdenverkehr der Ruf nach

größ e_rer Eınheit 8881 Tcheni.: immer draängender.
‚schon bel der ersten Zusammenkunf der österreichischen lLUurgiker 11

erbst 194 7, die unter dem Vorsitz des Liturgischen Reierenten der ischofs-
konferenz, X Ze1lLenz er (Linz), STa  N  9 gab dier l1ter des Institutes,
DrT. ifelsberger, die Anregung, das kirchliche gu s<sichten und VOT
em auf eine ermehrung würdiger deutscher Meßgesänge hinzuarbeiten. Be1l
der Frühjahrskonferenz 1948 der österreichischen Liturgischen Kommi1ission
galten eingehende Beratfungen dem "Thema „Deuftfsche Meßgesange fuür das
Ordinarıum und Proprium Missae*., Domkapellmeister Monstignore? J: Pretzen-
berger, Pölten, sprach dabei bDer „Die musikalische Gestalfung der (;eme1l1n-
schaftsmesse und 1INTe Möglichkeiten“ und Domkapellmeister KrTonsteiner,
LAnz, erichtete. über „Die ÖOsterrei  ischen irchenlieder ebtieler
irchenjahr“. Die beiden Referate und die anschließende ussprache

1n alzbur. dem Beschluß einen Einheitsliederkanon f{Ur die Österreichischen
Bıstüumer auszuarbeiten. Domkapellmeis Kronsteiner wurde beauffragt,

Sekretar einer nderkom:  MmMIıSSION die Vorarbeian 1ın Angri1ff nehmen.

Die ED 1E  der de LTerreı:ıc c hischen Bıs  erTt. Authen-
tische, von den sterreichischen Bischoöfen app.  rtie Ausgabe. Umfang 200 en;
130 jleder 1in moderner Ofatıon 1n den authentischen Fassung VO.  - Text un elodie.,
Kartonilert zirka S 1} X11  er Kaliko-Leinenband zirka 13



Auf Grund dieser Vorarbeıten, insbesondere auf Grund der VO:  w} farr-—-
PTOVISOT aul Beier, Marla WOortn, erstellten ausführlichen Liedkonkordanz
wurde sodann eine Liedkommission unter dem Vorsitz VOonNn Prälat DrT. ST. Mat-
Zinger, Polten, bestellt, die während des inters 1948/49 1n vier Arbeits-
gungen ‚arla WöÖörth, arlazell, Badgastein und Wiıen) die nun vorliegenden„Einheitslieder der OÖOsterreichischen Bistümer“ auswa. und festlegte.

Arbeitsvorgang und gebnis der onIerenz der Kird1enliedkonnn»issiofi
waren folgende

Aus en OÖOsterreichischen Diözesangesangbüchern, den „Einheifts-liedern der deutschen Bistümer“ und aus Neu Liedgut wurde eın
kleiner verpflichtender Kanon erstellt, der (ursprünglich mi1t eiıner
anon], später) mit bezeichnet wurde. Insgesamt umfaßt dieser {=
kanon eın lateinisches Wel eutsche Ordinarien, wel Singmessen
und Lieder. Alle E-Lieder mussen 1ın der Von der Kıirchenlied—-
Kommission beschlossenen Form 1n die terreichischen Kirchengesang-bücher aufgenommen werden
Alle weılteren l  eT, denen 1Ne Einheit erzielt wurde, wurden 1n
einem ahlkanon zusammengefaßt (miıt Großer anon| päater),mıit bezeichnet, das Sind insgesamt ZWEe1 ateinische Ordinarıien, eine
Singmesse und Lieder. Die Aufnahme dieser e-Lieder iın Kirchen-
sangbücher Td Dbesonders empfohlen, ıst. aber freigestellt. en
jedi e-Laeder 1ın e1n Gesangbuch aufgenommen, dann MU. die VO)  5 der
Kirchenlied-Kommission fesigele Fassung ecNOMMEN werden.

den füur den und Wahlkanon ausgewählten Liedern e,.
Soweit S1LE 1ın den „Einhe1i1tsliedern der deutschen Biıstümer“ enthalten

der groößheren Einheit willen MmMeist die dort estgelegte assung UDer-
Diese Lieder ind zusätzlich. mit Dbezeichnet. Insgesamt SUuM-—--

IN  a} Eı- und e-Lieder und eiInNne nNngmesse in ext und Melodie,
SOW1€e ZwWweIı - und welı e-Ljeder wenigstens 1 'ext mıiıt den „Einhe1its-
ern der deutschen Bistümer“ übereın.

Die Arbeitsergebnisse und die Unterlagen für die weiteren Beratungen
wurden jeweils durch die Kirchenmusikkommission Wien (Dr. chabaßer}
vervielfältigt und die Mitglieder der irchenlied-Kommission weitergegeben.
reits 1m Herbst 1949 konnte eine behelfsmäßige Ausgabe der E=I3 mi®
einem. usführlichen oWHuvenbericht der Österreichischen Liturgischen Kom«-
mission und UTE den ‚eferenten 1n der österreichischen Bıschofskonferenz

vorgele werden. Im November 1949 wurde der Einheitsliederkanon durch
die Bischofskonferenz genehmigt und bestätigt.

In der nachfolgenden Konferenz der Liturgischen Kommission 1ım November
1949 wurde beschlossen, sowochl den Yichtkanon als auch den Wahlkanon 1n
geeigneter Form drucken lassen. den Vorarbeiten hiefür wurden der

des Liturgischen Institutes, DTr. KRaffelsberger 0.5 und Dom-
PT*  ger Lüftenegger, Salzburg‚ betrauft.

Nach bschluß der orarbeiten und ängeren Verhandlungen mit euts  en
Verlagen iın bezug auf die für Deutschland geschützten Einheitslieder beauffra
XZe Zauner bei der Frühjahrskonferenz 1951 der Liturgischen Kommission
das Liturgische Institut miıt der prakTtischen Du:  ührung der authentischen
Ausgabe der „Einhe1itslieder der OÖsterreichischen istümer“ Be1 der gleichen
Konferenz wurden auch alle restlichen Einzelfragen entschieden; 4: wurde
auch, .TOLZ mancher edenken, beschlossen, die Eiınheitslieder 1in der
gruppen geordneften, aufgelockerten Numerierung herauszugeben, W1e S1ie 1n dem.
für alzburg und Gurk gemeinsamen Gesangbuch enthalten Sind. Be1i Neu-



auflagen VO  } Diözesan-Gesangbüchern könntie diese Numerierung Mit Vorteil
übernommen werden, weil dadurch einerseits die gemeinsamen Lieder die gleiche
Nummer erhalten, andererseits den freibleibenden ummern Lieder nach
Wunsch der 10zZzesen eingefü: werden onnen.

Der authenüschen Ausgabe der „ÖOsterreichischen inheitshieder“ ist die
„Aligemeine Meßordnung für die volkshitfurgischen ebnbtielern Osterreich“
mit entsprechenden ellen des 35  TdO MAiSSAae** beigefügt,. Auch S1e 38 ja

eichen Ziel der Einheit der Form der Gottesdienstgesfaltung dienen
und SO1L1 17 der hier erstmalig vorgelegten ufteillung und Gegenüberstellung
EeiNne möglichst allgemeıne Verbreitung finden.

EIN GRUNDSÄTZLICHES WORT
BER DIE CHENMUSIKA BELANGE IM

DER LITURGISCHEN.

sel dieser Stelle angefügt. Die chenmusık ist 21n Teil er Liturgıe
(nicht umgekehrt‘). Trotzdem diese klare 17 Motu proprio
1US steht, 1äßt sich doch nachweisen, daß gerade das Ausgehen der
entsprechenden Reformen VOIL einem kirchenmusikalischen päpstlichen
T}3A! zunächst einem. etiwas einseitigen Herausstellen der S 1 a-

ischen gegenüber den elemeniaren iturgischen Aspekten
geführt hat 1st eine besondere Aufgabe unserer Zeit, einerseits
un: dies gerade 1in Österreich! die rein musikalischen Fachfragen
UrCc. die Fachleute ZUFLI- Geltung bringen, andererse1its aber ständig
den dienenden Charakter der Kirchenmusik ult der Kirche VOrLr

aben, erkennen, daß heute den 17n

der Gemeinde vollzogenen, Le Gottesdienst geht
unterstehen ja auch In Österreich die kirchenmusikalischen Belange dem
Liturgischen Referat der Bischofskonferenz und werden VO.  > der Litur-
gischen Kommissıon dem Instıtutum Liturgicum in ihrer Bedeufung
für liturgische en prinzipiell wahrgenommen. Die Bischofs-
konferenz vom Oktober 1947 beschloß daher, daß einer der jeweiligen
Diözesanvertreter in der Liturgischen Kommission „auch 1n kirchen-
musikalischen Fragen maßgeben: Se1in So11“ Das Forum der iturgischen
Kommission un des Liturgischen Institutes bildet also den Rahmen,
innerhalb essen sich dıe ansonstien selbstverständlich gefrennt ent-
altende kirchenmusikalische Facharbeit 11 engeren inn mit den gesamt-
liturgischen, pastoralen Interessen ın Österreich offiziell un: regelmäßig

Damit Wwird gewiß auf weite Sicht am esten- die Reich-
Gottes-Arbeit erfüllt; die unseT e eıit fordert: Primat des
Kultischen, Sakramentalen, Pastorellen egenüber den rein kirchenmusi-
alıschen ufgaben, denen ohne Eingriffe ıIn die JTanungen der gerade
1n Österreich schon arbeitenden liturgischen Zentralstellen eın großes
religiös und kulturell edeutsames Gebiet offensteht, Raffelsberger



RESKEN | DER ARIENKAPFILL

Kın eispie zeitnaher Kunst

Der folgende eitrag, WT Professor Dr Weißen  er Wien ats
1tarbdeite begrüßen Üurfen wurde DOT der ertigstellung des hıer ers
vublizierten Freskos abgeschlossen Künstlerin apıll ebenso WE WL ,
selbstverständlich ACHE MAT der Veröffentlichung iıhrer Fresken AiLeser
eitschrt CN vVOonNn Fachkenntnis und osıitııvem etragenen TICT e&1Nne
Einschränkung auferieg rnherde nNabhängig UO  S diesen Fresken aber Zi.-
sammenhang TMATt Stellungnahnmen den Tragen kKultischer uUnNns
früheren ahrgängen dieser Zeitschrift scheint uns mMehr und menr die Lärung
der Trage eranzureifen inwiefern die uUuns engstien Kult-(Altar-)Raum
NAC. WTr den iNNETEN Schaffensgesetzen des unstlers, sondern (als bevorzugter
Ort der Tevelatıo des (8}  C den Wesensgesetzen der LUr gıE jolgen habe.

RaffelsbETgeTr
Der romanische Teil der Marıenkapelle der Peterskirche Salz-

burg, der äaltesten Taufikapelle der Sta: erhält neuestens Fresko-
chmuck den anden und der ecke Der SeNr OoOnNnnNenNde Aufftrag
wurde der akad Malerin anveriraut Die och
Künstlerin e1iNe der besten chülerinnen Prof Pausers der Akademie
der bildenden unste lernte die Freskomalerei Ateher Prof Giütersich
S1ie wurde für eln 11d darsteHen: die Verkündigung, mi1t dem Staatspreis
ausgezeichnet für dıe el Seitenstetten SC 516 e1in Gemälde des
hl Benedikt Als Freskomalerin betätigte S1e sich bisher Wiıener Schulen

Z.u alzburg SINnd ge  g ZWe1 an fertiggestellt die KTreyuz-
un die Christi Daz sind och geplant die

Verkündigung un die Geburt Christi Darstellungen der Auf-
erstehung Christi und der Hımmelfahrt ar]ı:ens der SC Die Farben
wurden auf präparıerten Ziegelschicht auigetragen die der
eigentlichen Mauer vorgelagert 1S1 In der Farbgebung dominieren Kobalt-
blau Grün Ockergelb Der gobelinartige harakter der dem Flächensti
der Freskenmalerei besten entspricht, ist verständnisvoll gewahrt Äus
dem organge derKreuztragung ist die Szene ausgewählt, W1e Christus,
dem Simon VO!  S Cyrene das KTeuz tragen * sSe1NeTr Mutter egegnet.
Hinter iNr die weinenden Frauen VO  a Jerusalem, darunter Marıa Mag-
dalena un Veronika 189087 dem Schwei  uch, Simon ansc.  en e1Ne

Gruppe männhlicher Trauernder. Im Hintergrunde e1ine verialiende Stadt
miıt ZWel1 Figuren der Knechtung un Verblendung. Ein Symbol der weıt-
nın entgötterten Gegenwart.

In dem der Beweinung verdichtet sich das ema dem
Augenblick,da die utter Jesu ihren Sohn, der VO.: Kreuz herabgelassen
1sSt tiefstem Weh umfänst während die Jünger un fromme Frauen
den Trauerchor bilden ec Vordergrund der reuıge Petrus MIt
bezeichnender Geste Se1Nner an ensel1ts der einschneidenden ure der
Prophet Jeremias, ber ıhm als Spruchband der Vers efecerun' Pra«c
acrimis 16061538 Darüber sıtzend die trauernde Menschheit

Nachricht VO  e} der offziellen Stellungnahme des ®acrum Officium den Tra  en
*) Vor Redakti:  >> erreicht uns die gerade für die Überlegung hoch-

irchlicher unst

©



Die Künstlerin hat ihr Thema tief durchdacht S1e bequemt sich
nıcht dazu, die dargestellten Phasen AQus der Passionsgeschichte iın der
1CNen. Art der Darstellung infach historisch, ach dem biblischen
Bericht, wiederzugeben, S1e hebt das eschehen aus dem einmalıgen
Augenblick heraus un weiıtet einer enschheitsgeschichte mMI1 beson-
derer ezugnahme qauf die säkularıisjerte außerchristliche Gegenwart: „SIie
sollen sehen, W1e weıit S1e kommen ohne mich.“ Gerade die jungen Kraäafte
unfier den Künstlern, die erst das Leben VOTLT sich en empfinden die
dämonische Zerstörungswut, die Existenzangst unNnserer Tage 1el stärker
als solche, die schon mehr Oder minder mıiıt dem en abgeschlossen
en Diese VOTL einer andrängenden Heillosigkeit 1äßt viele wache
Geister 1mM gottentiremdetfen Bereich em un:! jedem verzweifeln.
Wohil enen, dıie 1ın echter Frömmigkeıt un! Gläubi  e1 1mM Christentum
die anrneı des Satzes bestätigt en „Sanabiles fecit natıones Orbis
errarum Sap 1: In ql dem Aa0s apokalyptischer Untergangs-
stimmung bleibt doch e1n unzerstörbarer Kern für die erlöste enschheit
‚5887 für jeden einzelnen, der dieser ewigen er]Jüngu teilhaben il

ugegeben, eiINe solche historisch-symbolische Auffassung alt-
bekannter Themen erschließt sich dem Verständnis des Beschauers nicht
ohne weılıteres un verlangt eın williges ingehen auf die persönlichen
Absichten der Künstlerin. ber WIrd auch dem, der diese Absichten
nıcht enträtseln kann, klar, daß 1er nregungen wachgerufen
werden, die eın Jängeres Nachsinnen erheischen. Und je eingehender dies
geschieht, desto mächtiger WIrd die seelische Bereicherung, die VO:  w diesen
Bildern usgeht, wobei jedem Vorbpehalten bleibt  9 eigene Ideenassozla-
tionen weiterzuführen. Wwird höchst persönliche Anteilnahme aufgerufen

Besondere Schwierigkeiten chaffen einige Details Losgelöst VonNn
bisherigen Vorstellungen ist der Kopf des reuigen postels Petrus ber
abgesehen davon, daß WITr eın authentisches Bild Von ihm aben, wuürde
eın Petruskopf ın überlieferten Formen qals Frem  öÖrper aus der Reihen-
olge der übrigen estfalten herausfallen entspricht weıters der rund-
tendenz der Künstlerin, das biblisch-historische Geschehen 1 E1ISTtTEe der
Gegenwart verlebendigen, also dem Fischer VO:  - Genezareth 1ler etwa
die typischen Züge eines modernen Fabrikarbeiters geben

Unerklärli wird vielen besonders die kauernde Gestalt ber dem
pruchband des Jeremilas se1ın, die ach Absicht der Kunstlerin ohl als
trauernde Menschheit edeute werden soll Eıs ist die Symbolisierung der
Urc die ahrhunderte weiterhallenden Warnung un age des Pro-
pheten, daß Generationen auf Generationen bis ZU. Ende der Welt 1n
weıten Kreisen die gnadenvolle Stunde der rlösung nicht erkennen und
HC e1in gottbezogenes en anerkennen wollen Tief schürfen also 1ese
edanken; ist auch gelungen, ihnen 1m chaubaren überzeugenden
Ausdruck geben! diesem un vielen verwandten Beispielen
stoßen künstlerischer Subjektivismus un die Verpflichtung für die
Gemeinscha: unvermittelt un ofit schwer versöhnbar aufeinander.

Damit ist ın einem Sonderfall die grundsätzliche S1ituation der
eutigen religiösen Kunst überhaupt eru. Das uns heute ZU
brennenden Problem geworden 1StT, Wr er nicht In den anz-
perl1oden der kirc  ıchen Kunst fühlte sich auch der eigenwilligste Künst-
ler verpflichtet, gestalten, daß die Allgemeinheit imstande Wal,



seinem NTUu: e1n verstehendes Echö Senin Die 1M ganzen och einheit-
H Weltanschauung erleichterte dieses ZusammenfÄinden ungemeıin. Die
relig1öse Gegenwartskunst 1sSt aber eine Jegitime Tochter des KXpressionis-
[NUS. Der Kxpression1ismus, ın sSseiner leidenschaftlichen Abwehr der mate-
rialistischen Tendenzen se1ner orgänger begreiflicherweise 1el IA weıt
gehend un! zunächst aus nicht christlichen Quellen gespelst, hat immerhin
auch die eue Kunst gezeugt, die zugleı1cC relig1Öös un zeitgemäß sein
wollte Es mußten Telll erst AUS dem Schlamm, den verschwommene
Phantastik hergetragen hatte, die oldkörner mıiıt echt religiösem Gehalt
ausgesiebt werden. Der W]1. Schrei „„Das Geistige heraus‘‘ mußte erst
artikuliert werden, eine verständliche, echt religiöse Sprache
werden. An den achwehen d1ieses überstiegenen Subjektivismus leiden
WIT och immer, un! die Diskussionen ber einzelne en notwendig
weiter. Es mMuUu den besonnenen Nnwalten der religı1ösen unst das
Verdienst zugebilligt werden, die entscheidende Stunde, In der f SR
erstenmal sSse1t der Barockzeit wieder sich die Möglichkeit bot,
die relig1öse Kunst zeıitnah gestalten, cht unbeachtet und ungenutzt
gelassen en Unsere drin;  iıchste Au{igabe ist nun fürderhin die
objektiv richtige Mittellinie en zwischen den berechtigten For-
derungen der ünstlerpersönlichkeit un! den ebenso geWwilC.  en An-
sprüchen der gläubigen Gemeinschaifit Im einzelnen moöogen die
Ansıichten auseinandergehen, rundsätzlich ist dieser Einstellung nicht

rütteln. Die schlappe Nachahmung rüherer Kunstformen, die ihrer
eit ebendi 9 heute 1UT mehr entkernte Hüllen Sind, muß ebenso
verbannt werden W1e das unreife Kxperıment, In dem küunstlerischer
Egoismus 1Ur sich selbst spiegeln waill.  ‘9 indem Dunkles, Unausgegorenes
als 1ı1eie vorzutäuschen versucht Sauerer hat iM eiligtum ebenso
wenig eın ylrec W1e sußer. Von diesem Standpunkte aus ist auch das
Verhalten der kirc  ıchen Auftraggeber UuUNseTeTr Zeit Tolgerichti bestimmt.
S1e en keine willfährıigen emagogen se1ın, die 1LUFr tun, W as die Menge
will, ihr gefallen, S1Ee mMuUusSsen gelegentlich den Mut aufbringen,
unpopulär werden enso weni1g aber sollen S1e 1Ns andere Extrem
verfallen un! ın beschämender örigkei einem anspruchsvo  en Schaffen-
den egenüber sich mıit dem Christianus auch der esten un ÄuUf-
geschlossensten ihrer Zeitgenossen zerwertfen.

Die besprochenen Fresken bewegen sich 1m ganzen wenigstens
erireulich ahe die angedeutete Mittellinie. Sie Sind nicht willfährig
auf den ersten Blick, aber S1e entiremden sich be1l lJängerer Betrachfung
N1IC. och mehr Im Gegenteil, S1e wıssen dem, der sich erns mit ihnen
auseinandersetzt, mer nachdrücklicher eine Ahnung davon VeI -

mitteln, daß diese Schöpfungen eiıner tief religiösen Überzeugung ent-
SPrungen sind, die nicht verniedlichen, SoNdern aufrütteln will un 1M
scharfen Geisteskampfe Tage eın ermutigendes Wort mitsprechen
ann Daß damıft einer jJungen, starken, künstlerischen Ta AB ersten
Male Gelegenheit geboten 1st, ihre bisher wenig bekannten, zukunfts-
trächtigen Fähi  eiten erweıisen, ist eın besonderes Verdienst ihres
Auftraggebers. on in Aussicht stehende weıtere Leistungen werden das
große Vertrauen un das Wagnis, das jeder erstie Auftrag 1n sich SC.  1€.

rechtfertigen wıssen
Wien nıv.-Prof. Dr Anselm Weißenhoftfer



NOTITIKER SSUMPTIO  MNE
15 August)

Mitfreude ebt die Engelsreigen
der verklarten Jungfrau 7A

yaDie ohne Vermischung Den Schn, der mMl eignem
mit Männlıchem geboren hat ute der Welt AÄArzner gewährt,

z ennn se. eTSTTEC. sie, weıl Denm einst s$2ı@e auf rden, dem n

Ihn schon augling
als Himmelsherrscher s$ıe erschauvt, als UNgfrau ıhre Brüuüste bot

} Wiıe mMmOgen die ngel Mariıen HU Diese alts DINC  1ıge Diener sich S

Jesu u  er, uldıgen, ennen für Marıens

‘ eic men ım ım Mel Wie schimmernd in en
blickt 1L  jn sie, der Meeresstern,steigt dıieser uUNgirau auf,

Die dem Herren ım ımmcMel Der dıe Leuchte für alle
einst fuür seinen heilzigsten estırne Un terblıche

Körpner erberge geliehen hat! Und für dıe Geister geboren haf!
Dich’ Himmelskönigin, üch ebt klingenden

feiert das eine SaANges hoch über
olk hier 1n frommer Gesinnung Mat Den ÄAther, eins Mit den Engeln all.

Dich, Ungfrau, Dir folgen
Mannn N Weib zumal, dichte ren,künden UC der ropheten,

meint der JuDelchor hoher Priester, denen jungfräulich Leben Lieb isL,
den himmlischendich Dredigen

7iST2 Anostel Un Maärtiyrer. Wesen ın Keuschheit es gleichzutun.

Und 1L qibt dıeO1TC
ım Herzen dir,

dır ın esängen andacht1ıg
Ihre ınnNAge Verehrung

dir erkennen,
Wenn demütigeten: sıe

dich ANTU Maria,
Du ıwollest ats Beistand ihr

ahe Dei TISTUS dem. Herrn

ewig wr  en geneigen.

Aus Wolfram Steinen „Notker der ter“ (Verlag Francke ern
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DIFE ONNTAGSHEILIGUNG | DER
VATERPREDIGT

Unter dem ite „Dominica“ brachte diese Zeitschrift (Heiliger Dienst,ahrg V, olge 3/4, 01 eine €1 VO.  ( Beiträgen ber die onntags-eiligung. Fortsetzung bieten WIT 1er cdie Übersetzung einer Predigtber den Tag des Herrn aus der pafrıstischen Zeit Sie wird dem
zugeschrieben un Sich 1n der Ausgabe derer dieses eiligen Urc die Theologi Lovanienses, öln 1616, .350 unfier dem Tıtel Dominica XVI post Irin.; S1 OcCCUuTraf, de

quod sScripfum esSt, vacate eti videte, quon1am CLO Su. Deus eic ext-T1IUSC ist Cie Predigt cht gesichert. ach dem Urteil der Herausgebergehört S1e Zu einer Mittelgruppe, die mit einNner gewissen Wahrscheinlichkeitdem hil ugustin zugeschrieben werden kann „Aut non satıs discussos,aut ex Judicio quorundam eruditorum dubiae autorıtatis enımvoluimus Nım10 rig_ore 1n Appendicem rehncere, Qquldquid ODbis videreturAugustini 18183  5 Cu et alız SHUMmM habeant.“ Jedenfalls ent-pricht der Inhalt gut dem ilieu einer Sonntagsfeier, WIe Van derMeer 1n dem Werk „Augustinus der Seelsorger“ 545 unter dem 1ie„Kin Sonntag in H1ippo:“ schildert
Wohl WIrd die Sonntagsruhe in dieser Predigt auf eın althergebrach-tes kirchliches Geset7z zurückgeführt, aber die einzelnen Forderungenwerden nıcht aus einem Gesetzestext abgeleitet, sondern AUus dem tiefenSinn des errentages, Im Vordergrund steht das Positive, die Hingabeden eiligen Dienst des Herrn Was diesen eiligen Dienst schädigt  9 ist

vermeıden Die Forderungen die Sonntagsruhe Sind deshalb jelassender als etiwa die mıit utem TUN: als unbefriedigend empfundeneUmschreibung der „VPCTa servilia‘. Dieser AÄusdruck S vollständig.Abgelehnt werden 1m einzelnen „ODECTAa ruralia“, „negotia terrena“, „ille-cebrae mundanae“, gefordert das „otium“ Sıinne des Freiseins für ottIn einer andern Predigt derselben Ausgabe (T. 10,, 382) auf den 1 ONN-
tag untier dem Tıtel „De Christiano nomine Sermo IU werden dieselbenedanken entwickelt, jedoch noch - -besonders auf den Sonntagstanz hin-
gewlesen: II sanctis festivitatibus choros duecendo“DIE SONNTAGSHEILIGUNG IN DER  VÄTERPREDIGT  Unter dem Titel „Dominica“ brachte diese Zeitschrift (Heiliger Dienst,  Jahrg. V, Folge 3/4, S. 91 ff.) eine Reihe von Beiträgen über die Sonntags-  heiligung. Als Fortsetzung bieten wir hier die Übersetzung einer Predigt  über den Tag des Herrn aus der patristischen Zeit. Sie wird dem  hl. Augustinus zugeschrieben und findet sich in der Ausgabe der  Werke dieses Heiligen durch die Theologi Lovanienses, Köln 1616, t. X.,  p. 359 sq. unter dem Titel: Dominica XXVI._post Trin., si occurat, de eo  quod scriptum est, vacate et videte, quoniam ego sum Deus ete, Text-  kritisch ist die Predigt nicht gesichert. Nach dem Urteil der Herausgeber  gehört sie zu einer Mittelgruppe, die mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit  dem hl. Augustin zugeschrieben werden kann: „Aut non satis discussos,  aut ex judicio quorundam eruditorum dubiae autoritatis .  . Neque enim  voluimus nimio rigore in Appendicem reiicere, quidquid nobis videretur  Augustini non esse, cum et alii sensum suum habeant.“ Jedenfalls ent-  spricht der Inhalt gut dem Milieu einer Sonnta  gsfeier, wie es F. van der  Meer in dem Werk „Augustinus der Seelsorger“  S. 545 ff. unter dem Titel  „BEin Sonntag in Hippo“ schildert.  Wohl wird die Sonntagsruhe in dieser Predigt auf ein althergebrach-  tes kirchliches Gesetz zurückgeführt, aber die einzelnen Forderungen  werden nicht aus einem Gesetzestext abgeleitet, sondern aus dem tiefen  Sinn des Herrentages, Im Vordergrund steht das Positive, die Hingabe an  den heiligen Dienst des Herrn. Was diesen heiligen Dienst schädigt, ist zu  vermeiden, Die Forderungen an die Sonntagsruhe sind deshalb viel um-  fassender als etwa die mit gutem Grund als unbefriedigend empfundene  Umschreibung der „opera_ servilia“. Dieser Ausdruck fehlt vollständig.  Abgelehnt werden im einzelnen „opera ruralia“, „negotia terrena“, „ille-  cebrae mundanae“, gefordert das „otium“ im Sinne des Freiseins für Gott.  In einer andern Predigt derselben Ausgabe (t. 10., p. 332) auf den 10. Sonn-  tag unter dem Titel „De Christiano nomine sermo 1.“ werden dieselben  Gedanken entwickelt, jedoch noch besonders auf den Sonntagstanz Kin-  gewiesen: „In Sanctis festivitatibus _ choros ducendo“.  SOgar „.  ante  ipsas basilicas sanctorum.“ Solche Menschen kommen als Christen zur  Kirche und gehen als Heiden von der Kirche weg, denn diese Tanz-  gewohnheiten sind Überbleibsel aus heidnischer Zeit.  Um noch eine sichere Stelle aus Augustinus anzuführen, sei auf seine  wundervolle Darstellung der ewigen Sabbatruhe im Iletzten Kapitel_ des  Werkes De Civitate Dei hingewiesen:  »”  erit sabbatum nostrum cuius  finis non erit vespera, sed Dominicus dies velut octavus aeternus, qui  Christi_resurrectione sacratus est, aeternam non solum spiritus, verum  etiam corporis. requiem praefigurans. Ibi vacabimus et videbimus, vide-  bimus et amabimus, am  fn  S  abimus et 1guda_bimus. Ecce quod erit in fine sine  >Te>xt der Predigt: _  Ihr wißt, vie_lgeliebte Brüder: Unsere heiligen Väter haben darum  Brauch und Gesetz eingeführt, wonach wir an den Festen der Heiligen  und besonderggm Tage des Herrn von der Arbeit ruhen und von welt-  49ante1PpSas basılicas sanctorum.“ Solche Menschen kommen als Christen ZUurKirche un en Heiden VO  > der Kirche WEeCSB, enn diese anz-
gewohnheiten SINd Überbleibsel Au heidnischer Zeit

Um och e1INe sichere Stelle aus Augustinus anzuführen, sSe]l auf se1ine
wundervolle Darstellung der ewıiıgen Sabbatruhe 8881 letzten Kapitel deserkes De Civitate Dei hingewiesen: erıit sabbatum nostrum CU1USfinis non erıit VESPETA, sed Dominicus dies velut OCtavus aeternus, quıChristi resurrectione Sacratus est, aeternam non solum Spirıtus,etiam COrporis requiem praefigurans. Ibi vacabimus et videbimus, i1de-bimus et amabimus,
fine

abimus et laudabimus. KEcce quod erıt In fine sıne

Text der Predigt:Ihr wi1ßt, vielgeliebte ru  er Unsere heiligen ater en darumBrauch und Gesetz eingeführt, wonach WITr den Festen der Heiligenun  © besonders am Tage des Herrn VOon der Arbeit ruhen und VOnNn elt-



Lichen Geschäften enthalten, damıt WIT uns {reier un ungehin-
erter dem 1enste Gottes wıdmen koönnten, da uns Ja keine Beschwernis
mehr zurückhält Weltliche sollen WI1ITr diıesen en beiseitelegen,
damıt WI1TLr bereitwilliger unNnsern ınn auf den illen
richten vermögen. Der Herr selbst spricht ja urc den Propheten: „Macht
euch frei und erkennt, daß ich Ott bın (Ps 45,

Was wIird aber mi1t jenen geschehen, die dieses ottesgesetz verachten
und, 1n allerleı Sorgen un: Geschäfite verstrickt, sich nıcht der eschau
göttlicher 1n weihen wollen? Ich fürchte, S1e könnten e1m künftigen
erıchte die Türe klopfen un! Eıuintrıtt egehren, aber dıe Antwort des
Herrn hören bekommen „Wahrlich, ich sage euch: Ich enne euch
N1ICcC Weichet VO  ® M1r alle, iNr Übeltäter (Lu 13, Und Wer eute
verschmäht, Gott suchen, wird ann VOon ott zurückgewiesen werden.
Deshalb, Meıne ru  Cr 1aßt euch nicht beschwerlich fallen, den
en des Herrn un den Festen der eılıgen euch den Dienst Gottes

muühen
Die Apostel un die apostolischen Männer en den Tag des errn

deshalb einem Tag relig10öser Feijer bestimm(, weil diesem Tag Nser

Erlöser VOI1l den oten auferstand. Er WIrd Tag des errn genannft, amrı
W1r ihm uns VO  (n irdischen TrDelten (oper1bus terren1s) un! weltlichen
Lüsten mundanıs illecebr1s) enthalten un LU Gottes Ehre dienen. Diesen
Tag also sollen WILr ehren un! hochschätzen der Hoffnung auftf
uNnseTeEe eigene Auferstehung, die uns Urc die Auferstehung Christı
geschenkt ist Wie nämliıch Herr un Erlöser Jesus Christus VO:  e den
otfen auferstand, en auch. WITLr üngsten Tag der Auferstehun:

Lel werden.
1eser Tag erscheint aber ch ın den eiligen Schriften als fioch—

feijerlicher. Kr ist nämlich der erste Welttag An diesem Tag wurden die
emen der Weit geschaffen, ihm die eılıgen nge An diesem Tag
ist T1STIUS VO  } den oten auferstanden, ihm der Hl e1ist VO Himmel
auf die Apostel herabgekommen, un!: ihm wurde ZU. erstenmal 1n
der ustie das Manna VO Himmel her geschenkt. AT diese ffen-
barungen un Tatsachen ist der Tag des Herrn VOrL den anderen
zeichnet worden. Mıit ec en also die eiligen Lehrer gesetzlich
bestimmt (decreverun(t), daß die Herrlichkei der atieıer autf
den Tag des errn verlegt werde Was die en 1n Sinnbi  ern ejerten,
das begehen WIr 1ın ahnrneı un:! Wirklichkei Unsere wahre uhe wird
ann kommen, WEeNlnl uUuNnseTe Auferstehun sich vollzogen hat, unı die
Belohnung für Leib un eele zugleic vollendet ist

Beobachten WI1r also, 1e Brüder, und eıllgen WIT den Tag des
Herrn, w1e den Alten für die atieler vorgeschrieben wurde. SO
sagt ja der Gesetzgeber: „ NOn en en sSo inr euTe abbatruh:
halten (Lev 20 Schauen WITF, daß NSer Feiern otium) nicht eiıne

Leere se1 (vanum), sondern VO. en! des amsta bHis zum en
des Herrentags halten WIT uns frei VO  ]} Landarbeit (a ruralı opere) un
jeglichem escha eInNzZ1g un alleın dem jenste Gottes weıihen

können feiern WITLr auch auf richtige Weise den Sabbat des Herrn
ach dem Herrenwort „An diesem Tage ur inr keinerlei Arbeit VeI-

richten Lev Z 2 Ex 2 Wer immer kann, ommMe also ZUTX

aben:  ıchen und naC  ıchen eler un: bitte daselbst 1n der Gemeinscha{it



mıit der Kirche seiner Sunden willen Zr ott Wer ber nicht kommen
kann, der bete wenıgstens Hause un! vernachlässige nicht, ott Se1in
Versprechen einzulösen un den SCHU.  igen Dienst eisten. Am Tagedes Herrn) aber halte sıch keiner Von der hneiligen ebieljler tern. Keiner
bleibe müßig Hause, während die andern sich SEL Kirche begeben.Niemand beschäftige siıch mit Jagd un gebe siıch dem Teufelsdienst hin,indem durch Wald un: Feld Sschlendert, den Mund geöffnet Lärm
un!:! lautem Gelächter, Stia aus tiefem Herzen seufzen un:! Worte des
etfes .Ott emporzusenden. och Schlimmeres geschieht Es kommen
einige War ZUT Kirche, treten aber nıicht eın  9 verrichten keine Gebete,warten nicht unter Stillschweigen auf die Feler der hl Messe, sondern
besprechen ihre Händel, schmieden iNhre an vergnugen sich miıt
Würfelspie: un:! nutzlosen Scherzen, während 1mM Innern der Kirche die
heiligen Lesungen ehalten werden Bisweilen geht &* noch äargerKinige erhıtzen sich übermäßigem ZOrnN, verwıckeln sich ın eftigenStreit, gehen mit en un Prügeln aufeinander 10s, daß auTotschläge vorkommen. Solches geschieht eisten UTE enschen,die voll SiNd VO  } eld un! Haß Sie lassen sich VO. Teufel VARRN Kirche
ren, nıicht selber nden, sondern andere schädigen.Kommen solche Menschen Urc otschlag u oder sterben sonstwıe
eiınes plötzlichen Todes, wohin sollen S1e ann Ca WeEenn nicht auf den
Spuren ihres Führers 1n die ewigen Qualen? Tut das NC meıiıne Brüder,täuscht cht euch selber, gebt nicht bei Zusammenkünften dem
Teufel Raum Eph 4, 271) sondern ruste euch selbst, einer Heimstätte
für Christus.

UucC also nıcht VOT der Kirche Fabeleien, sondern In der Kirche
Psalmengesang un:! CAWAaiZz auch nıicht 1n der Kirche miıteinander,sondern haltet euch ruhig lele nämlich, besonders Frauen, plaudern un
schwatzen 1ın der Kirche laut, daß S1e selber die Lesungen der gOtt-lichen OÖffenbarung nıcht hören unı auch die andern hindern Soll das eine
Zusammenkunft und eine Ordnung 1M Hause Gottes seın Sollen WITr nicht

tehen?
auf andere Weise mit den heiligen Engeln VOrT dem Angesichte Gottes

och ber einen andern, sehr schmerzlichen 1DStTan: muß ich mich
mıiıt euch eklagen. KEinige, besonders solche, die auf dieser Welt eine
geWlSSeE aCcC ausüben können WO. Eigentümer oder Verwalter VO  >
Großgütern, die selbst die Geistlichen anstellten, der Übersetzer), kommen
ohl ZU Kirche, en siıch aber nicht dem eslo hin, sondern
zwıngen den Priester, die Messe abzukürzen un: ach ihrem
elılıeben singen. Der Priester dartf sich nicht mehr den kirc  ıchen
Brauch halten, sondern MUu sich ach der Gaumenlust un aDsucCc
dieser Herren richten SO bleibt für den Gottesdiens 1Ur och eın kleiner
Augenblick übrig, während der ange Vag iıtsamt der aCcC iıhrem
ergnügen dienen MUu. 'Tut das nicht, Meme vielgeliebten rüder, stimmt
nicht denen bel, die solches tun. IC NUr, die olches treiben, en
zugrunde, sondern auch jene, die olchem Treiben Beifall zollen Röm S 32)

Vor em also führt den Feiertagen keine Gerichtsverhandlungenund wohnt solchen auch nicht bei Tut das einer anderen eıit un:
unter Wahrung der Gerechtigkeit. Laßt euch auch nicht UTrC eschenke

ungerechten rtieılen verleiten, denn ach dem Wort des Herrn wird



ber euch gerichtet werden, W1E ihr seiber ıchtet (Mt T Keiner VOIN

euch betrinke sich, enn der Betrunkene gleicht gar sehr dem Wahn-
sinnıgen. SC N1ıCcC euUTtfe amen, die 1mM imme eingeschrieben sind,
AUuSs uUTrcC Zechgelage untfer Mitmenschen. 1ele tun, Was schlimmer ist,
als sich selbst betrinken: S1e nötigen andere un sprechen ihnen Zı
mehr trıinken, ais zuträglich 1ST. SO (0)098801 untfer ihnen reitig-
keiten un! otschlägen erlegt iNr, rüder, essen illen diese Men-
schen damıit erfüllen? „Trunkenbolde un Mörder,“ sagt nämlich der
Apostel, „werden das e1cC Gottes cht erlangen (1 Kor

Ich bıtte euch, vielliebe Vater un: Mütter, Brüder un: chwestern,
des Namens unseTres Herrn Jesu Christı un sSe1iNes ommenden

Reiches un Gerichtes willen „Haltet euch fern von jedem Menschen, der
eınen unordentlichen andel (2 Tess 6)“ unı „‚wandelt würdig
des Berufes, der euch zuteil geworden ist (Eph 4, 1); schande nicht EeuTIfe

Uur! un chätzt diıe T10SUN: nicht ger1ing, die Christus esus euch
geschenkt wurde. ne Gottes werdet ihr genannt, weil der wahre
OLLESSO. euch befreit hat Erwerbt Urc. gute Lebensführun
Wohlgefallen eiINneEeSs erhabenen aters, damıit euch cht als ganz
unwürdige Knechte der ewigen Strafe überantworfen muß, sondern als
seine liebsten ne ZU immlischen Vaterland führen kann, damıt inr
ıterben sSe1ines Sohnes esus Christus werdet, mıiıt dem als Otit l1ebt
un errsc 1n Einheit mit dem (888  n Geiste 1ın qalie wigkeıt. Amen

an (Schweiz) WIN Sträsgle OF  S Cap

MIFT OTT IM BETEN}BEC]EQN‘U DER KIRCHE
„Älüherrschend;em*‚ immerseiender GOo{t, aus der Überfülle einer Vater-
uld übersteigst Du Verdienen und Bıtten jener, die Diren Ergieße
ber Deıin Erbarmen, wollest Du verzeihen, Gewissen
fürchtet, und hinzugeben, Was etfen nicht bitten Wa.gt «

(11 onnn nach Pfingsten)
Für den Menschen unserer Zeıt ist eien eine ühsal Die

Selbstverständlichkeit, mi1t der zumeist 1n gottesdienstlichen WFeijern
etie WiTrd, dürite für viele Christen nicht zutreffen.: S1e mUussen beten
lernen un sich In die Weise des Ketens einüben. Wer edlich sıch bemuht,
eien nicht als Ventii für neurotische un für selbstsüchtige
Zwecke mißbrauchen, sondern Wwäanrna sicht bereiten möchte, betend
ott egegnen, WIrd Urc. Jange TE hın jeweils den Ursprungen
des etens zurückkehren MUsSSEN, Diıiese rsprun hiegen In de E1S-geschichte und ın den Zeugnissen der H1 Schriit

Die Gebete der Kirche werden ZWar jedem Herrenfag ‚ gesprochen
diese Übung ist notwendig, sollen nicht große Möglichkeiten der Ver-

gessenheit anheimfallen aber ertwas anderes 151 doch, 816 Naln sich
mift dem reın pflichtmäßigen prechen begnügt oder sich bemüht, mit den
Gebeten vertraut un: ın ihnen heimisch Z werden. Aus der Vertrautheit
und Aneignung annn eine Fruchtbarkeit betender Gottesbegegnung er-

wachsen. Dazu ist aber vorerst ohl auf an hın ein geduldiges und
beharrliches 'Cun erforderlich, jedes Gebet aus seinem Ursprung Ver-

stehen, dadurch sich 1 Seın Denken un Fühlen einzuuben.

Dies_e__ Beharrlichkeit ist VOL allgm gefOr« ey gegenü er Gebeten w1e



dem heutigen das eine rOo. Farbigkeit Fühlen und e1iNe We1lte Spanne
Aussage un! Bild aufweist Jede ewegung un jedes Bild uUunNnseres

etfes erwaächst aus den Bezeugungen un Gebefsanweisungen der
Schrıft und verweIlıs Urc«e INAUTC auf C111e urtumliche Gottes-

erfahrung Um nichts anderes geht UuUnserIer Interpretation als daß
die Möglichkeiten olcher Gottesbegegnung, deren Te jedes irch-
e ıst sich uNnseceren Gemeinden Un den einzelnen Christen erofinen

Wir en daß sich die Schicht des Unpersönlichen, die ber den
Gebeten Jagert aufdecken 1äßt Wr auf inre eigentümliche Bewegt-
eit un L.,eidenschaft stoßen Die Orationen gehören den leidenschaftt-
jichsten Gebeten der Kirche Bıs jedes Wort 1ınelın können WITr inr
Ringen den pendigen (+0tt SPuren In jeder Oration spiegelt sich
MmMenscCc  AD Not wider Und en Gebeten geht es das gleiche Ziel
daß die etenden ihrem eigentlichen Wesen und Selbst VON ott her
eiangen Diese Gebete wurden „objektiv“ genannt anche eiınfien,
damıit S1€e€ unpersönlic und bezögen sich NIC auf die Not des e1INn-
zeinen Im Gegenteil weNiseE Gebete edurien olchen persönlichen
Anstrengung W1e diese sollen inre verschütteten Möglichkeiten ErT-
schlossen werden

Das ausgewählte erscheint vielfachen Farbigkeit der
Bilder un! efifuüuhlisnuancen außerordentlichen Bewegtheit der
Voilzüge nNruiungen und Bıtten Schreiten WIL Schritt für Schritt den
Gebetsraum aD trefen WI1T aut einen eichium der Aussagen,; Bilder
und Bitten, die WI1T egenüber der Ssonstiigen Verhaltenhe: der Kirchen-
gebete NAC. gewohnt sind. Der allherrschende ott wWwird angerufen,
Väterlichkeit gerühmt, deren uld Maßlosigkeit sich imMmmMmer wieder den
Seinen zuwendet un die Grenzen dessen, Was S1e verdienen und erbitten
können, weiıt hinter sich 1ä8t Wie anderen Gebeten ist die Mitte die
Bitte Krbarmen, allerdings arbiger und anschaulicher ild des
Sich ergießenden ens Am vergangenen Sonntag autete die gleiche
Bitte „Vervielfältige ber uns Dein Erbarmen‘‘. Das 1ist eın zufälliger
Unterschied, vielmehr verweıst die des eutigen ages auf e1iNne noch
urtümlichere Gotteserfahrung Zzurück, ber die WILr och sprechen werden
Die Bıtte faltet sıch ä us un Spricht VOoO  5 der Mitte des Menschen,

Gewissen, VO.  5 der Furcht, der Jeidet, S1e spricht vo  a} SCe1NeMm
eten, das verzagt ist un dem der 1aubensmut Dieses Bekenntnis
15t eingelassen die beiden Bıtten Verzeihung und ewährung
dessen, „UNSeEer eien nicht bitten wagt:“.

Das formulhiert sich aus ihm eigentümlichen Daseins-
gefühl, das mehr zwischen den Zeilen anklingt, mehr angedeutet als
deutlich ausgesprochen WIrd. Vom Verdienen mer1ta WIird gesprochen
und davon; daß ott die Grenzen dessen, der ensc. verdient, ber-
schreitet. Wie ist mit den Verdiensten bestellt, die eineGemeinde der
eın einzelneraufweisenkann? Hat der ensch eLwas, das ott egenüber
erdıens SsSec1ıin könnte, ohl gemerkt eın Verdienst das CIgCeNEM CI '-
worben ist? Die Antwort empfangen WIFr aus den Zeugnissen der Orationen

vielerwollen WIT NU.  $ das eine VO. Sonntag der Quadragesima
führen ort bıittetdıe Kirche „Laß unNns REE7S den Trost Deiner na
wieder aufatmen, die WIT entsprechend dem Verdienst aus uUunNnserem Tun
nNiedergedrückt werden:‘“, das Verdienst 1St, das 51& VvVon sich aus auf-
wWweıisen ann



urien WITr e1iNe andere Situation erwarten, Wenn WI1Lr cd1ie Bıtte un
Erbarmen ernst nehmen? Furcht un Kleinmut S1N! dıie Zeichen der
Situation, iın der sich die etenden befinden

Die 1e. des Gebetes ist groß, daß WIT S1e erst ach un: ach
vollziehen können. Wir mMussen die Gefahr angehen, IC die
Worte mehren Oder asthetisch der Schönheit des Gebetes
erfreuen, ohne uLSs seine EW  u anzuelgnen oder VO  5 iNr eironHen
werden.

Die Möglichkeit, derartıge Gebete sıiıch eigen machen, sehen WI1r
auch egenüber dem eutigen darin, dıie heilsgeschichtlichen usammen-
änge mıit der Schrift herzustellen. Das bittet Erbarmen un
beruft sich autf die Vaterhuld Gottes, die siıch 1m Übermaß den Seinen
bezeugt hat, Bezeugt hat mMussen WITL S aber 1M Augenblick des
DBetens edurien die Betenden erneut des Erweises dieser Väterlichkeit,
müßten sS1e SONST S1e bıtten? ber dieser Oratıon steht die bange Hrage,
die WI1TLr aus einem äahnlichen kennen, das uns 1 Buch des Propheten
Jesalas aufgezeichnet ist „Wo ist NU.  } eın 1ifer, deine acht? eine
TO. herzliche Barmherzigkeit hält sich hart mich. Bıst du doch

Vater; denn Abraham weiß VON nıcht, un Israel kennt uns
nicht Du aber, Herr, bist atier un Nser KErlöser; VO]  5 alters her
ist das eın Name  66 Jes 63, Dem Betrachter mag auffallen, W1e oit
uUuNnseTe Gebete sich auf die Väterlichkeit Gottes berufen Das prophetische
ZeugNis sagt, mıit der Frühzeit der Offenbarung sSe1l Vater der Name, mı1t
dem ott angerufen werde. In der Tat, bereits ın der Abschiedsrede des
Moses ahnt dieser das ungeftreue olk „Dankest du also dem Herrn,
deinem Gott, du toll un töricht Ist nıicht eın Vater und eın
Herr? Ist’'s N1IC allein, der dich gemacht un bereitet Hat?“ (5 J2, 6)
In der el1. dieser Zeugnisse stehen die Gebete, die VO. der Väterlich-
keit ottes reden und in ndirekt als Vater anrufen uch das ebet,
das esSus die Seinen lehrte, ist AUus diesen geschichtlichen Zusammen-
hängen verstehen. Zwischen der Situation des prophetischen un! des
heutigen Gebetes besteht eine Verwandtscha{fit Beıide bitten Erbarmen,
1ın beiden Gebeten bedarf die versammelte Gemeilnde rıngen der gOött-
lichen Barmherzigkeit. Das Geheimnis VO  5 Schuld un! Erbarmen wiıird
ausdrücklich 1ın dem Vers ausgesprochen, der auft das eben zıitierte
olg „Warum lässest du u. Herr, irren VvVon deinen ©  eA un:
Herz verstocken, daß WIr dich nıicht fürchten Wir SiNd geworden w1e
solche, ber die du n]ıemals herrschtest und die cht ach deinem amen
genannt wurden“ (Jes 63, 19) eheimnisvoll un undurchdringlich
ist das Zeugn1s, ott Zzuläßt, W1e seın olk abirrt und sein Herz sich
VersC  ießt Ihe Verse Sind W1€e die Erläuterung der Situation, aUus der die
Bıtte Erbarmen nicht NUur 1mM heutigen entsteht.

„Denn Abraham weiß Von un nicht, und Israel kennt uns nicht‘
1C genüugt e 9 sich auft Abraham berufen, der VO.  > ott rwählt
wurde. Nicht genüugt C:  'g den Stammvater kennen. Sie können
nicht helfen Gottes orn Ihm steht jeder allein egenüber, un!
die An des Erbarmens ıst Neu und unabpleı  ar WwW1e Aniang

och einmal eru sıch das ın dem prophetischen Buch auf
Gott ın seiner Väterlichkeit, bıttet WIe das heutige, einzuhalten iın seıiınem
Orn „Aber Nun, Herr, du bist Nıser ater: WI1Tr Sind Ton  ‘9 du bist
Töpfer; und WI1Tr alle Sind deiner an Werk HETT, zZurne nicht sehr



un denke nıicht. ew1g der un 1e doch das - daß WIFLr alle deinm
olk i1nd‘“‘ Jes 64;, £.) Im heutigen wurde VO)]  ; den Betenden a1S
den lehenden gesprochen. Wiıe weniıg dieser Aussage eine rhetorische
usschmückung vorliegt un! w1e sehr das Gebet die edrängnis weiß,
mMag S1e sich den Bittenden ın ihrem wahren Ausmaß auch entziehen,
dürfte der Vergleich m1T dem zeıgen, das dem Propheten Jesa1las
entnommen 1St Die Biıtfte WIrd 1ın diesem tatsächlich einem
en AARE leidenschaftlichen Bekenntnis auswegloser Not Ihese Leiden-
schaft steht hinter den Bıtten der Kırche Erbarmen, diese Bedrängnı1s,
die eıner Aussage Ww1e die olgende „Herr, willst du art seın

olchem un schweigen und uns sehr niederschlagen?“ Jes 64, 11)
Wir ollten uns erinnern, wıe oft die Gebete iın der Quadragesima davon
sprechen, daß ottes Oolk niedergedrückt un! Boden geschlagen iSt
Dann werden W1Tr unschwer erkennen, AUuS welcher leidenschaftlichen
Bewegtheit S1e rufen.

Wır erwähnten, w1e sinnenhaftt dıe Bıtte Erbarmen 1n unNnseTem

sonntäglichen 1st. uch eses Biıld dürfte das geschöpft haben
der lebendigen Beziehung den Gotteszeugnıssen der Schrift

Um weilches Zaiel geht dem bittenden der Kirche? arum, daß dıe
Gemeinde un die einzelnen wahrhaft umkehren ihrem ott. Diese
Umkehr nennt e1n liturgisches ebet, das der Prophet 0Sea überliefert
hat ‚„Bekehre dich, Israel, dem Herrn, deinem Gott; enn du bıst g.-
fallen deiıner Missetat willen Nehmet diese OTie mit euch un! be-
kehret euch ZU Herrn un! Sprec. ihm Vergib alle Süunden:‘‘
(SOS 1 In diesem Ruft die Umkehr des Volkes sıch eın
sinnenhafites Bild, das auf die Bıtte unNnseTeS Gebetes hinweilst; dieses bittet
nicht ınfach Erbarmen, sondern darum, daß Gott dieses Erbarmen
ausgieße. Wir sehen das Bild VOT VO  5 dem eben, das verdorrt un
bstirbt und dem ZUFC etzten Stunde das e1ines rettenden aues oder
Regens gewährt WwITrd. In diesem Bild vernel ott dem abtrünniıgen olk

Daseıin: „Ich ıll Israel wı1ıe en 'Tau se1n, daß soll en WI1€e
eine KRose, und seıne Wurzeln sollen ausschlagen Ww1e der Libanon und

Zweige sich ausbreıiten, daß schön WI1e eın Ölbaum, un soll
guten Geruch geben W1€e der Libanon Hos 14, f
Verwechseln WI1Tr  A 1ese Tede nicht mit egorıe Weıist vielleicht

das ild VO. Tau un! VO!] Ausgießen des Erbarmen 1ın unNnseTrTrem

och weiıter zurück 1n die Geschichte der Gotteserfahrung, ın jene Zeıt,
da tatsäc  4C 1M eschen des Regens, der sich ber üurstendes and
ergoß, Hunger un: Tod abgewandt wurden, Gottes Erbarmen sich be-
zeugte? Ist damals sinnenhaftt 1m egen, der Leben gewährte, der
erbarmende Gott erfahren worden un Zzittert bis 1ın dem heutigen
jene alte rfahrung nach?

Wir erıiınnern der Erzählung, die ber den Propheten Elias berichtet
WIrd un se1nes drohenden es „ DO wahr der Herr, der ott Israels,
lebt, VOT dem 1 stehe, soll diese Te weder 'Fau och en ommen,
ich Ssage ennn  c (1 Kön E 1) Erinnern WI1T uns der Kämpfe, die 112aSs
geführt haft, Wer der lebendige ott un Herr Israels sSe1ın SOULL, der .Ott
des Bundes oder der aal Verfallen War es Oolk den Kulten des Baal;
und unverändert dauerte das Zeichen der Dürre un des Hungers Da
geschieht der seltsame amp. auf dem Berg armel, der dieser Stunde
den Ortgan. der Offenbarungsgeschichte entsche1det. Nun erscheint das



Zeichen nahenden enNs ber dem cGürren nd hungernden Land „Und
ehe Inan zusah WAard der Himmel SCAWATLCZ VO  ®} olken unı Wind un:
kam ein großer Regen“ Kön 18 49)

diese FIahrun; ach der bildhaften Rede 102887 der WIT

(Gottes Erbarmen bıtten JeNE Erfahrung, die eine oppeite War daß der
ott des Bundes der lebendige 1st un! eschen des Kegens
erbarmend das en au  Cn hat ber dem dürstenden Land

Wır können uns N1C. Ynsthaft bemühen verstehen, w as cdie
Erbarmen besagen sol} die äufig uns den Gebeten der

TC. e  s  n S1e spiege wider Cdie grundlegende Erfahrung des
eiligen Gottes WI1I®e auch che Beg  en denen dieser Heilige sich

wieder als der Erbarmenäde hat Im Buch des Propheten
Daniel 15 eın überliefert das eicher Weise die Mıtte
kreist den erbarmenden ott un bittet auch dieser Stunde Kr-
barmen gewähren „Denn WIr en gesündigt un ıuDel getan, damıt
daß WITr Von ir gewichen Sind un allenthalben wıder dich etan en
un deinen Geboten nicht ehorc och ihrer geachte daß WL danach
aten WIie du uns eichien hast auf daß 198855 ohl ginge‘ (Apokr Da-
jel 5} Eben dieses 1sST geme11nt Wenn das des eufigen CnNnniags
VO  I der TC spricht. Etwas auch Menschen, der Sıch ber sich
täuscht, weiß dennoch, W1 schuldig ist; un: weıiß sehr wohl,; WI1e

Erbarmen erwartenSwürde ott sich ZU Menschen verhalten
W1e diese einander.

„Verzeih, Was NSer Gewissen urchte So spricht das ebet, aber
die urch sSo1 aufgehoben werden Vertrauen Diesem gleichen Schritt
egegnen WI1ITr dem des Propheten anıe. „Aber doch verstoße
uns nıcht Sanz deines eiligen amens willen und verwirf deinen
und nicht un NI eıne Barmherzigkeit nicht VO  5 uns  e ebd d,

Der Vergleich zwischen diesem alttestamentlichen und den Ge-
beten der Kirche daß der ensch Tfifahren IN WerTr ott ist
sSe1iNer Schuld EWl werden überhaupt (;ew1ssen en KErst

dem Wissen un: (‚;ewlissen VOL Schuld die cht dürfte, 1äßt sich
die Maßlosigkeit göttlichen Erbarmen erahnen „„‚Darum l1aß uUuNns nN1ıc

cChanden werden: sondern fue u HerrT, ach deiner Na und ach
deiner großen Barmherzigkeit“ (ebd S 13)

Mit der Intensität der Gotteserfahrung wächst die rkenntnis die
eigene Schuld amı weıltet sich auch die anfänglic eNgeE Möglichkeit
des Beten-könnens Unser eutiges erwähnt QUSCTUC.  ich die Mut-
losigkeit die durchschnittlichen Beten sich auswirkt Man möchte
jast dieses Beten 1st kleinlich bezogen auft die 3868 des Alltags,

die WL verloren aben, STa geöffnet für che ertfe und Gren-
zenlosigkeit betend sich autf das Abenteuer miıt ott vorzubereiten.
Etwas dieser Weite WI1ITd üuhlbar den Bildern VOnNn der Überfülle vater-
licher Huld, VO. Übersteigen dessen, Was WIFLr verdienen un bitten
können, VO der Hoffnung, ott werde die kleinliche Enge des etens
auftun un die wahre Weite menschlicher Möglichkeiten mit ott
führen.

Diese Weite; der das große Abenteuer des Menschendaseins, die
Begegnung mit Ott wartet, verleiht auch anderen 8881 en
Testamen: dieFarbigkeit. Dieses ıst geeignet, auf den Vollzug
des heutig vorzubereiten. „Aber die Barmherzigkeit, du verheißest,
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1st unerme  ich Uun: unausforschlich Denn du bist der Herr, der er-
höchste ber dem ganzen uftboden  66 (Apokr Ton 5} 0  A f.)

Die Kleinlichkeit unseres Betens kennt 1Ur Menschenmaße; olange S1e
1n ihnen befangen 1St, vermag S1e nıcht erkennen, WI1e grenzenlos un:!
maßlos der erbarmende ott ist Von dieser Erfahrung ist jedes
der TC etiragen, und die Grenzen göttlicher Grenzenlosigkeit, der
Überfülle seiner Väterlichkeit, wl jede betende Bewegung hinführen
Die Lie  1C.  el gewohnter Bilder muß verblassen, damıiıt die größere Er-
fahrung entstehen ann. Am Ende des Weges, den die Gebete der Kirche
führen, sollte DISs In den INn hinein eindringlich werden, Was WITr In dem
soeben gehörten alttestamentlichen lesen: „Daß jedermann Mu
VOTLT dir erschrecken un sıch urchntien VOL deiner großen acht“ ebd dD, 4.).*)

München n.-Prof. Dr TÜl2 eıs

DAS ROBLEM DES
KATHOLISCHEN KIRCHENBAUF

1ie Kultur als OÖrdnung höheren Menschentums 1mmt ihren Aus-
gang VO  5 eiıner Zweiheit, der eligion un! dem olkstum, das sich In der
Landschaft entwıickelt un S1e esta uch die Kunst ist SEL ın V er-
bindung mit jenen Urkräften der Kultur denkbar

Von en Kunstarten lebt die ende Kunst stärksten 1MmM
Raume ornehmlich die aukuns ist die raumgebundenste Kunstart, da
S1e nicht NUuUr ın der Welt des Raumes lebt sondern selbst Raum in ihrer
Scheinwelt schafft Diese Gebundenheit den Kaum, dieses Leben 1M
Raum un als Raum macht. S1e mehr als irgend eine andere Kunstart VO
den 1M Raum wırkenden zeitlichen, geschichtlichen Verdichtungen der
religiösen un! volklichen TrTkraite eiıiner Kultur a  ängig, Zı VO den Kulit-
gemeinschaften un Reichen, VO Patronatsherren, Von en un Städten
eic Der Bauherr, der den Wwec des Baues bestimmt un dem Kunstler
den Auftrag g1bt, gehört ZU Bau Man baut nicht, WwW1e INa  - Bilder malt
oder Dramen SCAHNre1l aus Gelegenheit. Bauen ist eın Amt. ollends der
Sakralbau rag höchsten amtlichen harakter Sein Dasein un Sosein,
das VO  5 kultischen Bedürfnissen bestimmt 1StT, macht den akralbau selbst
ZU. staärksten USAdTUC der relig1iösen YTYKTraiftfe eiıner Kultur un damıft
ZUT Verkörperung der Kulturwelt überhaupt, ihrem Symbol. Das gilt
für jeden Kultbau, für jede Kultur, VO:  5 den Griechen, VO.:  D den Ägyptern,
VO  . der islamitischen Welt und VO  - den christlichen Kultbauten des
orgen- und Abendlandes. Die athedralen der Isle de France SINd
lische Gotteshäuser un! eın ucC nordiranzösischen ums Die
Münster Oberrhein verkörpern enselben religiösen Inhalt WwW1e die
Kathedralen, Sind zugleic aber e1nNn Seelenspiege des Alemannentums. Der
Dom unster dient derselben lLurgıe WwW1e der Markusdom VO.  e Venedig,
un doch, w1ıe verschieden S1Ind die ormen der beiden Der eiInNne ann
se1iNe Gebundenheit das Westfälische, der andere seiıne ähe Byzanz
nicht leugnen uch die Kirchen des Morgenlandeg SINd Splegel der volk-

Der Beitrag VO  - %‘r1tz Lel S71 ist Manuskript des 1n Vorbereitung
befindlichen zweiten Teiles „Gebe‘ der irche“ In viam salutis, hg Institutum
Liturgicum, I entnommen (Verlag Rupertuswerk, Salzburg - St. Peter)



lichen Kräfte, enen s1e entwachsen. Ekıne abstrakte, gileichsam inter-
nationale Bauwelse ist der Geschichte versucht worden. ber diese
Versuche haben ZeITLC nı]ıe an Bestand gehabt. (Klunıjazenser, 1i1Sier-
zıenser, nordfranzösische Kathedralgotik.

Die orm der Frömmigkeıit eines Zeitalters ist eın 1ind der Ehe
zwischen Religion 11LN: S1e beeinfÄußt die aukuns ebenso W1Ie
dıe Bautechnik den Sinnzusammenhang zwıschen Kultur und Kultus, Stil
und Halfung fHenbart Die Kirchenkunst MU. a1SO den Stil der Frömmi1g-
keit einer eıt gebunden sSe1n Die andliungen des Kirchenbaues Sind ah-
hängig V OT der Veränderun des eelenspiegels der Trömmigkeıt un! VO

Tahrhundert der Bautechnik. Die Trömmigkeit 1st, e1 das
Die Geschichte beweıist C:  9 der ewölbebau War auch ın früh-
romanischer Zeıt möglich Die Apsiden un Krypten wurden stefifs gewölbt.
Das römische Erbe der Wölbung Wäar nıicht verlorengegangen, ber MNa  w

wölbte Hochbauten deshalb NIC. weil 1113  m S1e cht woölben wollte Die
Wölbung entsprach nıicht dem Geiste der eıt un der ömmigkeit jener
Jahrhunderte KEirst als das individuelle Bewußtsein erwachte, forderte
NRaum  ppen, un da jedes Joch eine aumgrup für sich bedeutet, kam
10all zunächst von der Flachdecke ber die OoONNeEe Zzu Joch-Gewölbe Daß
die Bautechnik sich diesem ollen anschloß, 7a, sich be1 den Versuchen,
die Frömmigkeit zeitgemäß rchenbau darzustellen, sich selbst ent-
wıckelte un sich eue Möglichkeiten SCHUL, besagt nichts die ese,
daß es zunächst das Bild der ömmigkeit wandelte un! die Technik ihm
olgend Schritt 1e Die historischen 1le Sind also nicht eın
erklären aus der Möglichkeit der Darstellung, sondern sS1e Sind 1n erster
Linie andlungen in der uIfassun des Darzustellenden

Niemand wird leugnen, daß die altchristliche Basilika mit ihrer
straffen Ausrichtung auft den 255 un! den TON des Pontifex rück-
waäartıgen Ende der pSIS ein Spiegel altchristliicher spätantiker Frömmig-
eıt 1ist. S1ie entspricht ihrer Kargheıit un! Nüchter  eit un Strenge
dem asketischen ea der eltfverneinun Wie Inseln des uten, des
Heiligen, schwimmen die altchristlichen asılıken in der bösen Welt die
och nicht verchristlich: ist. 1C einladen! SiInd ihre Tore, sondern
abweisend. Nur Wer reın 1St, rete e1n in das Heiligtum., Kır reinige sich
dem TrunnNen des Narthex, ehe C. 1ın dasselbe eintritt. Die altchristiche
Basıilika 1st ausgesprochene Richtungskirche. Wie eın teuermann sitzt der
Pontifex a1S Lıturge m Hohlraum der Apsis, raff leitet den ottes-
dienst, der ZWar subjektive Haltepunkte kennt, der aber 1m
gesehen amtlich, eierlich, objektiv ist. ist die Frömmigkeit der Liturgie,
die S1C 1n diesen Bauten manıfestiert. Die Flachdecke gibt dem ö anzen
noch eınen stranferen un disziplinierteren Zug

Die christliche kennt och eınen anderen Kirchentypus, den
Zentralbau, der VOT em 1ın der kulturellen Reichweite VO:  - TOM seine
letzte Vollendung fand DIie weströmische Bauweise 1e den reinen
Zentralbau 1Ur bei Tau{f- un Gra  irchen, mi1t der ps1is hing sSie ein
schaltete S1e en olches schon 1n den Bau en
zentrales Bauelement den Längsbau der Basıilika aln, mit dem Querhaus

Auf der Basılika ruht der Kirchenbau des#g Abendlandes zunächst
allgemein auch während der karolingischen eit Karolingische angs-
bauten lehnen sich eNg S1ie Aber WIr sehen auf deutschem



oden, daß ugeständnısse das umgebende germanische Volkstum
gemacht werden. Vierung un Doppelchörigkeit, Türme, die aus dem Bau-
körper hinauswachsen, S1iNn e1n Zeichen hierfur Die zentralen Elemente
werden VerStTar. Die losterkirchen VO.  - Fulda unı St en sind
doppelchörig. Und zeigt sıch ihnen die eutische orhebe für das
kombinilerte System VOon Zentral- un! ängsbau, das überhaupt eın
Probiem der deutschen Kirchenbaukunst 1M erlautie der Geschichte ist
und ın en anderen Stilepochen mehr Ooder wenıger versucht wurde.
en diesen den Anfang einer Entwicklung führenden karolingischen
Längsbauten stehen au eutschnem Boden die Zentralbauften, VOTL em
Aachen unı ST Michael in uch S1E entwachsen dem Frömmig-
keitsideal der karolingischen Epoche. Sie haben‚als reine Run:  ırchen
weni1g Schule gemacht, aber ihre Grundgedanken Sind VO  } der späteren
Stilepoche mit dem ängsbau kombiniert worden. Die karolingischen
Kirchen Sind das rgeDnNıS der römmigkeit der karolingischen Epoche.
Wir spuren denn der Jahrhunderte liturgischer Präagung eines
LieoO und Gregor des Großen Und ZW ar gilt dies sowohl für die reinmen
Zentralbauten wıe für die Längsbauten. Die karolingische Frömmigkeıit

Deutschlan: zehrt VO:  $ den Früchten der spätantiken römmigkeit des
Zeitalters der Basıilika KROoms, W estroms un den Kuppelbauften Ostroms.
Sie ist scheu, karg un asketisch W1e 1ese och ist das Christentum nicht

sehr miıt dem germanischen Volkstum verschmolzen. och sind Ab-
stände un Oniuren sehen.

Was die altchristliche Antike un! die karolingische Vorstufe des
romanischen Stils 1 wesentlichen gesonderte Prinzipıen darstellen,
nämlich die zentralen un die Richtungsbaugedanken, versucht der
romanische St1ıl kombinıiıeren, un ZWaTr zunächst zaghaft
un tastend, annn aber iın immer mächtigeren orden, mer voller
un klingender, bis die Staußfik als Höhepunkt des romanischen Stiles bei
der Bauidee unerhört weıt usholt Die Durchdringung des aängsbaues
mit zentralen een, das ist eın Problem des romanischen Stiles Das ist.
aber auch nıcht L1LU. E1n Problem der Technik, der „Kunst“, sondern e1n
Problem der Frömmigkeift. Die karolingische e1it hatte bei a  er
Ausrichtung ZUr Ausschließlichkei beider Prinzipien eıinen Ansatz
iıhrer Kombinierung gezeigt mit der Doppelchörigkeit der Anlagen von

FKFulda un St. Gallen Sie ist, das erstie zaghafte Vorwerk einer zentralen
Durc  rıngung des rein basilikalen Stiles. Sie  E die der romanischen
poche be1 großen ifts- und Osterkirchen immMmer häufiger WITd,
entspricht nıcht allein den liturgischen Anforderungen der Zeeıt, SONdern
zeig cdie Wandlung der religiösen Grur_1dstimmung, die andlun der
Frömmi  eıit. AÄAus der reinen W e kır ch der Basilika, der reinen
Richtungskirche wird mehNnr un: mehr eine In der Basıilika
der der einchörigen romanischen Kirche, AI der Hirsauer Kongregation,
geht der ensch auf die uche, geht den Wesg VvVon der Außenwelt
urchs Torwerk, UuUrc das anghaus über den Öönchs- oder apitels-
chor zum Altare 1n der Apsıs. es drängt auf EW der Gläubigen
1ın einer Richtung hin Er befindet sich In diesen Kirchen auf einer ger-
fah Vo Tor bis ZUar ist k, die die Basilika und dıie

einchörigen romanischen Kirchen charakterisiert Bın vo. anderes Er-

S  NIS 1€ der doppelchöriıgen Kirche als ideelle Basıs ugrunde.



ewWwl steht auch 1ler die liıturgische Zweckmäßigkeit ate Im B
chor der Hauptaltar. Im estchor das Heiligengrab, der 1ıtz des KÖönigs
und die Wallfahrtskirche ber das ist nN1ıC. das alleın Entscheidende. Eın
anderes römmigkeitsidea spricht aus dieser Bauwelse. Hier en WILr
nıcht das einladende Oder abwehrende Lorwerk mi1t urm un Jl1üren, mit
reichem Schmuck, d1ie VO' der Weit rennen un 1n eine andere Weilt e1n-
führen als egenpo. des Altarraums. Hier ist die Scheidung zwischen Weilt
unı Heiligtum überhaupt unwesentlich Der Rıtus der Kirchweihe spricht
allerdings die Au{ffassung, habe Je eiNe SO1LC tiefgreifende
Angleichung stattgefunden Das Torwerk bildet eın eigenes Bauelement
mehr. jeg nicht 1M Westen qals egenpo. des Ostchores, sondern me1l1s
bescheiden, oft aum mer  1C der Läaängswand oder eın der 1rn-
wand (siehe Dom ler) neben den Apsıden Die Welt WIrd nicht qals
egensSatz ZU Heiligtum empfunden, N1IC als 0OSe Welt, VO  ; der 198028  >
sich absondert, sondern als Einheit als Harmonie mi1t dem eiligtum. Die
Übergänge Welt und Überwelt S1N: verwischt, nicht mehr betont.
eic e1in Unterschied dem edanken der altchristlichen Basilika, die
der Welt entsagte, sich VO  5 ihr abwandte, ihr feindlich Wa  H Dort Trennung,
bewußte Ablehnung, Scheidung, 1er Harmonie Größer un ganzer hat Nn1ıe
eın Zeitalter ber Welt und Überwelt gedacht Die Überwindung der
‚, Welt‘‘ 1m Sinne des vangelıums e1b fiür alle Zeit eiINe christliche
Wesensforderung. Ebensowenig W1€e der Christ die Heilstatsache ber-
sehen kann, daß wesenhaftt 4M STatiu vlatorıs  66 sel, ebensowenig können
ult un: Kultbau ın ihrer Gestalt davon bsehen S1e aten auch nle.
Die Welt ist vergöttlicht Dieses TrieDnıs jieg den doppelchörigen Anlagen
Von Maria aaC Mainz, Worms, Bamberg, aumburg, COT. 1n Köln,
den Domen VO  5 Trier un vielen anderen ungenannften zugrunde. Die
statische doppelchörige TC den Weg als überflüssig ott ist
überall, 1mMm. Osten un: 1mM Westen W1e Iın der Mitte, Kreuzaltar, dem
Altar der Jäubigen Die Welt ist Sgut, daß der Weg draußen 1mM Paradies

werden kann Der Kirchenbau selbst versinnbildet das kommende
Jerusalem, cht mehr den Weg ihm eic e1n Unterschie: der Sym-
O1l Dort, bei den einchörigen Basiliken, uUIDruC GOtt, Pilgerreise.
Hıer uhe in Gott, dort Urc amp ZU Sieg W1e ıIn Zeiten des
Urchristentums, 1er schon Vorwegnahme des Sieges, Ruhe, Grelassenheit,
Versenkung. Hier ist es armon1e mit Gott Hier 1st, el un!: O1l-
endung uch dem Kölner Dreikonchen-System jeg eın ähnlicher
zentralisierender Baugedanke zugrunde. Die Romanık un die Staufik auf
eutschem Boden SINd eın Stil der ın siıch ruhenden raft un der gleich-
mäßig ruhigen ewesu Die Erde ist eın Himmel w1e 1m Barock, der uns
den Himmel ın irdischen Maßstäben vorzaubert. Die rde strebt auch
nıcht ZU Himmel W1e ın der Hochgotik, sondern S1Ee ZO dem chöpfer
nbetung, Verherrlichung, pfer Es ist der Geist der Litfurgie. der diese
Kirchen scha{ift. Allerdings Star und immer stärker verschmolzen und
verlebendigt mi1t den tragenden Kräften des OLlKSTIUMS. Bei den karolin-
gischen auten sich das Vo Element langsam AB nneren
DBesitz des Chrıistentums VOTL. In der romanischen Epoche ist das TYTısien-
tum ‚ hbe* die Liturgle lebendiges igentum geworden. 1Ne Basılika ent-
Spricht dem klassischen Latein eiıner Oration des römischen Missale Der
YTOomanıiısche Kirchenbau lebt den Baugesetzen, die etwa der Oster-
SEquenzZ entsprechen. Wie Ruf un 1derru korrespondieren die ore



„Dic nobis Marıa, qu1d vidisti in V1a  66 „Sepulchrum Christi vıyentis et
gloriam vidi resurgentis.““

Die romanische Kıirche ist Raumkirche der
ist, das Primäre, sondern der VO  5 ihm umschlossene un eIormte

SO WIrd ZUT Darstellung des Unen  ıchen es 1st armonı1e
iM immerwährenden Fluß un! uhe ın ewegung. uch die Sonder-
rühgotik sStie. och untier starkem EinfÄuß taufisch romanischer Bau-
gedanken (Liebfrauen, Iner Zentralbau]l, St 1sSa  e  9 Marburg TEe1I-
konchenanlage]). S1e zeigen hnlich W1e St eorg ın mburg die eutische
Frühgotik als organische Fortsetzung des staufischen Stiles.

Die andlung der H römmigkeit forderte eine andiun des Stiles.
Daß aber gerade die nordiranzösische Hochgotik die orm wurde, die diese
Frömmigkei ihrer Darstellung benützte, War allerdings eın Sieg der
französischen Bautechnik. Die eutsche Kunst hatte auch andere Möglich-
keiten, die eCue Frömmi1  eit darzustellen Daß S1e gerade diese VOMNn
mehreren auswählte, ist 1U  } eın Sieg einer überlegenen Technik., Mit dem
Sieg der französischen FTechnik er gemein bendländischen Sprache wird
Qas deutsche Sonderproblem der Kombinierung VONn Zentral- un angsbau
Qus dem Bereıich der deutschen Kunst zunächst aut an e1it ausgeschaltet.

Der Individualismus, eEsSSEeN Wurzeln schon bei der Wölbung VO
ochbauten sichtbar WITrd, 1öst den Menschen allmählich Aaus den en
objektiven indungen, die ZWarTr immer och die halten Noc  “ ragt
die ıturgle ın dieses Zeıtalter. Das französische Kathedralsystem basiert
ja geradezu auft der baulichen Anordnung der Basılıiıka Sie ist gleich dieser
Richtungskirche, indem S1e die horizontale Linıe neben der vertikalen stark
betont. ber SINd eben ZW el ichtungen In der ichtung der Schiffe

der äaubige bel der Pilgerfahrt Gott eucharistisch gegenwartıg iın
dem einen Chor, dessen Zentrum VO  (a einem Kapellenkranz umgeben ıst
ott WIrd auch 1 pIer Altare eIunden ber der Altar ist nıicht
die einzıge Stätte, die gotische Frömmigkeıt ott Er ist NnUu eine
Station, eıne Atempause auf dem Wege ach oben, diesen Weg geht das
Individuum für sich allein

In der romanischen Kirche opfiert un betet die Gemeinschaft der
Gläubigen, der hochgotische Kirchenbau ill selbs pfer un! sSe1ın.
Eın Stein Die Spätgotik ist VonNn der Hochgotik dadurch unter-
schieden, daß S1e nıcht mehr ıIn Stein sSeın will, sondern wieder den
Raum darzustellen sucht In Kirchensälen un Kirchenhallen Raum in
Breite un öhe DIie Halle ist en usgleic IUr die mangelnde Breite des
Miıttelschifis Sie ist ja e1n Raum, eın Das Streben 1n die Breiıte ent-
wickelt das Hallensystem der Spätgotik konsequent, daß die alte
Gliederung, Chor, nghaus, estwer. aufgegeben wird. Zum ersten Male
stößt eın demokratisches Kirchenideal ach Es sSind Bürgerkirchen
und doch eine Rückbesinnung auf Grundgedanken, die iın der omanık
und ın der Frühgotik eiıne uhrende spielten. Die gewaltigen W est-
turme SINnd eiıne Erinnerung den alten Westchor, eiıne Persönlichkeit
für sich, die den Kirchenkörper ach außen schwellen 1äßt, als Pendant
ZU Ostchor Die Spätgotik stellt wieder Harmonie dar. ber nicht
Harmonie eıner Gemeinschaft, sondern Harmonie des Individuums mıift der
rde un ott. Es ist nicht mehr die uC. 1Ns Jenseıits, die Epoche der
Weltflucht ist wieder überwunden. Die lturgie jeg diesem Zeitalter
ziemlich tfern. Es ist die eu der Natur un  e’ ihren Motiven, die
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Freude Malerischen dıiıe cdiese Zeit eNnerTSC. die Grünewald Dürer,
Iolbein, Altdorfer die Ihren ennt SO wird ıe päatgotı eın Vorbote
Barocks der auch 1Ne eEUeE Harmonie indem die Erde VeLr-

himmlicht den 1imMMe mM1 irdischen Maßstäben autf d1ie Erde gleichsam
zaubert Die Kräfte, die latent der kalten un starren RHenaissance
schlummerten, zeig der Barock ewegun

Das alte Problem der Kombinierung VO  - Zentralbau un Längsbau,
ein Anliegen der eutschen römmigkei W1rd wieder lebendig elche
Verwandtschaft zwischen den doppelchörigen Kirchen der romanıschen
Eopoche uUun! den barocken Klosterkirchen VOon Weingarten Ottobeuren un
der Salzburger Kollegienkirche mi1t ihren vorspringenden westchorartigen
Hassaden un apsidenartıigen abgeschlossenen Querschiffen! Man en.
auch unwillkürhlich öln un HONn Der $ 1S% doch e1in Unterschied
Die romanische Kirche War iturgische Kirche Schiec.  ın Der barocken
IC ist die ıturgıe nicht rem: Das beweilst schon das reiche
VOT den ochaltären für die ejer des 1Z1U MS die l1er stattüindet ber

mM1t Hochgotik un! pa  o verlorenging der Urgeist der Liturgıe,
das hat der Aaroc nicht wiederfinden können Die Barockkirche 1st wıieder
Gemeinschaftskirche weil wieder Gemeinschaftsfeiern gibt Wall-
fahrten Prozessionen, Bruderschaften ndachten Meilfelern großer
Aufmachung S1ie stellt den Hochaltar V.Or Ee1INe r1i1esige Bilderwand
die gebührende Stelle Sie hebt ihn auch außerhch wieder hervor. Wer
vermöchte den Barock mi1t eutıgen Maßstäben gerecht messen? Seien
WI1T erecht, hat ZU. mindesten eln Gemeinschaftsbewußtsein
des Kirchenvolkes geschaffen und damit die ore für e1iNne eue Zeit quf-
gebrochen. Er brachte C111 uraltes Raumgefühl wieder. Der Barock
ist eiNne Absage die Renaissance, dıe Weltlichkei Hır überwıindet
S1IC, indem mit inren Mitteln, mi1t ihren egriffen, e1iNne Verhimmlichung
der Erde bewirken 311 Das 1st der ınn des barocken Kirchenraumes.
Er tebt VO:  n} der Illusıon, die Erde Se1 vAE® Himme! geworden, indem
dem Hiımmel irdische aßstäbe, irdische untihAelr un irdische ewegt-
heit der atur zueignet. Die us]ıon des Himmels ist bleibender esitz
Der eNsSC der barocken Kirche 1st scheinbar schon dem Jammertal
entronnen, /Ar: mindesten rag die 1lusion SC11NEIN erzen In der
Barockkirche ist, schon Zaiel uch die Romanik, VOTLT em die Staufik,
kannte annlıche Kirchenraume ber der Himmel kam 1er auf die Erde.
Vgl Kirchweihmesse:! Das Jerusalem 1mme Erde herabsteigt,
stat -nandum Del CU. hominibus! Das gilt {Ur Kirchenbau Die
Erde ward cht ZU Himmel Das ist ohl der TUNd, viele
Menschen CINECI, gerade der Barockkirche könnte mmMa  w} hbesten beten
S1ie Se1i eben die Übersetzung des Jenseıits Trdische Sprache

Mit dem Ausgang des Barocks (Rokoko stirbt die große unst auch
die große irchenbaukunst Es gibt ohl große unstiler aber keine TO!
Kunstepoche mehr (Fortsetzu

Wallter HambachGeorgshausen, Rheinland

Was jer aufgezähit wird, kannn icht als Dpezifikum des Barocks
genommMmen werden; du notwendig SO 1NnWEe1se auftf die positiven
Aspekte i der Frömmigkeitshaltung des Barocks sSind — die fuür die Entwicklung
der Kultgemeinschaft UÜDeraus nachteligen Folgen Aaus diesem 1ld iıcht weg-
streichen.DerBeitrag solhl VOL allem die Meinung ufifOrs wiedergeben
und ZUTDis 10N ARNFCELN: Die Schriftleitung



INHEHET | GLAUBEN DIE
Es 1St. e1iNne atsache daß die liturgische Erneuerungsbewegung,

überall dort S1e tiefe Lebendigkeit rlangt hat eintrı das eten
und TDEeLTIEN die Wiedervereinigung der ganzen Christenheit
nächsten ıe £1 das Bestrehen inswerdung MT den unlerten un
nicht unjerten orientalischen Christen doch ran die 1e uch der
Se1Lt dem 16 ahrhundert abgetrennten bendländischen Christenheit,
den MIt uns ebenden uUund ott dienenden reformierten TISIeEeN hne
auf die verschiedenen Bekenntnisse westlichen protestantischen
Christentum einzugehen möchten WI1F 1er AUT allgemeine Be-
rührungspunkte aufzeigen, die sich AUuS der Liturgie un dem Leben aus
ihr ergeben

Vor em erscheint überragend \988f klar die
der AtUurgıie un: iturgischer Trömmigkeitshaltung Sozusagen jedes

Kirchengebet endet ‚Durc. Jesum Christum unNnseren Herrn, der
dem Va ater) lebt und regiert der nheit des eiligen (zeistes ott VO

wigkei Ewigkeit“ und der ensCcC der sich olchem eien angleicht
lebt Christus, dessen Beziehung ZU Vater, der pneumatischen
Wirklichkeit des Gottesgeistes; ebet,; pier uUun! Sakrament gleicht
sich Christus 11111r mehr es Was die Kirche, Priester un Volk,
tun un begehen geschieht ‚, 112 Namen un ach der Anordnung Gotfes,
des errn  L In den hochfeierlichen omenten, denen S1e sich VOr das
Angesicht der allerheiligsten Dreifaltigkeit stelit tut S1e un Urc.
Jesus Christus So . Begınn des hl Opfers da Priester un olk

nheben Anee amen des aters un des Sohnes unı des
Heiligen Geistes‘“ iun S1e Bezeichnung 89888 dem KTEeUZ, dem Zeichen
Christi ZUT Vergegenwärtigung Se1Nes Todes

Eın zwelıtes Moment ist cdie liturgischer
Katholiken enn weitaus der größte Teil liturgischer Texte sind
Schriftworte Diese bewußte Zuwendung ZUT ze1t1gt vermehrte
Schriftlesung uUrc Priester, Ordensleute un a1ıen un damit einNne reiche
Bibelexegese. So gibt aum eine hliturgische Zeitschrift, die nicht
zugleic biblisch ist

Mıt der wird drittens dem W o vermehrte Aufmerksamkeit
geschenkt. Von der 1LUurgı werden Studien gemacht ber die
Beziehung VvVon Wort un Sakrament un! die ellung des Ortes
ysteri1um überhaupt Der 0£0S, das Wort 1St innergöttlich der Aus-
spruch Seiner sSe Vater der Heilige Geist die innergöttliche Ant-
wort Die Mitteilung Gottes, der Ausspruch des göttlichen Wortes die
chöpfun Urc das Pneuma 1S1 der OS der Welt das aup der
TC die SeCE1IN vielgliedriger Leib ist und ntwort auft das Wort Analog
besteht der Liturgie Von seıten Gottes das Mysterium als mitgeteiltes,
pneumatisches, lebensspendendes Wort Vo uUuNnsSseTeTr Seite der ult die
Liturgie als „Volkswerk‘“ die 121e hingegebene Antwort

Im Taufwasser ist die €1. das eweihtsein das ihm innewchnende
Wort die Kraft des nNneuma der ehrfürchtige heiltragende vorgeschrie-
ene eDTrauc die „Antwort“ asselibe gilt VO eucharistischen TOt un
Wein, von Öl und Chrisma der heiliggeistigen Salbungen, VO  @} der and-
auflegung, VO. Sprechen göttlicher Worte MmMmMer WE das vyangelium



VO. Altare oder VO  n der Kanzel AQUusSs verkündet wird, erhebt sich die
Gemeinde 1n ehrfürchtiger Antwort auf das S1e ergehende Wort
Hieronymus scheute sıch nicht, die Heilige Schrift e1ın ysterium
nennen un S1e mit der Eucharistie vergleichen Dieses Wissen das
Wort un die rfurcht VOT ihm lebt Neu 1mM liturgisch durchformten
Katholiken, un WI1€e der Reformierte bemüht sıch gufie chulungfür die Rezitation der Hl Schrifft, schönen Vortrag der Wortverkün-
digung und passende Haltung 1M Anhören des göttlichen Wortes, mehr
aber och die InNeTe Haltung, dıie dem außeren Worte entspricht, W1e
der B:E ened1l S  x „daß der Geist mıit dem Ausgesprochenen überein-
stimme  ..

A ın OmnNnıbus glorificetur Deus, daß In em ott verherrlichtwerde‘‘, der Wahlspruch des Benediktinerordens ist Ausdruck iturgischerSeelenhaltung überhaupt; denn besagt, alles möge Urc die Na
VO  a oben eschehen, alles mOöge VO  w} ott her, geheilgt werden, daß

YAS: Lobpreis Gottes wird Das ist die sanctificatio mundi, die eiligunger Welt, das SteheninderGnadeundeinAlles-Erwarten
ıh Immer ın der Liturgie ZUerst ott. Er ist der irker, und die

menschliche Mitwirkung geschieht AdQUus Seiner na Solches Stehen ZUTC
nbetung Gottes un Seines LObpreises UTr«C die Schöpfung ist
eın vierter Annäherungspunkt evangelische Christen, die TEe1NNC
einseltig es eil 1n der na allein sehen.

Graben WITr och etwas tiefer: In der Liturgie erscheinen
dıe Heilsgeheimnisse ın Weihnachten Bn 1st. die
enschwerdung Gottes, die unendliche Herablassung des Allerhöchsten
1n die Kındsgestalt, die ewige Geburt des nes im Vater, die fien-
barung göttlicher Herrlichkei die Welt (Epiphanie mıit den Tel
Geheimnissen). In dieser Gesamtschau erscheint die Uun! (in Jordane
lavit e1USs Cr1mM ına propter NnOsiram salutem und die Entsündung, un
WI1r können den Engelsgesang In verstehen Friede den Menschen,die uten Willens SINd. unı en das göttliche Wohlgefallen. Weihnachten
ist die Herabneigung Gottes und das Heraufziehen des Menschen zugle1C.uch die Osterliche Liturgiefeier ist e 1 @.1 S,Todesund der Auferstehung des Herrn. Alles zusammen ıst das
myster1um pascale Verstehen WITL 1ın dieser Konzeption NıC. die profte-stantische Feier des Karfreitags eher, und ist S1e nicht eın Weg gesamt-christlicher Osterfeier? Die liturgischer Feier ist e1n ünfter un
der Annäherung mıit
iturgie aus. C 1m Glauben getrennten Brüdern VO  } der

echstens Ssel die bewußte 1m liturgischen Tun
als Verbindungspunkt erwähnt, un das ihr stammende un sie bedin-en Gemeindebewußtsein. Die Pfarrei ist die liıturgische emeinschaft,die sıch Sonntag für Sonntag den JItar versammelt. Die Taufspendunghat vielerorts wieder den harakter der Aufifnahme ın die Gemeinde —
SC und WIrd 1mM öffentlichen Gottesdienste, mıit Anteilnahme desVolkes ganzen Rıtus, efeiert.

Gemeinschaftsmesse, Vesper un Complet der Gemeinde sind litur-
1SC Gottesdienste, die das Bewußtsein christlicher Gemeinschafthohem Maße ördern un tatsäc  1C. realisieren.



Was Gemeinsamkeit katholischer und reformierter T1Sten schon
grundgelegt ıst 1n der Liturgie, kann sich auswirken 1m gemeınsamenLesen der eiligen Schrift, 1mM gemeınsamen Begehen des Kirchenjahres,ın gemeınsamer ege des Chorals, 1mM emeınsamen Singen der Jjeder,die VOT der Glaubensspaltung Gemeingut er Christen arcNn, 1mM eCH-seitigen Übernehmen häuslicher Bräuche 1mM NSCHANILU. kirchliche
Feiern, WI1ie Adventskranz, Lichtfeiern Dei anderen Gelegenheiten, äus-
4C Tau{ffeiern, SC und andere geistliche Spiele. All 1es führt die
Christen beider Bekenntnisse mehr hinein iın dıie heilige liturgie, das
einigende Band, das WIT VO  5 verschiedenen Seiten ergreifen wollen

Ein himmelweiter Horizont tut sich auf ın der eiligen lturgie un
überwölbht die Erde Der egenbogen des Gottesifriedens euCc. ın en
seıinen Warben Erde und immel, chöpfer un eschöp berühren sich
1mM eınen Mittler, Jesus CAÄATISEUS Mıt Ihm. dem Aufgang aı
der Hoöhe, dem iın den Tod Abgestiegenen un Auferstandenen 1n die
himmlische Herrlichkeit Zurückgekehrten betet Seine Braut, die Kirche
Heilige  z  r ater, Trhalte diejenigen, die Du mM1r gegeben hast 1n Deinem
Namen, damıiıt S1Ie eiıns seien, W1e auch Wır Joh ß 12) Immerdar
haben WI1Tr den tiefen Sehnsuchtsruf auf den Lippen, der die Kirche urch-
Stromt, weiıil sS1e nıe vollendet, sondern ein Steies Schreiten In Christushinein ıst „Komm, Herr Jesus, komm!“

TONDU (Schweiz) Dr ner

KULTSPRACHE DER KIRCHE
Dieser Beitrag WAar schon für Folge 19520, gesetzt; Wr MU ıhn aber

wegen der Bedeutsamkeit eines Redaktionsschluß Ug  enen ster-beitrages für diese oLlge zurucCKstellen. Wäahrend zn der Zwischenzeit auch
andere Zeitschriften einzelne INWEISE auf diese ınteressante TDeit onald
Attwaters brachten, veröffentlichen WT sıe hier maAıt spnezzeller Erliaubnis ınıhrem vollen Umfang. chr

Erklärung einzelner Ausdruücke
ilırche

In der einen unıversellen 15 Christi Sind viele kleinere und Oörtliche
iırchen VO.  - geringerer Ausdehnung eg10na die Abendländische 1rdie S  1rı  e! national: die Amerikanische 1r  e die Französische AT  e’ die
Ukrainische 1r  e diözesan: die 17 VO  . Boston, die Kırche VO  5 verpool;pfarrlich oder kirchengemeindlich: die irche VO:  ®] Mora, die 4S VO  ] New
Mexico USW. (Am Begriff „Kirche“ 1m inne VOon Gebäude ınd WI1Tr hier iıcht
interessiert.)
+I:s

Dies ist ein usdruck der dem ea 1 zugehör Ein
1LUus (wenn das Wort 1n diesem Zusammenhang gebrau: wird) ist eın ganzes
und vollständiges System VO  } Formen, Zeremonien und el  en, das in der
eler der Messe, 1im GOö  en Offizium und bei der akramentenspendung
benützt WIrd
Kultsprache

Die Sprache, ıIn der ein 1fUus gehalten WITrd. kann derselbe 1LUSs in
verschiedenen Sprachen un verschiedenen „Kirchen“ verwendet, werden.
anchmal kann SOB8aT eın Sprachengemi 1m eichen Gottesdienst sSe1lIn.

Kin Beispiel dieses etzten Punktes 1St der Trauungsritus 1n der Abendländischer.
von atein Englisch.
Kirche In den Ve:  n Staaten und in England ist dieser ıne ombination



Jede 1ir verwendet einen gewissen 1tUSs in einer bestimmten Sprache
urch die Einwanderung un Aa usSs anderen Gründen manche „nationale

irchen“” mehr als einen in Gebrauch. Amerika, verschiedene Ost-
riten veriretien SiNd.
Im folgenden enandie ich die } 5 ©  © @ Messe)

Auf das andere wIird verwiesen.

D I ABENDLAÄAN  ISC IRCHE

Infolge der Missionstätigkei{i, der Auswanderung und Au anderen runden
ist der Ausdruck „Abendländische irche“ NU. el bedeufungslos, sSOfern
die geographische Verteilung ihrer .lieder 1Ns Auge gefaßt wird. Geschichflich
ist, der Ausdruck und seine Wirklichkeit sehr edeufungsvoll Un wichtig; aber
für NSETEC wecke die Abendländische 1T als der Teil ennijer‘
werden (der WEe1TLaUs größere der katholischen ©), der den
i > gebrau

ZUur Dbesseren Ybersicht ich nier den SU einıge
rden; w1ie die Dominikaner un lokale Kirchen, cdie mailändische, ein

Diıie Da deis 1LUS 1s1 immer und 1 .
Deshalb ird er au oft & U C e  e R 1 genannt. ADer

Römische sein; W as OI1 für ine Sprache in  3 VOTL.  ‚cnt: (In der "Tat Wäarun:  S Sprache sind wWweli VE  iedene Dinge. Der RÖömische Ritius nO der

ursprünglich griechisch.)
Es g1bt 1er NUL wel usnahmen der egel, daß Latein 11 Römischen

1LUs vorherrsch:
a) In gewissen Teilen Jugoslawiens WIrd die Messe 1n alfslawonischer  Z

Sprache gefeiert Dieser alte TaU! ist ekannı als „glagolitische! ‚“'
in fünf armenischen Pfarren Rumäniens StMMT die Messe mit dem

Römischen Rıtus überein, 1U  I W1ird klassısches Armenisch verwendet. Das 1sS%
eine liturgische Kuriositat und e1n geschichtliches Aatse

ine eilweise Ausnahme besteht in jenen Teilen Deutschlands,
177 „Hocham das lor1a, C'redo und andere eijle VO: Volk eu
werden.‘*) In Kanada besteht eın ähnlicher TAaUl ıunier den Iroquois-Indianern.

die Abendländische 17“ gebraucht einenWir können also Sagen,
(den Römischen) und el ©  f Latein)

In der Ostkirche g1Dt es verschiedene en und_verschie—
dene Kultsprachen.

D I OSTKIRCfiE
Folgende ıten und Sprachen werden 1n der Ostkirche verwendet:

SpracheE  us
Der Alexandrinische Ritgs

1N Z W eı Versionen

Koptisch bei der Messe, Mit Lesungen,Der Koptische itus (Ägypten) 3
auf Tabisch
Credo, V aterunser und anderen Teilen

e’e7 be1l der Messe.,b) Der Athiopische ituLs (Abeginien) 7

.ung der Schrittleifung: Diesen Usus kann 90728  $ ohl kaum 1m Vollsinne
al —& VO: ateinisch-Röö: Rit;  S ezeichnen, lange die pa VOTLT-
eschrieben lateinische Rezitation der deutsch ESUNHCNEN extie obligat 15}  —A

alte äthiopi: Sprache (Anm d. Übersetzers).
8



Der Anfifıiochenische us In yrıen yrisch bei der SS aber
Z Wl Sionen die Lesungen redo und Vaferunser

auf rabisch In Indien alle OTrbDaren
Der est-Syrische itus elle auf Malayalam  E} der KRest

Syrisch
Der Maronitische 1fEUS Syrisch bei der esse MIit beträcht-

er arabischer Beimischung
Der TmMmeni1ische us Durchwegs iassısches Tmenisch

Der Byzanfinische uSs Kirchengriechisch Kirchenslawonisch
(off unzuireifen! der „Griechische“ Arabisch und Georgisch
enann

Der Ostsyrische Rıfifus
w eı Versionen-:

Der Chaldäische Rıtus (Irak) Syrisch der Messe die Le-
sungen redo und aterunser
der entsprechenden Volkssprachen.

Der Malabarische Rıfus ndien Durchwesgs Syrisch
anchmal S1iNnd die Sprachen gemischt der Verfasser War zZzeiebrationen,Griechisch ar un ArTabisch VO Chor un VO  } den ufen, un wieder:

Slawonisch wurde MmM1+t Epistel und anderen autf Griechisch.
EKs soll auı 1n Amerika Beispiele eben, daß die Teile des 1akons auıf Engzlisch
gesungen werden. Es gibt nicht eiwas W1ie inen „slawıischen 1itus“ Es ist der
Byza: Ritus 1in irchenslawonisch.
Von den 0oDben angeführten Sprachen Sind olgende tote Koptisch, Ge’e7z und

Syrisch. Genau gesprochen ist Syrisch icht tot, a3Der di ahl der u die
SYyrisch als Muftfersprache sprechen ist sehr eın die meilisten yrer sprechen
ÄArabisch

Die folgenden Sprachen ind ‚assische Ooder andere icht mehr gebrauchte
Formen Armenisch Griechisch Slawonisch und Georgisch Der Grad bis
weichem S1e VO!] den Gläubigen verstanden werden,; varıı1ert sehr stark, nach
der gesprochenen Dra und der Erziehung der eutfe. Kur viele sSind 831e
leichbedeufend mif,; foten Sprachen

Folgende Sind die allgemein gesprochenen Sprachen (Volkssprachen)
Arabisch, alayalam, UngarIis: und Rumaänisch.

Der Wechse VO GTrü  iscnhen Z.U: Arabischen 1m Byzantinischen itus cheint
fernen sten im 17 Jahrhundert begonnen en Der Wechsel VoO aw0o-

nischenun rTiechische: iın Ru:  en begann 1m ahr:  Nnder' Un WUurde VO'
autf der Transsilvanischen eunion 1697 approbie: Ungarisch wurde

fÜür Siawonisch der ungarischen Diözese Haidudorog seit der des Jahr-
erts durch einen inoffi: ntwicklungsprozeß T der die Nier-
stützung der Gel fand. Malayalam WUurde VO fÜür den West-

auf der Reunion Von Mar 1vanlılos 1930 approbiert. Die insickerung
des Arabischen ın einige andere iten War ein schrittweiser Prozeßl,;, schließlich Vo  }
lokal-kir:  licher Autor1ı1tät gutgeheißen

De Gebrauch den übrigen ulthandlungen anders
als inder Messe

EisS scheint nicht notwendig SCHIN, jeden Ostlichen 31lUS VO! Gesichtspunkt
Sprache eim Gottesdiens und der kramentenspendung einzeln

prüfen gemein gesprochen nımmt der Usus ücksicht auf das, jeweils
der Messe -£€DTAaUCi 1ST, mit einer Igemeinen "Tendenz nach mehr olks-

sprache.,
Malayalam ist ine dasprache, dem verwandt,; enthält T1t-

Destandteile. In Südindien VO: LWa T1lg Millionen esproche: (Anm. Übersetzers
£) Die eigentliche Sprache dieser War das Griechische, sie WUuTrde Der bald

1n andere Sprachen TS! Vor 1939 konnten die wenigen tholische: Priestier des
Ritus in Estland un: 1: Estnisch un  ' Finnisch brauchen, aber diese Missionare
sind NUu verstreuft. Hier gibt eine beträchtlich eite Tlaubnis: Der Zelebrant kannn 172
Irg  einer der zugelassenen Sprachen, die ennt, zelebrieren, wie die
erheischen



Aber emerkenswert se1in, daß 1M Koptischen 1LUs VOon gypten,
dessen Messe weiıft. VO.:  - vollständiger Volkssprache entiern 1St, nahezu das
N Offizium und geWwISsse andere Kulthandlungen arabısch SINd; ofiNziell
seit, 1906

des ituale Romanum gänzlich der Volkssprache Serbo-Kroatisch g1Dt, 1ın weilcher
Eıs soll NO bemerkt werden, daß in u  en ine offiziellie Übersetzun.

Sprache au Vesper Complet werden. Dies ist, Dbgesehe: VO: .1a=
golitischen, das Den erwähnt wurde, ine lokale Erscheinung, eren Ausdehnun.
VO: aps Pius DE approbiert wurde. Der Heilıge hat Dbekanntlich ein
ituale ZUTFr akramentenspendung un: eine weitere weitreichende Umgestaltung
derselben ArTt für Frankreich approbiert. Ahnliches geschan au 1n Indien.

Statistlisch

ergibt die Situailion der 0S  en iten folgendes ild

ırche us Sprache anhl
Meilkitische (Syrien,
alästıina, Agypten) Byz Arabisch 350.000
Rumänische Byz Rumaänisch ‚JU0.000
Ungarisch-Ruthenische Byz ngarısch
Malankaresische est-S5yrt ayalam

2,075.000
ırchen MT gemischten Sprachen

ahlırche us Sprache
optis  e Ägypten) Kopt. Koptisch 1S! 65.000
Syrische West-Syr YyTI1S 8 Arabisch
Maronitische (  ibanon Maron. YyTIS s rabisch
Chaldäische (Irak) Syrisch Arabisch 100.000

Kırchen m11 nicht mehr gebrauchten OoOrmen ebender Sprachen
ırche us Sprache ahl
Ukraıinische Byz Kirchenslawonisch 4,900.000
Karpato-Ruthenische Byz irchenslawonisch
Jugoslawıische Byz Kırchenslawonisch
Russische und B) elio-
russische Gruppen) Byz irchenslawonisch
Bulgarische Byz Kirchenslawonisch 5.500

3.500Griechische Byz Kirchengriechisch
eorgische UdSSR) Byz Alt-Klassıs  es Georgisch
Armenische Arm Armenisch

6,091 000
Kirchen mi1t oten Sprachen

ırche us Sprache ahl
Abessinische Äthiop. Ge’ez
Malabarische ndien Byz SyTrisch 928.000

Malab. irchengriechisch 65.000Italo-Griech.-Albanische
1,033.000

Melkiten 17 den VO'  ! den Arabern eroberten Provinzen, besonders 1n Ägypten
ezeichnung für die morgenländischen Tristen mit Byzantinischem Ritus un TAabische
Liturgiesprache Anm Trsetzers)
non), Na dem loster aAaron benannt Übersetzers).

Maroniten: syrisch-arabische, tholisch:‘ kKs- un Kirchengemeinschaf{ft Da-
erwähne das hier, weil dort die eisten ‚eEeute überhaupt kein

verstehen. Es gibt iıne kleine katholische nien, er Liturgie-Sprache
gegenwärti 18 sein Mag



Die obigen Eınzelheiten zeigen, welch bemerkenswerte Vielheit des Ge-
Dbrauchs die katholische rche 1n der Sprache und 1n anderen elangen des
ulfus zeigt denn ]eder Rıtus varılert bedeutend mehr als die Sprache S  e
Messeis eın und dieselbe, dieFormen der elebrationsind
zahlreich inige dieser ebrauche SINd jedoch auftf ehr kleine ruppen
beschränkt, denn die zahlenmäßige Überlegenheift des Abendlandes der
ateinische Usus TWIEe: Diese atsachen aber beeinfrächtigen keineswegs
die Evıdenz der erschiedenheit und Elastiziıtä Über die Notwendigkeit der
Approbation VO:  } se1lten einer kompetenten Autoriıtat hinaus scheint nıch
möglich sein, irgendeine prinzipielle egelung 1eser ache der olks-
prache ın der I1ıturgie nden, eın tatıges €  9 ubique eft ab Oomnıibus
iın der anzen 17 Alle die oben angeführten Gebräuche können erklärt
werden urch Hinweise auf geschichtliche Kreign1sse, welchen keine prin-
zıpilellen Gesichtspunkte maßgeblichen gehabt aben scheinen.

Und ist interessant sehen, daß äahnliche Ereignisse icht immer
äahnliche Ergebnisse hatten die Malabaresen ın ihrer Läaturgie eine
Sprache verwenden, die sS1e icht kennen, 1st ohne Zweifel hauptsächlich der
Tatsache zuzuschreiben, daß S1e VOT 350 Jahren untfer wirksamem kirchlichen
1n des Abendlandes gestanden SINd. So War auch Del den Maroniten. Es
hat S1e noch nl daran gehindert, viel Volkssprache einzuführen, mehr ın der
Tat als deren ‚rein. SYI1S;  e Nachbarn, We| icht vielen und Jang-
dauernden abendländischen Einduß erfahren en

NI  HTKATHO  ISCHE 1LENTALISCHE KI-RCHE
Es WÄäTre undenkbar, 1ese 1ZZe ohne einen 1NWEeLS auf die icht-

ikatholischen Orientalen j1eben. Denn W ©] herausgestellt ist, welch VeTrT-
chwindende Minori1tät die Orientalen 1N. der atholischen Kırche Sind, ann i1s%
die ntwort die, daß einem anderen (  ichtlichen Ereignis die unglückliche
rennung der dissidenten Orthodoxen (und anderer) VO  ®} der Einheit UuZzUu-
Teiben 1S%. Es g1Dt Millionen VO'  - Griechen, uSssen, Rumänen, ulgaren,
Armeniern USW., die alle enselben 1LUSs gebrau:  n und dieselben Sakramente
en WI1Ee iıhre Vorfahren, die mi1ft Rom vereini SgeWwesen are] Wären sS1e nıe
eirenn worden, das 1ld WwÄäre eın wesentlich anderes und uber eın Drittel
der katholischen 1r würde heute leselben 1ı1ien des stens verwenden.
eit der e1t, des Chrysostomus War 1n der Ostlıchen Kirche ın Übung,
ihre Form des Ultius ın die olkssprache der Neubekehrten 1mM jeweiligen
Missionsland übersetzen. 1ese TadıflLlon haft die russische orthodoxe A1T|
Dis ZU paltung befolgt. In ihren Missionen unter den enschen ın Sıibirien und
überall 1ın Rußland, 1ın Korea, 1ın Japan und 1n 1Nna hat S1e ihren Neubekehrten
den Byzantinischen 1LUSs 1N deren eigenen Volkssprachen gegeben

5 Ives, England Donald Attwater

Mit freun!  er Erlaubnis entinommen aus der amerıkanischen Zeitschrift „Amen“,Nr. 3/4 1951, Delray Beach, Florida ersetz VO  ' IiIhammer

es Jahr aufs NneUuUe WwIrd in der
N - UN.  =>| REISEZEIT

„DAS LEINE UCH”
auft das dankbarste begrüßt Es ist schmal Format un! ‚0  Ö stark),1ın jeder as hat aiz un kostet 1ın Schwarz-rot-Druck Ur 5""‘!dazu die MESSETEXTE FÜ DIE SONN- FEIERTAGE 1ın Schutzhülle ) —

ERLAG UPERTUSWER LZBURG -ST
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ATURGISCHE UND PARALITURGISCH TERATUER

er dieser Überschrift versuchen WIT iNe Übersicht Der euerscheinun-
gen eben, die entwede direkt e1S egenstände behandeln oder aber
VO  n subsidiarer Bedeutung für erständnis der Liturgie Sind. erster
E1 der Gedächtnisband {Ur Od  @} as OS Vom hristlichen Myste-
r1um,; Düsseldortf 1951, genannt. Die Tik hat beanstfandet, daß die Beiträge
in dieser Gedächftnisausgabe wenig einheitlich seien, maAanches

in ihnen wiederho werde Eis ist wahr, daß die Schwierigkeiutfen hel
MUTC. die Nachkriegsjahre beding verhindertHerausgabe, die Z 'Tel

des andes, ja das Grundanliegen des heimgegan-haben, das Grundthema:
schärfer herauszuarbeıten. 1StT, auch waäahnr dasnen Mitbruders WAar,

S1ilt auch für andere eroen  ungen liturgischer die Hinordnung
Nnes Ziel,der Liturgie auf das Heil dies enschen, also auf 17 emiıinent praktusc

eEiNe Wiederholung von Jängst esagtem. auch 1ın wissenschaftlichen Abhandlun-
pgen muiıt sich bringt. Meı1ın Lehrer ton Eılter 1ın Bonn hat schon VOT mehr als
dreißig Jahren darüber geklagt. Aber, wenlnın WIT das auch zugeben, MUSSEeN WITr
do:  D eststellen, noch in dem. ande bleibt, als ein wichtiger Beil-

dem Lebenswer. des aa Liturgikers, Theologen un! Religions-
historikers ewerte! werden Muß Wenn WI1Tr den einundzwanzıg Beiträgen
seiner TUuder und TeEeUNde Is1 diejenigen herausheben, die ıch unmıttelbar
auf das yster1um beziehen, so11l das kein Tadmesser für die w1ıissenNnSC.
4C ualıta der anderen SeC1InN, SoNdern ein. ele: dafür, WI1E der Gedanke
der Heilswirklichkeit des Mysteriums, VO  > dem alle Odo Casels inspiriert
WAäT, den Beitragen sich äaußert. Implicite ist. anıch den anderen lebendig£.
Unter dieser Voraussetzung Seijen erwähnt chelki P Taufe und
ZiUr Auslegung VO Röm. 6! 1—11, Har e7 Sacramental N1ıHaluOon 45

Christian Mystery Nitation according Clement of Alexanı  18  @-
N, Myster1um tremendum. Eucharistische Frömmigkeitsauffassungen

des vierten Jahrhunderts, Jean Daniıelou Jn, Mystere du Cul dans
les SEermoOons de Saınt Gregoire de Nysse, a ] OSB, Martyrdom
anı monastic TOofessi0ON Ia SECONd Baptism, OSB, Das
Onchtum als „Pheumatische Philosophie“ 1n den iusbriefen („Die VyS des3
11US wesenhafift einNe heilsgeschichtlich begründete k“),

19 K, Der Mysteriengedanke 1 byzantinischen Offizium,
nd A, Die Lkon als Mysterı1um, CX 1l OSB, Mystere du ulte

hez Saıint JIbert le Grand, el e ] d, Mysteriennähe und My-
sterienferne (Sal Juan de Cruz Maloöon de

Der Aufsatz Hendrixs g1ibt Anlaß, auf wel ausgezeichnete über die
Ikonen hinzuwelsen: 111e kleinere Schrift Atex @] kel, onen,
re1Durg Br 1950 erstenmal ın der Reihe „Der große Bilderkreis“
NT. erschienen), und EINEe grBere Leonhid OQOuspensky adiı-
mMır Lossky, Der Sinn Ikonen, Bern 1952 In OS  eruren die

SoNdern werden, wiıe Ouspensky „überallIkonen kein vereinzeltes Dasein,
eiligkeit der Welt, iıhrer Verklärung, gleich-als fenbarung der

Sa als Plan die Verwirklichung des kommenden ustandes angebracht;
zugleic) SiNd sS1ie Predigt der Gnade, ein der Welt gegenwärtiges, Sie
weihendes Heiligifum. enn ‚die eiligen schon während 1Nres Lebens VO:

eijligen eiste erfüllt. ‚DEeNSOo wohnt ach ihrem ode die Cnade des Heiligen
e1s unerschöpflich 1n Seelen und auch ın inren ern, die 177 den
Gräbern liegen, sowochl als auch iın ihrenen un eiligen Darstellungen‘.“ Das
Zautat 88} diesem Atat ist, der des heiligen Kirchenlehrers Johannes
von Damaskus ZUT Verteidigung der heiligen Ikonen. Wie kannn angesichts
solch tiefeinsichtiger Worte verantworten, wenn 1n unseTen Kirchen immerTr noch
nter Berufung auf den eschmack der Kıtsch und damıit die
unehrung des eijligsten und Er'  nstien geduldet wird? die ahrheit
des ubens überstrahl auch das erkehrte, und niemand en Recht, untfte!
1NWe1Is auf den der Kirche 'ernzubleiben. Aber woher nehmen das
Recht, das eiligste herabzuziehen, wie durch solche Darstellungen geschieht,
und die-abzustoßen, denen (sott nicht den ers sondern uch ein Auge
für die bildhafte Schönheit Geschaffenen als Sinnbild Überbildlichen



gegeben hat? Die 1IrC! haft, oft ihren Standpunkt dieser Angelegenheit
ormulijert aber wird leider Vielerorts nicht achtet

Wie die ildende Kunst, hat die Dichtung ihre Devorzugte Pflege
der Liıturgie gefunden. Das wıird e1nNnenmm) wiederum begiückend Lar INna  ”

die erTrTl1iıchen ‚We1 ände VO.  - Wolifram VO den Steinen, „Notker der
ichter und Ne geistige eilt“, Bern 1943, die nımmt. Sie 1st, ZwWei
Mannern des Stephan-George-Kreises gewidmet, VO  5 denen der C1INE, Kar!

h 1, e1t LeDens e1in ucher, aber atıch unvergeßlicher An-
eCgeC) Waär, der ‚andere, ri n, der „Bruder Immerwach“,
Einde Gliauben der den T1eden Sseele hat } S 1ST hier
nıcht möglich das Dedeutende uch Wolframs VO den Steinen, die „erste MOono-
graphie“ des ST Gallener Mönches vÄ esprechen empfehlen aber
hinweisen INUuSsen auf die ymnen Sequenzen die Notker der ammler
(eftwa 340—912), sich seibstverspottend nannte, für das Jahr des Herrn
un der iırche eschaffen hat. Wolfifram VO  5 dGen einen hat sS1e T doppel-
sprachigen usgabe E1 eriesenes Deutsch übertragen, wenn auch hie und
noch nklang Stephan MSEes Sprache den eindeutigen theologischen
Gehalt überklingt. Doch ind einigkeiten egenuber dem Werk des Mon-
ches und Lehrers,; das geschaffen hat, der Allerheilligenhymne el
95 WIT, Cie geistigen erkehrtheiten urch EeU: elfen kühn esiegend, jetzt
un Ewigkeit würdig S  ‚$ eUeTEN en Festen teilzunehmen.

Jedes Wort, cas eine gesunde ogie ber Heilswerk hrıisti und
irche den eilsvorgängen des Opfers und der Sakramente 1 tehr-

hnafter Form ausspricht zugleich uch eiNne Einiführung den liturgisch-
sakramentalen ehalt der Mysterien W1IE der Kirche eschehen Die kleine
umme der Theologie die Eduard Stakemeier nter dem Titel „Lehre
des Heiles“, Heidelberg 1948 herausgegeben hat, 1S1 deshalb Ee1INE wertvolle
Hilfe ertiefung unNnserTeS 1twirkens beim DIer und den Sakramenten
als berufene el  er universalen Priestertum Christi und der Kirche
enso 1ST jede arlegung der Wuürde des T1StTeEN nbhick auf den
Wiıener Katholikentag 1952 Del Österreich jeizt mancherorts und
faltig gegeben WIrd unvollständig SOlange die Würde des Chr:isten nicht ganz
wirklichkeitsnahe V O!  5 der aufie und Firmung her begründet wird Die dogma-
tisch sicheren Satze des Thomas ogen dabei Leitsterne SEN]

Menschenbild und Menschenwürde SOWEeIT, sich den Texten der
Oömischen 1  rgle herausstellen lassen werden dem Ol0£1SC. theo-
logisch e1C] ‚aufgebauten Rucn VOl  5 S, „1mago“ Eın
eitrag ZUFC Terminologie und eologie der Omiıschen Lifurgle, en 1952,

C1N elleres Lichit geTruückt. Nur eine intensive Beschäftigung mit dieser wert-
vollen Studie kann ihren reichen Inhalt auidecken. Es Gje1 188358 erlaubt, summMarıisch
festzustellen, das, Was ich unvollkommen und, ich gestehe gern, sehr
ntier dem Eindruck der ‚amalıgen politischen surpation chrift
„Das Heilswerk der Kirche“ Fin Beitrag einer Theologie der Geschichte,
Salzburg 1935 angedeutet habe bei Dur1ıg eiıner IUr äahnliche Arbeiten beispiel-
aften W eise ausgefü  £ wird Wenn ich amals me 1NeEeN Kritikern, namentlich
Philipp Dessauer, aQus zeitbedingten TUuNden nicht antworten onnte freue
ich eutfe a Be. können, daß die gründliche Arbeit Dürıgs die ÄNn-
Orderungen erfüllt, die SO Studien steilen MU.

Von AI erschien kurzlich eine weitere bedeuw fudie ZAUT Wort-
geschichte in dem immer mehr einem führenden an sich ckelinden
Jahrbuch WACT1IS Erudir1, Jaarbock Godsdienstwetenschappen, Streenbrugge
Belgien) I Disciplina Eine Studie Bedeutungsumfang des

der Sprache der Liturgile und der Väter. Fur die rklärun liturgischer exte
erscheinen mir besonders wichfig die usführungen über die 1LOVa arTacı'iti
spirıitualis observantfıae disciplina einer Oration Leoni1-
aur die Pfingsten Getauffen, die selbst Lermıni ODSeTrT-
vantftıs und discıpliıina die Einwirkung des Mysterieng!  ‚ankens au die
liturgische Sprache OMsS zeli Nur SO der Verfasser Seite Z nachdem

Recht dem furcht- und ehrfurchtgebietenden eEIMNIS des Lrans-
zedenten Ottes gespr(  en hat, icht VO  5 dem gnadigenden, befreienden
„Geheimni1s“ das die sündebeladenen Menschen sich äaufnımmt und beglückt
Sondern VO!' M y CF sprechen Das heimn1s nicht. wohl aber
das Mysterium heilsökonomischen und kultischen Sinne Auch dort g1Dt S>  ;

arCan u zuweılen SYNOINLY IT} für mystierium es rd AbDe  w
das mysterı 1ST zufällig eın Geheimnis für die die noch nıcht einNn-

71



geweliht ind Wir schließen NSeEeTE Übersicht M1 dem 1NWEe1S auf eine kleine,
aber üUuberaus nuftfzliche Schr1ift VO!  m MN, Der YyMNUS Angelicus,
Heidelberg 1948, die die Geschichte des ymnus 1n präziser Form
und den ext des lor1a ausgezeichnet erklärt. Man Mochte wünschen, daß imMmmer

sauber philologisch gearbeitet wüurde, WwW1€e hler an wurde, und auch
andere exie der Liturgle ın derselben sol1iden Welse 1n der g1

C: deren erster and d1iese Studie 1ST, erklärt werden möchten
Salzburg/Maria aach Michels OS  w

MUSICA
alther Lipphardft, Die Geschichte des mehrstimmigen Proprium missa@*).

E1n kleiınes, aber Ur seinen inNeren eichtum für Liturgiker w1ıe irchen-
musıker glel| wertvolles un aufschlußreiches Büchlein. Aufgebauft 1S%t auf
gründlicher Kenntnis des TrTegorianischen Chorals, nicht SeNr Se1ner Ver-
gang!  eit, SoNdern vielmehr se1iner künstlerischen Stilprinzipien, amı 1St e1n
wertvoller Beitrag geleistet dem, W.as Pıus X11 1n seiner Konstitution VO

ezember 1923 SCNTEIN| ‚0 können die Kandidaten der hL el  9 WEe1lll S1e
Sanz allmählich die Sangeskunst eingeführt worden n) 1M Verlauf der
theologischen Studien ohne Muhe un Schwierigkeiten in jener höheren Wissen-
schaft unterrichtet werden, die - mit vollem Rechte AÄAs 11 des Tego-
r1anıschen esanges un: der Musik, der olyphonie un des Orgelspiels NeNnNnNeln

könnte arın sSo11 der Klerus gründlich bewandert Se1In.  ec Lipphardt zeichnet ın
laren Linien die Beziehung zwischen Kirchenmusıiık und Liturgie mi1t DesonNn-
derer Rücksicht auf den Verlauf (des Kirchenjahres. 1C\ DUr die jeweillige
Evangelien-Perikope, SOoNdern uch die wechselnden Gesäange Zusammenhang
mıit den dazugehörigen Lesungen un erschließen den eichtum des
Kirchenjahres. Für den Sängerchor ergibt ich daraus die Au{fgabe, die wech-
selnden Gesäange mehr pfiegen die er üblichen „Messen‘“, Diese, das
sogenannte Ordinarıum, onnen mehr un dem Volksgesang überlassen
werden. Seiten des uchle1ıns ind dem Verzeichnis der bis 1939 nachwels-
baren mehrstimmıgen Kompositionen der Propriengesänge gewidmet. eute
eße sich dieses Verzeichnis bedeutend ergänzen, WwWenn auch vieles 1UTr and-
schriftlich vorhanden 1St. So en Meßner und TNST, itte) Bedeutendes
Olchen Kompositionen geschaffen; auch 1NzenNz er haft viel mehr solcher
esange omponiert als Verzeichnis aufscheinen. Wenn urch eın ein-
geklammertes Ausrufungszeichen seiner Verwunderung darüber Ausdruck g1DT,
daß Schlög]l seinem „Rorate‘*-Proprıium dvent 1n große Schlußfuge für

anfügrt, UST das erklären, 117ı siddeutschen RHaum die Rorate-
Messe S1e nach den überlieferten Bräauchen gefelert WITd, vielfach als
feierliche Votilvmesse gehalten WITrd. Der üuber 60 iten umfassende icht-
1C] Kommentar ZU. genannten Verzeichnis geht ehr geNau auf die Si1il-
entwicklung der einzelnen Perioden eın Palesfrina, Orlando Lasso und
Bruckner werden besonders eingehend gewürdigt Diesen iden, sa der Ver-
Lasser Seite 09, Se1 gelungen, „die lıturgische Sprache der Offertorien 1n die
mMmusikalische Sprache persönlichsten Erlebens umzusetzen, ohne dadurch
der Welt des Mysteriums fremd werden.“ Darın 1s% ja das Wesentliche der
irchenmusikalischen omposition ausgesprochen. Aus den grundsätzlichen,

Seiten umfassenden Ausführungen ergl sich, daß eine irchliche
ompositlon, die sich Gel 5 NiC Buchstaben des Chorals orientiert,
Pfiegestätten des Chorals voraussetzt, denen sich die Kompon1  n 1n
diesen k1S einlepen können, und daß icht alle wechselnden Gesänge
einer NCUCNH, dem Ordinarıum gegenüberstehenden Einheit, als „Proprium“
zusammengefaßt werden sollen, wodurch Proprium und Ordinarıum. ZUSaTINn!
das roprium der esungen und esange noch mehr 1n den Hintergrund
drängen würden als dies bel der bisherigen Übung der el  e1Dlich. urch-
komponierten „Messe“ dEeSs! Die größte Schwier1igkeit das erg1ibt sich za58  N
der geschichtlichen Betrachtun WIrd der mehrstimmigen Komposıtion immer
das TAaduale 1eten mit AllelujJa- Vers und Traktus, weniger die Sequenz. Die
antiphonischen Chorgesänge der einstigen chola lassen siıch eichter auf die
heutigen Kirchenchöre übertragen, N1C| aber die dem liturgischen OlLLSTEN
den Stufen dies Ambo zugedachten Sololieder Das Graduale ehoört eben dort-
hin, wohiln Seın Name weist: gradus, den Stufen Alles 1n em ist

nmusikalischen l1teraturBuch eiNe beraus We;‘tvolle Bereicherung der kirche
Ottilien Erhard Drinkwelder OS  w

. Heidelberg, Kerle-Verlag, 165 Seiten



AT T

SN

E PEr D  w
H

F
x

AL Er u SE

E eF  B
T en E

A0 - A
f , E

p E AS A

$} 7 N
W

U  e
AA ä iv  v

Krn  N E

PiR- K
\r CR B  e WL  A  A D D  DC FE U

16
N

f K

Y ia+ x N E AAn
n K K

$  yaS% ‚7AD y“
\ P  E S  S A

Bg  %  e R: A
W RalnM

SEA An
K

6  6en  SE Zn
c Kn

3
b ia P  P S

JO C  P
O IA  IA L# r  r

Pa  E A
370

I  Z
er

d Cr

A  3S  %x

B  Zn
P Sa N N Hk

Z AA ra
»ı

G7 d C'

F C
P

5
C SR  Sr Dn

R A  y A X:

ate  S  s SE R7 CX Sa Ya 5
a —  ®SE  SE  S A

W S  ©D
N  ex

PE
an

E S3  S3
x

An

B a
&C

Ya
S n  7r

A9 U va V37  37 S  Wär
Z

&x
A  A  A

LA D
Wr

SR Sr  / W  W A 4L
i

CS
A  5AT P f N A+ wr  S  S  Ü S  i30 E S - &r

S  \Ae S  © i  Ar  c7
Rn  E S AE

A M  Al
P

wn  K
A - A

Aa D A
s

S  C
1>

—_  S  %. Aa 19 T,
{ AA

\wr

C  S

A“

O agM

a Z  Z  ä
n  n ©4

13 A,

x“

Aı

f L Sa  San  nd
e eS

dn  dn ‚Rr r  e



ıESO:
:“  3

E

&5  &5 7i
S

en

'"ympanon Portal des Abteikirche SE Peter

ANIA SU VITE,;
QUIQUE VENITE,

PER
VIA NON ESTL 1 A N NVILE

„I bın des Lebens Pforfe‚ omMm iın Heilsbedürftigen alle, geht durch
mich ein; ist kein anderer Weg Z eben.“

Das Festzeichen ZUu Osterreichischen Katholikentag erinnert U“TLS uch das Portal
eines der ehrwürdigsten Öösterreichischen Gotteshäuser, un das Lzete Wort, das diesen
romanıschen Bogen saumt, ıst WLLE e1n missionarıscher Ruf die atholiken und dıe
Fernstehenden ın diesem Jahr 19



HYMINEN
ZVU FES T DER KREUZERHOÖOHUNG

Ohn, erstaunlıiches Wunder!
Die lebenspendende Pflanzung,
das allerheılıgste Kreuz,
Ln dıie Söhe erhoben erscheint heute.
Dıe Gegenden alle der Erde lobpreıisen,
Nn erschrecken die daämonischen Scharen:
On, den Irdischen, welche abe ıst ıhnen geschenkt!
urch dıese, Ghriste, heıle Du Uunsere Seelen
Als Wohlgesinnter!
Ohn, erstaunlıiches Wunder!
Gleich eıner Traube voll vVo Leben
1st sıchtbar heute das Kreuz,
welches den Allerhöchsten iragt,
L} v7O der Erde gehoben.
Zu (7ott SCZOSENI sınd alle damıiıt,
endgültig niedergemetzelt der Tod
OÖOh, ıe} verehrtestes Holz,
durch welches WLr haben empfangen
unsterbliche Nahrung L1n Paradıies,
lobpreisend Christus!

Ohn, erstaunliches Wunder!
Dem Himmel sınd gleich
Breite un Länge des ÄKreuzes:
Ile heılt durch göttlıche Gnade,
barbarısche Völker werden durch dıieses besiegt,
durch dıeses befestigen sıch der Könige Szepter.
Oh, göttlıche Leiter,
auf der WLr vARR Himmel ansteıgen,
iM Hymnen erhebend den Herren Christus.

Glorıa Patrı el WL

Heut Irıtt hervor das Kreuz des Herren,
n alle empfangen wiıllıg:
vOo allen Leıiden.
empfangen dıie Heilung der Seele‚ des Leibes

Laßt ILLILS küssen mıt Freude und Furcht
der Sünde wiıllen mıt Furcht, weıl WLr unwürdig sınd,

m.ıt Freude Heil,
welches der Welt g1ibt Ghristus Gott, genagelt .  S Kreuz,
beı welchem ıst großhe Gnade

(Stichiren, Strophen, den
Psalmen 149— 150 ın den Laudes.)



KREUZERHOÖHUN | OSTLICHEN
Im griechisch-slawischen Rıtus gehö der Tag der Kreuzerhöhung,

der ebenso W1€e römischen Rıtus eptember gefelert WITrd,
den allergrößten esten des Jahres diesem Tage weist der ottes-
aienst, Onders d1ie feijerlichen Laudes, die oraben: des es —

schliıeßend die Vesper gehalten werden, bedeutende lıturgische Sonder-
heiten auf, die sıch nıcht ANUur 1M hymnologischen Bestand nden, Sondern
äauch 1ın den außeren liturgischen Handlungen.

ZiUu diesen gehö das feierliche „Austragen“ des Kreuzes. e1C. miıt
Blumen geschmückt, WwIird Aaus dem tarraum 1ın die Mıitte der Kirche
getragen un na_chfolgend den Priestern un en Anwesenden VeL_r-

eh
Die andiun des Austragens beginnt Ende der Laudes Zum

Schluß des „Glor1ia ıIn excelsis‘‘, das 1mM Ostlıchen Rıtus nicht ZUrLC Meß-
lıturgle, sondern den Laudes gehört, wird das Irıisagıon ‚„„DaNCctus Deus,
sSanctius fortis, sanctus immortalis...“ gesungen. (Das gleiche Trisagion
ıst ach römischen 1tus für den Karfreitag vorgeschrieben.) dieser
Stelle iımmt der Bischof bzw der Priester das Kreuz auf un rag CS,
angelehn seinen opI 1n die Mitte der Kirche akone und olythen
gehen m1t brennenden chiern und Weihrauch OTall. Dort wIıird auf
einen vorbereıteten 1SC. niedergelegt.

Hierauf erfolgt bei den Pontifical-Laudes oder der Hauptkirche
einer die eigentliche Kreuzerhebung, a1sSo die tatsächliche 1eder-
holung des organges, der sich ach der Überlieferung e1ıt der Kal-
serın Helena iın Jerusalem abspielte, als das Kreuz des Herrn aufgefunden
wurde

Der Bischof bzw der erste Priester steigt m1t dem KTEeUZz autf e1n
Podium, das eigens diesem wec der Mitte der Kirche aufgestellt
1st. el rezıtiert der Diakon eiINe UTZe Litanel. Der Bischof hebt
das Kreuz Jangsam 1n die Höhe erteilt damıt den en und senkt sehr
langsam bis ZU. en Unterdessen sıngen die Sanger hundert „Kyrie
eleıson‘‘. S1ie beginnen ortissimo ın er Lage, Uun: bei jeder l1eder-
olung senkt sich das ema eine Tonstufe un ın der Lautstärke,
daß das Ganze ın dem Augenblick, WE der Bischof mit dem untersten
Balken des Kreuzes den en berührt, ganz tief un Jeise, fast UStTfern:
gesungen WITrd. Mit dem erneuten Aufheben des Kreuzes steigt auch das
"Thema Lautstärke und wieder all, und bei der en KEr-
ebung ertoönen die letzten Tel „Kyrie eleison‘‘ abermals 1n em WOor-
tissımo.

Auf diese Weise erIiolgen fünf Erhebungen: die erste ist ach sten
gerichtet, die folgenden ach Westen, Norden un! üden, un! die Jetzte



ZU andernmale ach sten Zelebriert eın Bischofd, übergießen ZWw el
Erzprlester das TEeuUZz eım en un Senken mıit OSeNWAasSser, das dann

Stamm herabfließt un VO  } Zwel ubdiakonen in eiıner aufi-

gefangen WITrd. Mıit diesem W asser werden ach eendigun der TEeUZ-

erhnebun: die Anwesenden besprengt
Darauft rfolgt d1ie Verehrung des KTreuzes Der lerus sıngt dreimal

„Crucem tuam adoramus Omıne . . (im römischen Rıtus NUur füur den
Karireıtag vorgeschrieben un ach jedem Male V OT dem TeuUzZz

nieder, das unterdessen wıeder auf den Tisch gele: worden ıst. Während
dlie Sanger das „Crucem tuam  C6 ebentia dreimal wiederholen, ussen dıe
Priester das KrTreuz und falien erneut davor nl]ıeder. Hierauf en alle
Anwesenden dem KTreuz auft die gleiche Weise der e1. ach und werden
danach VO.  ( dem Bischof mi1t gesegnetem O1l bezeichnet. Diese andlun:
WIrd mıit einem kleinen Pinsel VOorgenNOMMECN, mi1t welchem der Bischo{f
das Zeichen des Kreuzes auf die Stirn des läubigen streicht. ach den
orschrifiten handelt sıch el das Ol a4us e1iNer brennenden Lampe,
die VOT dem Kreuz stand, als och VOT der ustragung auf dem aber-
na ruhte

Die Hymnen dieses es betrachten weniıiger die Leiden Christi
diesen ist, der Karfireitag, 1m übrigen jeder Freıitag der Woche ew1ldmet

vielmehr WITd diıe iırkung des TeUZES ın der Weit hervorgehoben,
werden die Sinnbilder und Prophezejungen E dem alten Testament ber
das Kreuz erklärt un Parallelen SEZOSECN.

In der Liturgie wird das feierliche „Crucem tuam'  6 nochmals VOTr der
Apostel-Lektion, ach dem ersten Einzug (mit dem Evangelienbuch gEC-
sungen Bıs 21 September, also einNne Sanze aV (In der OStLıchen
liturgischen Terminologie „Nachtfestzeit‘ genannt), bleibt das Kreuz 1ın der
Mıtte derE liegen un' WIrd dann AT September Schluß der
1LUurgle unter dem esang des „Crucem tuam'‘“ wıeder in den Altarraum
zurückgetragen.

bschließend kann es werden, daß diese kirchliche Feier 1mM OST-
en 1LUS weniger eiINe Erinnerung als eine tatsächliche Kreuzerhebung
1St. uch W . sich £1 nicht das ursprüngliche, echte Marterholz
des Herrn handelt.

Die orschriften des stlichen 1LUS bestimmen für diesen Tag eın
Fasten mıiıt Abstinenz VON Fleisch, Jlern und Milch jeder Form für alle

Gläubigen, Für die önche ist auch die Abstinenz VO. 1SC. angeordnet.
Das en wird auch nicht gemildert, wenn dieses est auf einen Sonntag
a WIrd von der Kreuzerhebun völlig überdeckt Dieser Mstian
rhellt eutlic das TO. Gewicht, die tiefe erehrun dieses es
der Ostlıchen hristenheit

Johannes VDO'  E Gardener



VO DER LITURGISCHEN
ERNEUERUNG | OSTERREICH
ÜBERSICHT BER ERGEBNISSE UNSERER BESTAND-

|  C  baa MESSFEIER-PRAXI! OSTERREICH

folgende Überblick uber dıe Bestandaufnahme der Me ßfeierpraxıs
ın Österreich WIrd, bis ZU/ ınlangen der TLAuONıS aller österreichıschen
Ordinaru ZUT Veröffentlichung auch der
D2ı0zes zunachst Katholıikentag un der allgemeıinen Form, zn dQer

sodann Aıe Erlaubnis der Bischofe OTA  N MEN
mıL allen detaiıllierten Angaben gebracht.

Manchmal WIrd VON ausländischen Priestern, die Österreich be-
reisen, miıt einem gewi1issen Staunen gefragt, WwW1e S enn komme, daß
diıesem Land, das doch schon VOTL Tel Dezennien Ausgangspunkt einer
liturgischen Erneuerungsbewegung Warl, diese KrneuerunNg nicht stärker
durchgegriffen habe Man könnte autf diese Frage verschiedene Antworten
geben och versuchen WI1T zunächst einmal den wirklichen gegenwärtigen

der ANEWIE  Tuns festzuhalten, ehNevor WI1r die ra
beantworten.

Unser NSTILILH. hat miıt Zustimmung der Österreichischen 1SCHNOLIS-
Onferenz VO 13 März 1951 UrCcC die Ordinariate der einzelnen Diözesen

alle Pfarren und Seelsorgestellen eınen Z
standaufinahme der Meßfeierpraxis 15 Österreich
chickt Selbstverständlich verschlossen WI1Tr uns e1 nicht der Erkennt-
nNı1s, daß Fragebogen-Antworten nıcht ın em bsolut gesicherte, un:  —
prozentüge Krgebnisse zeiıtıigen onnen Jedoch erlebien WI1Ir die angenehme
Überraschung, daß die ausgefüllten ragebögen ın einem sehr en

eingegeben wurden. Wır verzichten aus verständlichen
Gründen 1er zunächst auf die Nennung der einzelnen Diözesen,
en jedoch die Höchst- und Mindestprozentsätze S1e bewegen sich
VO. 60.49 bis 100%/9 mıit einem Durchschnittsprozentsatz VO.  ( 75.449%/9
Da Von verschwindenden Ausnahmen abgesehen alle Berichterstatter m1
Ernst un erantwortungsgefühl die Aufgabe herangegangen Sind,
kommt dem Gesamtergebnis eine größere Aktualität

Die lateinischen Formen (missa cantata)
Als INa e1m Fortschreiten der lıturgischen ewegung iın der 1el-

falt der Möglichkeiten gemeinschaftlicher eutscher ebtfelern ach eiInem
allgemein verbindlichen Gestaltsprinzip suchte, bot sich VON selbst die
M1SSa cantata alıs Richtbild dar SO ist auch ın der unNnseTrTenm Institut
erarbeiteten un: VO Gesamtepiskopat 1947 für ganz Österreich qls Ver-
ıbal  1C. erklärten „Allgemeinen Meßordnung‘‘ die Hochamtsregel Gestalt-
prinzıp Dabe:i werden die deutschen Formen er bewertet, e
mehr S1e sich die ochamtsrege. anschließen Mag auch Ausnahmen
VOon dieser ege geben. S1e beweist dennoch auch dieser Seite aus den
Rang, den das Lateinische Amt untier den verschiedenen eßfeierformen
einnımmt So ist 1Ur billig, das Bild des gegenwärtigen Standes VO.:
1ı1er aus auIzurolien



AÄAus den AD eingelieferten Fragebögen geht erVOT, daß
778 35,829%/0 ONN- un Fejertags eın Amt en

1088 50,099/0 en Feiıertagen eın Amt en
204 9,399/0 ONN- und e]1le eın Amt en
102d 4,.69%/0 en überhaupt eın Amt

D 99,999/0
Was ergibt sıch Au dieser Übersicht?

Die zutagetretende große Verschiedenheit 1M Prozentsatz des mties
innerna. der DIiozesen erklärt sich eiNerselts HT och immMmer ın Übung
stehende Werktagsämter (regelmäßig täglich ın 160 Pfarreien, mehreren
agen 1ın der OC 1ın 281 Pfarreien), anderseits UTE das starke Vor-
ingen der Beifsingmesse.

Das schon Von Pıus aufgestellte OSTULa der aCctu0osa participatio
fidelium auch 1ın der Mıissa cantata harrt A weıitaus überwiegenden Teil
och immer der Verwirklichung

Die althergebrachten HFormen der polyphonen Ämter auf dem Land
manchen egenden och immer teilweise ekurzte Ordinariums- un:!

ganz entiallende Propriumsgesan würden mit dem Heranwachsen der
heutigen jungen Generatıon verständlicherweise Z Aussterben { 8 e

teilt.
Dazu würde nicht wenig auch die och vielfiac herrschende Me1-

nung eitragen, lasse sich nicht einrichten, 1M Amt auch die
Kommunilon ausgeteilt werde Mit dem Nseizen des mMties eiıner

Stunde 1äßt sich durchaus einrichten.)
Einen ersten, reilich nicht hinreichenden Schritt AUTE aktıven G1l

ahme hat INnan In manchen Gemeinden ITE die Zuteilung der Akklama-
tiıonen die läubigen getan

Man mMuß 1UTr endlich den Mut aufbringen, 1 Gehorsam gegenüber
den päpstlichen Erlässen Pius 1US >< und Pius AT ber die a-
mMatıonen hinaus iın geradliniger Konsequenz eınen kleinen Schritt weiter

iun un dem olk auch die elementaren, einfachen, lıtanelartigen
KyrI1e-, Sanctus- und Agnusru{fe aus der Messe zuzuteilen. Gloria

TE 1 Dabe1 kann der Kirchenchor (die Schola) die Proprien un die
längeren, schwierigen e1lle des Ordinarıums enalten un sS1e nne W e1l-
teres auch ın einer ZU Gregoriani sich ügenden Polyphonie darbieten.
Unser Institut nat schon 1947 untier dem 1te. „Die Feler der eiligen
Messe mit Gesang‘‘*) einen Vorschlag dieser ÄTt publiziıe (ausgearbeitet
VO.  } Erhard Drinkwelder S.B.) Es kam un! ommt £e1 durchaus nicht
auf die Einzelheiten dieses Vorschlages . sondern aut das eben genannte
T1iNZIp der Rollenverteilung, durch das ndlich auch die Gläubigen ZULI

Ausübung ihrer eiligen Rechte 1n der feierlichen ormM der Messe ugan
erhalten. Dieser Nser Vorschlag hat nunmehr auch uinahme ın den
österreichischen inheitsliederkanon un! 1ın die offiziellen Gesangbücher
für Salzburg und arnten gefunden. Wir möchten 1er den dringenden
Wunsch aussprechen, daß mehr un! mehr ın 9anz Österreich beheimatet

„Die Feier der eiligen Messe mit Gesang“, zusammengestellt VOIL I3
Erhard Drinkwelder ‚OS herausgegeben VO: Institutum Liturgicum Mit
oten und Anweıisungen für die einfachste rundform des lateinıs  en
für das Volk (einschließlich sperges und Akklamatıon Schwarz-Rot-Druck,

S, Preis 1.2'  ©



werde: denn ist eın wirklich leicht realisıerbarer Schritt ZUT Ver-
lebendigung der MıSSa cantata!

Es darf nler aber keineswegs jene 18 V VO  } (;jemeinden außer
acht gelassen werden, die in unverdrossener opferbereiter Arbeit regel-
mäßig den Gregorilanischen Choral pheg Ihre, WwWenn auch bisweilen 1U

bescheidenen Erfolge, S1Nd das wirksamste rgumen gegenüber der oft
propagılerten Meıinung, der Österreicher könne mi1t dem Choral überhaupt
nichts anfangen, weil die polyphone Musıiıktradition ınfach stark sel.

So möchte das Institutum Liturgicum eım Überblick ber die tat-
SaC Lage der M1SSaAa cantata nunmehr nochmals MT er nıu

möglic  en Eındrınglichkeit auf die vorgeschlagene Lösun:
autimerksam machen. S1ie WwÜürde einen verheißungsvollen ersten Schritt

enNn!  en eireliung der OCAHAIOTM der eucharistischen Feier ihrer
Eirstarrung mı1t sıch bringen Der weıtere Weg einem besseren Verständ-
N1ıSsS der Gregorlanik wurde sich annn folgerichtig zeıigen.

Die deutschen Formen
Se1 MLr gestattet, dieser Stelle kleinen Rückblick qaut die

Überlegungen tun. die ich 1n dieser Zeitschrift iın olge 1943
167 In ezug auf dieses Kapitel angestellt habe Sie sind ach

m  O VOL VO  5 unvermiıinderter ua
Unverkennbar kündet sich 1n der jungsten e1t einNne eue uie der

liturgischen rneuerungsbewegung IC schon es getan waäre,
W as bisher als Ziel VOTLT en Sschwebte oder WOZUu die Päpste gerufen.
keineswegs, Be1l dem Neuen, das sich anmeldet, handelt sich vielmehr

dieses: nter dem auc. des neuen liıturgischen Lebens hat allmählich
sıch die Starre gelöst, die über den alten Formen der 1LUrgıe lag un!
WI1T erkennen mehr un mehr die wesentliche nktion der einzelnen
e1lle. amıt aber erhebt sich zugleic der UNnsC. die Struktur der
Eucharistiefeler ebendig machen, daß 1eSe e1lle nicht in Eirsatz-
formen, sondern In der (} von der Gemeinde
mıtvollzogen werden können. Ersatzformen SInd heute alle Formen der
eutscher Sprache gefeilerten gemeinschaftlichen ebtielern einschließlic.
des Ssogenannten „deutschen Hochamtes‘‘. Von Ersatzformen mussen WI1r
Sprechen ich der eutschen Sprache und für sich, sondern
deshalb weil diese Formen 1ın wesentlichen Teilen w1ıe eım eucha-
ristischen Hochgebet oder bei den Kollekten, die 1m Namen der Gemeinde

sprechen singen) Sind, den Priester ZU Stillschweigen verurteılen,
damıit eın Dolmetsch die deutsche Übersetzung zugle1ıCc vortragen kann

uch das Amt mit deutschem Volksgesang „deutsches Hochamt‘‘),
das HC eın während des Zweiten We  rieges erlassenes römisches
Dekret untier gewl1ssen Voraussetzungen gedulde wird, besteht muß
als Ersatzform angesprochen werden. WAar WIrd dort der Priester nicht

seliner verdrängt, doch wird als Konzession die Muttersprache
eine Sprachmischung 1n auf SCHNOMMECN, die nicht NUur den Aufbau des
feierlichen Gottesdienstes etwas unorganisch mac sondern auch den
olchen Preis erkauften Vorteil sehr problematisch erscheinen 1äßt in W ©-

**) In den „Einheitsliedern der Osterreichischen Bistumer“ 1nd en
Liat. Ordinarium, nach der Zusammenstellung VO:  S Erhard Drinkwelder,

Ww1e oben zıtiert (XVIIL. Messe, Jor1a, Credo), Hat Ordinarıum
V Messe, 111 0), 111 Lat. Ordinarium XV Messe)



sentlichen Stücken, DAn be1i Verkündung VO: 1ste un! Evange]ium
bel den Oratıiıonen mu ß nach den heute geltenden Vorschriften doch auft die
Muttersprache verzichtet werden. e1INe VO) Apostolischen erbe-
tene Erlaubnis, 1ese Stücke ZUuer: lateinisch und dann deutsch singen
dürfen, gerade auch VO) > Standpunkt au qals befriedigende
OSUuN angesprochen werden könnte, 1st sehr bezweifeln, sicher nicht
für die Dauer.

amı aber erhebt sich als weıtere Konsequenz die rage ach der
deutschen ‚„‚ Vormesse‘ überhaupt. Niemand WIrd leugnen wollen,
namentlich 1 einfachen sonntägıgen Gemeindegottesdienst, der für
viele christlicher Lehrverkündung und Lebenserneuerung 1St,
das größte edurinıs ach Verkündı 1ın der Muttersprache besteht.
Das gilt mutatıs mutandis für jede Form gemeinschaftlicher ebieler
Ware aber ın der emeinschaftlichen ebtieler gestattet, dem zelebrie-
renden Priıester solche rkünder des Gotteswortes die Seite tellen,
d1ıe analog er och ebendigen eihestufen einen kirc  iıchen Sen-
dungsauffrag aben, könnten die Rollen ganz ach den Prinzıpien des
Hochamtes und doch mi1t eutscher Verkündun gestaltet werden. Es ware
damıt der wirklichen Erneuerung mehr als mi1t dem bloßen
Ersetzen der lateinischen Sprache HLE die deutsche kEın VO  5 der 1ire
sSe bestellter „Diakon‘ könnte schließlich der Muttersprache auch
die Gebe  jegen der Gemeinde sprechen un! der Priester se mit der
ateinischen Oratıo es zusammen(fassen. Der Hochform der eucharisti-
schen Feier aber sollte iMMer auch die klassısche Gestalt un Sprache
zugeordnet leiben Denn Man darf nicht T, WwW1e problematisch

Sprachkultur eute ist. äatten WIT eine auf ter Überlieferung
ruhende akrale deutsche Bibelsprache, ann könnte ja solche Gefahr
nicht aufkommen, aber würde der Gottesdienst in einem immerwäh-
renden Auf un miıtgenommen Von den der Zeıt

Das E eigentlich Entscheidenden Eis ware eın Irrtum,
glauben, daß mıit der Übertragung bestimmter e1ıle unserer römischen

Messe dıe deutsche Sprache und mıiıt der Erlaubnis, daß auch der
ster 1mMm Vollzug der eılıgen Handlung die Sprache verwenden
dürfe, das Wesentliche getan ware Wır WwI1ssen, daß die deutsche ber-
setzung einer Oratıon nicht ohne weiteres auch schon eın 1m
eiste der Menschen uNnsSseTer Zeit un NSeTesS aumes ist. Denn nıicht NUur

die lateinischen ormen ammen aus eiıner anderen Zeeit, sondern auch der
eist, der diese ormen geschaiffen hat. Und auch 1U einmal sich
bemüht hat, eın olches Gebet 1Ns Deutsche überfragen, der weiß, WI1ie
oft nahezu unmöglich 1St, jene geistige Welt ın unseTe Sprach- un enk-
formen einzufangen. Was herauskomm(, 1Sst. immer eine E LI};

Der Wunsch ach einer Änderung der liturgischen Sprache würde ler
Voraussicht ach den unsch ach er anderen LiItUur  1:e

olge en Was aber das eu würde, kann 1Ur der CSSCIL,
der die tille, ungeheure 'AC| der irchlichen, der theologischen 'LTra-
dition egriffen hat! Der weiß, welcher Schatz ewiger Weisheıit un wel-
cher eichtum gottgeschenkter Schönheit der Liturgıe der Kirche VeLI-

borgen ist Nie könnte und würde die Kirche auf diesen eichtum VeI-

zichten. Und W as hätten für solchen Preıis die aagschale egen,
W as vermöchte uUuNnsSsSeEeIe Generatıion schaffen? Das uß  als
Tra immerhiıin ausgesprochen werden:-.



„Deutsches Hochamt“‘*
Versuchen WIT 1mM Hınblick auTt diese gegebenen Voraussetzungen die

Statistiken sprechen lassen

Von den einreichenden Pfarren en durchschnittlich für alle Diozesen
25,249/0 regelmäßi eın „deutsches Hochamt“‘

4,820/0 selten eın 99  eutsches Hochamt‘‘
58,249/0 überhaupt eın „deutsches Hochamt‘‘.

Die Anzahl der Pfarren  9 ın denen das „deutsche Hochamt‘““ regelmäßi
gehalten WITd, bewegt sich 1n den einzelnen Diozesen VOIN bıs 144 Pfar-
LCT), die selten e1n „deutsches Hochamt‘“ en VON bis D un! die eın
„deutsches Hochamt‘“ praktizieren, VO.  5 63 Dis 316; das erg1bt Lolgenden
Diozesandurchschnitt: regelmäß: 65 selten Z keines 193

Die Prozentsatze für die einzelnen Diözesen bewegen sich also zwıischen
0,92 DIis 90,59 Prozent für das regelmäßig gehaltene „„‚deutsche Hochamt‘“.
Durch den VO  ) außen kommenden Zusammenschluß der Osterreichischen
Diözesen mıit dem echtsbereich der Fuldaer Bischofskoniferennz wurde
dıe VO:  5 ardına Bertram 1mM Te 1943 den Apostolischen SC
richtete Biıtte die ewährung des sogenannten „deutschen Hochamtes‘‘
auch für Österreich aktuell, obwohl 1n den eisten österreichischen D1-
Ozesen e1INe spezielle Tradition un daher auch keine stark ausgepräg-
ten Uunsche iın dieser Hinsicht vorhanden

Den Gründen, die für und wıder das „deutsche Hochamt“ sprechen,
1st 1er nıcht mehr iel anzufügen. iıne nıcht unterschätzende prak-
tische Schwierigkeit irat heuer wieder ın Erscheinung, qals INa sıch mM1%
dem edanken Lrug, den Hauptgottesdienst des Katholikentages, das Pon-
tinıkalamt des päpstlichen Legaten ın OrMmM einNnes „deutschen Hochamtes‘‘

halten Wir en weder enugen: gekonnte UOrdinariumsgesänge, och
d1le entsprechenden Proprien, einen 2  ottesdiens olcher Art

können, daß mitreißend un beispielgebend auch ach dem Ka-
tholikentag weıterwirkt. Besser eiINe Vorb1ı  ich gestaltete Betsingmesse
als ein unzulängliches „deutsches Hochamt‘‘

Betsingmesse
Von 2160 eingereichten Fragebogen melden S  ‚Pfarren, das sind

63,8% 0 eine regelmäßige Betsingmesse
Fuür die Aufteilung in den lözesen ergeben sich:
31/,89 0/9 als Mindestsatz;
1518 0/9 als Höchstsatz;
03,6 0/9 als Durchschnittssatz.
Wenn WIT die eingelaufenen Zahlen ın ezug auf die Betsingmesse

itisch prüfen, ist zweierlei vorauszuschicken:
Die Kinzelangaben hinsic  ich der Orm lassen bel einem erheb-

lichen Prozentsatz erkennen, da der Inn mancher Formfragen doch noch
nicht erkannt 1st, als mman den allgemeinen Angaben eiwa ber
„monatliche“‘ Betsingmessen annehmen mußte

Die Berücksichtigun: der „Allgemeinen Meßordnung‘ 1st praktisch
ın jenen Diözesen sichersten gegeben, 1n denen das offizielle Diözesan-ebet- und Gesangbuch bereits die Teilung 1n „Grundform  66 un „ VOlks-



form“ durc  eIiührt Oder Sons konkrét esta  e ormen vorgeschrieben
hat Solche Vorschriften konnten aber selbstverständlic. nıicht für ganz
Österreich, sondern NUr für einzelne Diözesen festgelegt werden; die
Allgemeine Meßordnung sollte und onnte NUur eln ahmengesetz Se1IN.
Dies scheint TOTZ der wıederholten Erklärungen des Institutes och
nıicht urchwegs verstanden worden seın

In einzelnen Diözesen hatte sich schon VONn Anfang eine gute
Horm der Betsingmesse eingebürgert, daß HLG die Allgemeine Meß-
ordnung aum eine nennenswerte Änderung notwendig wurde.

Die ıChAiUN der Bestandaufifnahme War bereıts ZUFLCF Sitzung der
Österreichischen Liturgischen Kommission abgeschlossen worden; das Re-
ferat darüber hatte ZWar der Unterzeichnete seiner neuerlichen schweren
Erkrankung nicht halten können, doch wurden die rgebnisse TOLZ-
dem auch schon be1 der assung der nachfolgend veröffentlichten Reso-
IutionZÖsterreichischenatholikentag berüc  ichtigt Die Einzelangab
in der nächsten olge der Zeitschrift ber alle weiteren ın den Bestands-
aufnahme-Bögen gestellten Fragen werden diıe ZUTFC Gesamtübersicht och
nötıigen Aufschlüsse ber die g- un un die
Gründe für die relatıv sehr verschiedene Zahl der geben

Wenn WIT 1U Ende dieser ersten statistischen Übersicht die eln-
gestellte ra beantworten versuchen, WaTUInN 1n Österreich die

liturgische Erneuerungsbewegung LrOTZ der jahrzehntelangen Arbeit V OIl

Klosterneuburg nicht auf breiterer Basıs durchgegriffen hat, dann en
die folgenden TUnN!| mitbeteiligt seın un sich olgende Ansatzpunkte
zeigen:

Bis ın die Jungste Zei'é wurde manchen theologischen Hoch-
chulen ehranstalten) 1UUTrgN. vorwıegend 1M dı
als Rubrizistik vorgeftragen. Man kann der Klerus-Generation, die
herangebildet wurde, aum9 s1e das Verständnis für die wel-
ter gespannte Betrachtungsweıise, WwW1e sS1ie ganz klar 1ın „„Mediator De!i“
formuliert 1St, cht ohne weıteres aufbringt. Im CIE  Ne Jahr wurde
VO: Institutum L1iturgıcum den Hochwürdigsten Episkopat die
gerichtet, für die einzelnen Diözesen mıiıt ihren verschieden earteten
Bedürifinissen und enelien ar  SC  € Werkwoe  en halten.
JTene Diözesen, ın denen diese Werkwoche tatsächlich gehalten wurde, sS1in.
eın sıchtlicher Bewels aIiur. daß 1n solches Treffen, das ganz auf die
Verhältnisse der einzelnen Diözesen ausgerichtet 1st, einen ganz edeu-
tenden Eortisc  TT 1mMm Wesensverständnis der Lıturglie
erzielen vermag, nıicht zuletzt Urc die Möglichkeıi der freien Aussprache
und des Erfahrungsaustausches, daß siıch als eın durchaus gangbarer
Weg ZUT Überwindung elner einselitig Juridischen Au{ffassung der Liturgie
erweist. Das turgische nstitut Trlaubt sich a  SI die 1m rgangenen
Jan  —A ausgesprochene Bıtte un nregung, nunmehr gestutz auf Erfah-
rungen der Bestandaufnahme, nochmals wiederholen, wobei die d°af=-
sache, daß der Zwischenzeit ZzW el Diozesen 1n ebet- Uun:!  o (z6E-
sangbuc erhielten und die authentische Ausgabe des Einheitsliederkanons
erschienen 1StT, für die Abhaltung VO) Werkwochen sehr förderlich 1st

So notwendig den ersten Zeiten der iturgischen Erneuerungs-
bewegung die freie ungehinderte Entfaltung der Formen War sollte
ja vieles erprobt un! das ın theologischer 1C WIT.  1C are



ehaliten werden ebenso notwendig mußte der Zeitpunkt kommen, 1n
dem das Experimentieren ZUTLC. für die rneuerung selbst werden
mußte So mancher Seelsorger konnte sıch 1M Anblick seiner Gemeinde
auf TUn 1LUFr prıyvater Initiatıve nicht Hormen entschließen, die ihm
für das olk schwier1g schıenen, VO: enen ihm selbst vielleicht
Wesen nicht voll erschlossen worden So brachte erst die eit ach
dem Zweıten Weltkrieg jene unerl1a  ch ende, 1T welche die 16La bhe

gische Krneuerung einem den höchsten kirchlichen Stellen gelenk-
ten nNnlıegen der regulären Pastoral wurde, worauftf schon VOL ‚„Mediator
1De1“ die undschreiben Pius und Pıus Al hingewlesen hatten Das
Bewußtsein eser grundlegenden en  e die 1 aps den obersten Lil-
AT  en der Kirche, 1mM Bischof den obersten Lıturgen der Diözese, un!
ZW ar ın 6’1 Hinsicht den 1TUF: sehen vermag, hat sich och

wenig durchgesetzt rst WenNnn die liturgische
Erneuerung 1in seıiner Gemeinde alsseın elementares eelsorgs-

erkennt und ejaht, nıicht IL qals notdürftige Erfüllung einer
VOTL oben anbefohlenen Pflicht, ist der B el bn  TUC einer 1n die reıte
und 1ın die 1eife gehenden Erneuerung gewährleistet.

Kın Problem, das gerade ın Österreich besonders ktuell 1St, stellt
das esthalten d den. „Traditionen” dar Man hält bisweilen Traditionen

un vergißt €1 anscheinend, daß auch es das, eutfe aqals LCa-
10Ne. gilt, ja doch auch einmal Nneu War un! uUrTrCc. Abschaffung eiıner
och äalteren Tradition entstanden ist. War für uns AA überraschend,

eın relativ och er Prozentsaiz regelmäßig das polyphone l1a-
einische Amt ohne Gemeindebeteiligung pneg Tatsache 1S%, daß 1n —
chen egenden och das tägliche Werktagsamt „Brauch‘ 1St, während iın
anderen wieder die Betsingmesse sich durchgesetzt hat,; daß das Amt., 1Ur

höheren esten gepflegt wird Wır würden der rTrKundun: der atsäch-
lichen Verhältnisse un amıt der anrneı einen schlechten nienst Eer-

weıisen, WEeNnNn WIT ın diesem Zusammenhang nicht en würden, daß
ın den fängen der „‚volksliturgischen” Erneuerung och geraume eit

obwohl schon verboten die sogenannten „Schachtelämter“ ex1istier-
ten Zzweıl oder mehr Amter auf verschiedenen Altären hintereinander be-
gONNEN, wobel der jeweilige elebrans b1is einem gewl1ssen Ab-
NL Sang und dann die Messe als Stillmesse weiterführte, indes der
nächste eleDbDrans mi1t dem „Am egann! Wenn das
Nachwirken olcher (Miß-)Bräuche we1ß, WIrd InNan eichter den längeren
Weg egreifen, mit dem hierzulande die iturgische Erneuerung rechnen
MUu. Eine gew1sse Schwierigkeit bietet  9 auch WenNnn mMan alle Übertreibun-
gen wegstreicht, immerhin auch die ausgeprägte Sinnenfreudigkeit des
Österreichers, die ih der Welt der assıschen lLurgıe nicht VO)]  n VOTITN-
herein schon aufgeschlossen macht. elteres Grundsätzliche 1ın der
kommenden O.

Zum. Abschluß dieser ersten Übersicht dıie statistische Zusammen-
fassung

esse 86,19/0
Singmesse 76,59/0
Betsingmesse 63,9%/0
Amt 85,5%/0

Sailzburg Dr Adalbero Raffelsberger (D



RESOLUTION Z/U N  AT  TACG
Mit Zustimmung des Hochwürdigsten Liturgischen Keferates der

Bıschofskonferenz veröffentlichen WLr Agg) folgenden dıe anlaßlıch der
Konferenz der Liturgischen Kommıissıon nserenm Institut gefahten

Resolution al gesamtösterreichischen Katholıikentag ın schließen den
ext der hbeı dieser Konferenz gehaltenen Hauptreferate

Die ‚Yuli im men des Institutum Liturgiecum Salzburg
tagende Konriferenz der OÖOsterreichischen Liturgischen Kommission (Vorsitz
xzellenz auner-Linz) beschloß 1MmM Hinblick 2uUuf den Österreichischen atho-
likentag olgende esolutlon:

Fuür die 15 Lebenserneuerung und für die rweckung eines eben-
di Gottesdienstes ist das leider weithin mangelinde Grundverständnis der
übernatürlichen Ur des Christen unerläßliche Voraussetzung. urde und
Freiheit des Christen vollenden sich seiner Berufung und Bevollmächtigung
ZUTF el  2De AIn Gottesdiens:! der irche zuf Tun! des iın auie und Firmung
empfangenen sakramentalen harakters. er mu es vefördert werden,
S diese Teilhabe

Der Gottesdienst muß auch wvestaltet werden, laf ihm ine De-
winnende und belebende Tra ausstrahlt, zunachst auf den Kreis der Mit-
feliernden, dann aber auch auf die noch ferner enden Gläubigen.

Diıe würdige Form des Gottesdienstes mu vorbereitet und unterbaut
werden Uurc! eine Glaubensverkündigung, die In Anschluß das Kirchenjahr
das Heilswerk betfont und in eHopier und onntagsfeier das Erlösungs-
geda  NS aufzeigt, daß risfen und christliche Jemeinden ihres aubens
und Hoiffens reudig immer wieder innewerden.

Dem sollen olgende Weisungen dienen:
Welt- und Ordenspriester, Sseelsorger, Religionslehrer, Volksmissionäre

und Exerzitienleiter mögen das Anlı  en ines lebendigen Gottesdienstes als
eine Au{fgabe ernster Verantwortung erkennen.

Die Vo  e} den Bischöfen ÖOsterreichs hiefuür festgesetzte Allgemeine Mef-
ordnung soll überall beachtet und der Gemeinschaftsgottesdienst auf dieser
rundlage der Gemeinde beheimatet werden.

Auch die Spendung der akramente und alle anderen gottesdienstlichen
andlungen sollen er Frömmigke: gefragen und ges  e se1in, daß
ihr Sinn und ehalt aufleuchten.

Die relig1öse Unterweisung ule und Kirche muß /on nfang
niıcC| NUur elehren, sondern A lebendigen 1tfieler des Gottesdienstes hin-
ren und sie ständig vertiefen.

Die Sseelsorger sollen alle ihnen gebotenen en für die Heranbildung
der Gläubigen gemeinschaftlichen Gottesdiens ergreifen. Alle, die mit
ihnen ührend ottesdienst mitwirken, wIıe Organisten, orbeter, ektoren,
Sanger, müssen für ihre Au{fgabe noch mehr als bisher geschu werden.

Die Gläubigen aber sollen in ljebendigem Gemeinschaftsbewußtsein
sammenstehen, sich E die Fernstehenden in und apostolischer Be-
mühung SoOrgen, alle Neugewonnenen brüderlich aufnehmen und einhellig Gott
lobsingen.



DIE GRUNDBEZOGENHEIT DES
MISSIONARISCHEN UN  ©I DES KULTISCHEN

| HEILSWERK DER KIRCHE
Das 'Thema Die missionarische Gestaltung des Gottesdienstes VO

Kultischen her ruft zunächst ach einer W esensbestimmung des christ-
en Kultes Der hl 'Thomas unterscheidet schart zwıischen cultus
GLı ERNILS 1mM allgemeinen un! cultus GALISiIiranus ach ihm ist
der 1N das Formalobjekt jeder eliglion, a1s0 auch der
christlichen ber 1ın ihr erhält se1ine spezifische Note HTE die Be-
stimmung secundum T1 AI H TTST1T1äN AB Fe1I18910N1S, Der
Pa isSt a1sSo das Merkmal, ÜL das sich der christliche ult VO  5 e
dem anderen unterscheıidet. Der: quinate defMniert ihn als L11 d 1-

‚S ahab! den der gefallene, vVvVon T1STUS erlöste ensch ın innıgster AÄAD=-
ängigkeıit, el un Gleichförmigkei mi1t dem ult des menschgewor-
enen Christus vollzieht Die höchste Absicht dieses Kultes ist die Ver-
herrlichung des himmlischen Vaters, er auch die Absıicht der ın (SHhTI=
STUS erlösten Menschheit. Ziu diesem E WIrd der Chriıst HE die
Mitteilung des göttlichen Pneumas 1n der Salbung VonNn autie un 1rmung
nicht DUr berechtigt, Ssondern ermächtigt. Wir NnenNnnNnen diese Ermächtigung
1ın theologischer Sprache den sakramentalen Charakter Dieser sakramen-
tale harakter wIrd VO' nl 0MAas eNnnıer als >
tum Deisecundum rıtum CHTiGTI3 aN LE rel1ig10n1S: Beaut-
tragung, ott kultisch verehren, W1e der 1LUS der christlichen elıgıon

vorschreibt, oder, och konkreter, als „Teiılhabe Priestertum
Christi_”. Da aber das Priestertum Christi 1M Kreuzesopfer sıch vollendet,
das Kreuzopfer hinwiederum 1M kultischen pfer der Kirche „erneuert‘“
WIird, ohne daß das innere Wesen des Kreuzesopfers sich el andert,

verwirklicht sıiıch die el  aDe Priestertum Christi vornenmliıc. 1n
der Teilnahme der kultischen Krneuerung des Opfers. Es ist wichtig

wiederholen, daß der gesa.  e Christ UTrTC den sakramentalen Charak-
ter VO.  S Tauife un FWFirmung nicht UT berechtigt, sondern ermächti WIrd,
den in der besonderen Form des christlichen Rıtus

vollziehen araus folgt aber, daß der Rıtus dieses Kultes Aaus seinem
esen heraus auch außerlich e  a  e sSein muß, daß der Christ seıne
Berufung un Ermächtigung azu auch ausüben annn Der hl Thomas
unterstützt diese olgerung un! Forderung, die WI1TL der Ermächtigung
des T1isten zıehen, mıit der Feststellung „Christus leitet seınen Anspruch,
aup se1n, nicht NUrTr her VO  5 seınem eigenen Tun, sondern auch VOIN

dem. WIr 1ın 1NsS1C. auf iın hın tun müssen.‘‘ Wenn das iur jedes
ADa innerhal|l des mystischen Leibes T1ST1 gilt dann eW1 erster
Stelle für jenes JTun, das ın der liturgischen Sprache schlechthin *10
el. Das Wort des hl Augustinus: „Christus ganz 1mM aupte ganz
im mystischen Leibe‘“, rfährt erst untier diesem ‚pe se1ine wahre Aus-
deutung un Verwirklichung. Die na Christ1 des Hauptes, uUTreC die
der mystische Leib lebt, lebt sich erst Uure uUuNnseTe Aktion aut Chri-
stus hin Anders gesagt die FEpiphanie des göttlichen Pneumas ın der
Kirche ngsten, die sakramental jedem Christen sich ın der auie
und TMUN: wiederholt, ist der Densgrund des kultischen Lebens der



Kirche un: der eiInanme des einzelInen Gläubigen ihm Die M1SS10-
narische Gestaltung des Gottesdienstes zıieht a1sSO iNnre Bedeutung und
MI AaUuSs der genwart des Heiligen (zeistes In der Kirche und
im G liede der Kirche. Das Wort des Herrn, daß der Heilige Geist in qalle
Wahrhei eintTfuhren werde, 1sSt nıcht Ur {Ur die Verkündigung der Wahr-
heit gültig, sondern auch für die Finfiührung un!| Einweihung die Wahr-
e1% un! Wirklichkeit der kultischen ereATunNn: ottes ın der iturgıe
der Kirche. Dıe SEeSamMTE ahrheitsverkün  18n s A der
S° Vormesse 1sSt ausgerichtet UF CS HAA S ONO V er-=
ehrung ja S61 Hs schon eın el der ult:isechen an  ung

Diese Überlegungen führen Zw el Forderungen: es bannen,
W as der missionarıschen Gestaltung des Gottesdienstes abträglich
SR  9 ja S1e hindert; diese missionarische Gestaltung unier beständiger
11C  ‚LC qııt den Ablauf des Heilswerkes 1 Kirchen]jahr durchzuführen.
Zum ersten darf 1C auf Wwel Punkte hinweisen. Solange uUuNnseIe usiker
unı Säanger nicht VO.  @ ihrer sakralen Würde un Au{fgabe 1ım Gottesdienst
erfüllt, mıit Worten der griechischen Liturgie auszusprechen,
sıch bewußt sind, daß S1Ee die erubım al  1  en  ‘9 ist alle versuchte M1SS10-
narische. Gestaltung e1in vergebliches Bemuhen. Was macht denn 1n
Solesmes oder Marıa-Laach den stärksten Eindruck anı die Besucher?
1C zunächst die künstlerische Ausführung des Gesanges, sondern dıe
pneumatische Intensıitaäat und Sammlung, m1t der 9 gebetet
WIird Und ange cht d1ie unmo  ichen Darstellungen Christi un der
eılıgen unseren Kirchen verschwinden, also ange WI1r u11 kein,
WEEeNNn auch iMMer unzulängliches, aber VO Geiste ottes inspiriertes Bild
VO enstan UuULNSeTrer kultischen erehrung machen können, ist w1e-
derum eine missionarische Gestaltung des (rottesdienstes nicht möglich
Die Griechen, Sliawen un: Orientalen en hierıin vieles VOLr un VOTaus.
S1e en heute och Gesetze einer sakralen Tradıition, die beobachtet
werden, und S1e en VOTLT em ın ihrer sakralen Kunst dlie Ökonomie
des Heiles beständig VOT en BFA die einzelne gur oder das einzeine
RBıld Christi un der eiligen sSınd wichtig, sondern ihre e  un: 1m Heils-
werk der Kirche. Damit schon d1ie wichtigste missionarische erpflich-
tung des Klerus berührt, das rchenjahr als die fortschreitende egehun:
des ilswerkes Christi tief 1n das Bewußtsein der Gläubigen senken,
damıt die kultische Feler ihr esamtes en forme und bestimme.

Auf eiINes müuüßte och eingegangen werden, WOorın sich die missionarl-
sche Bedeutung des Gottesdienstes leuchtendsten offenbart: auft den
Einfiuß, den die der Liturgie miıt ihrem Enthusiasmus
auft äubige und Ungläubige ausuübt. uch auf Ungläubige! Denn
w1ıssen WIr.  9 ob nicht die Krönungsmesse Moxzarts oder die Missa sollemnis
Va  b Beethovens, gar nicht reden Von Palestrina oder OSQquUIiN des Pres,
und ganz schweigen VONn den kultisch völlig adäquaten Gesängen des
S1072 Gregorlanischen Or. nicht auch den säkularısierten Menschen
uNnscTer Tage och ın einem inkel se1ines Herzens IT göttlichem Leben
berühren? Innerhalb der 5 aber scheint mM1r dıe erhabenste De—-
TruIun: des Priesters seın UÜBeC se1inen Enthusiasmus, der eine abe
des Heiligen Geistes 1st, die Gläubigen m1ıt emselben Geist erIiIullen
Deshalb die Bitte „Erfülle UuNs, Gott, mi1t dem Geiste, 1n dem WI1T gesiegelt
wurden, Von dem WITr eru. werden un Urc. den WIr heil werden.‘‘
(Spanische Liturgie)- Univ.-Prof. Thomas ıichels O.85



DIE MAISSIO  HE GESTALTUNG DES
GOTTESDIENSTES ] GESCHICHTLICHEK

UN
Wenn WI1T eine geschichtliche Betrachtung den Anfang unserer

Sanz praktisc. gemeıinten Überlegungen stellen, ann dies 1U cQie edeu-

tung en WI1Tr VO. den Zufälli  eıtfen der augenblicklichen
Lage einigermaßen istanzıeren, einen weıteren Horızont gewınnen un
leichter die Wesensgesetze für eine missionarische ‚un des ottes-
dienstes gewinnen können

Da ist VOT em festzustellen, daß die Geschichte mahnt, dem
Wort ‚„‚missionarisch‘ 1ın unserTem Zusammenhang die rIC Bedeuftung

geben Die alte Kirche hat nicht daran gedacht, UTrC die Liturgıie 1mM

eigentlichen 1nnn missionarisch, ach aubßen werbend wirken.
S1ie hat umgekehr alle och nicht Getau{ften und in manchen Kirchen-
provınzen auch VO  5 den Getau{fiten die Bußer und nwürdigen VO

Gottesdienst, en1ia VonNn der KEucharistiefeier ferngehalten, un! dies
nıcht erst seitdem eine Arkandisziplin gab, un auch och dann, als die

Arkandisziplin in eNgSCTECIN 38088] schon wıieder aufgegeben Wa  H Man hatte
das r1C daß das Heiligste, W as der © f anvertraut 1ST,
nicht VOTLT er unverhüllt offen liegen sol1l, daß der Kirchenraum,
wenigstens insoferne Raum für dıie Eucharistiefeiler 1ST, der plebs sancta
gehört und NU:  — iINr, und daß eine Grenzlinie seın muß  9 die das Heilige VO.

nheiligen scheidet. an Da die Mahnung des Herrn nolite sanctum are
canıbus (Mt 7E iın einem ganz onkreten ınn ge.

Wohl aber nat 1Nan darauf gesehen, dem Gottesdienst eine Gestalt
geben, der das christliche Bewußtsein füur diejenigen, die innerhalb

des eılıgen TEe1IsSES Sind, einen möglichst klaren un lebendigen
ndet, einNne Gestalt, die autf die Jäubigen erneuernd, eleben! zurück—_
wirken mußte; mmMa  5 hat gesucht ın der aJturgıe dem Wissen
Erlösung un na TiISETue verleıihen, dem 1ssen VO uten
ırten, der vorangeht 1n eiden, '"Tod un Auferstehung, dem Wissen
vVvon der Schöpfung, dıie W1r hineingenomm: Sind. Man hat
dieses Bewußtsein ausgesprochen 1n den en der kirchlichen Kunst,
zuerst gewissermaßen gedämpit un au 1ın den atakomben-
malereıen, dann laut und triumphierend 1 Apsismosal der asılıken,

das mmlische Jerusalem aufstrahlt un darüber das Christussymbol
der das Glorienkreuz, Oder Christus als der ute Hırte ın der
Paradieslandscha: eht und die Paradiesströme Von ihm ausgehen, aus

dem die Hirsche oder die Tauben trinken. Und dasselbe hat
ausgesprochen 1mMm Eucharistiegebet, 1m Dankgebet, dem schon damals
mıit dem Gratias aufgerufen wurde un! ın dem In einem Strom
des ankes das Erlösungswerk geprilesen wurde. genugt, das Eucharistie-
S lesen, das Hippolyt VOon Rom 215 niedergeschrieben hat,
von dieser edankenwelt einen egriff bekommen

Die Eucharistiefeier War alsı VOTL em L Feiler
ankbaren edenkens, un! der Gedächtnistag allwöchentlich der

Sonntag, und, 1Ur entsprechend ausgestaltet un! ereic E das Ssterties
Man hat den Tag der Auferstehun des Herrn als eigentlichen Gedenktag
gewählt, nicht den Tag des Kreuzestodes (der WAarTr VOon jeher Fasttag), weil



ILanl das rlösungswerk VOT en en wollte Iın seıiner Vollendung,
weil INa.  - den Herrn sehen wollte als denjenigen, der Welt un Uun! und
Tod überwunden hat, weil Sonntag Glauben un unLser en
auileuchtien soll Der Sonntag hat Öösterliches Gepräge; ist, österlicher
Gedächtnıistag Darum betete } Sonntag stehend: ren des
Auferstandenen, mıt dem WIT auferstanden sind;: enn WerTr auferstanden
S Sagı Mall, der steht Wır en davon ja auch heute och eine leise
Erinnerung, wenn WIT das gelus Dominı oder das alve Regina
Sonntag tehend beten Der Sonntag hat österliches Gepräge das
Jahr INCUFrC. Überhaupt bildet der Ostergedanke eine omponente fast
er es  a Die Laiturgie ennn auch heute och nicht die scharife CcCnNel-
dung der Festgedanken, wie S1e VO.  tümlichen Darstellungen üblich
ist ber VOor em der Sonntfag hat österlichen harakter Wır lesen
auch heute och In den Katechismen, daß der Sonntag gefeler wird ZUFX

Erinnerun d1ie Auferstehun des errn; aber der Gedanke WAare
ergänzen; nicht Z  a Erinnerung d1ie Auferstehun. als eines isolierten
Faktums, sondern der Auferstehung als öhepu: un Schlußpunkt des
erkes der Erlösung unsSseIierl r10sun der Sonntag als der ag,
dem die Christengemeinde ach der der OC sich ihrer Hoffnung
erinnert un! ihres hristenstandes froh Seın WwIrd.

Die hristengemeinde. Man Spür allenthalben der altchrist-
en Liturgle, daß inr arum geht, daß die 3 1n de feiert, daß
die Gemeinde ihres Christseins froh WITrd. Auf die Gemeinde soll iın
diesem Inn eine missionarische Wirkung ausgehen. Denn die Geheimnisse
der christlichen Heilsoranung werden nıicht betrachtet als eELWAaS. das
der erus hütet, sondern SiNnd Gemeingut aller, gemeinsamer es1tz des
Gottesvolkes IDhe Kirche ist die COMMUN1O SanNnCIiOrum. Dieses Wort hat
Augustinus und en andere) verstanden, daß sie eine Gemeinschait
1st, die sich heilige Güter gebi  e hat (sancLtorum qls Genetiv VOonNn

sancta) Aus olcher Denkweise erfließen auch die bekannten Wesenszüge
der Liturgie, die WI1Tr heute wieder einigermaßen verlebendigen suchen:
lautgesprochene Gebete einer Sprache, die VO.  } en verstanden WITrd; ım
Plural, weıil S1e 1m Namen er gesprochen werden: der Gruß, der VO

beantwortet WITd, nfang un! das Amen des Ende
der Gebete; auf dem Höhepunkt des Eucharistiegebetes das Sanctus, von

en9ann das litaneijartıge etfien im Kyrıe un das responsor1-
sche Singen zwıschen den Lesungen, das olk mit dem eluja oder
mit einem anderen Kehrvers auf die Verse des Psalmes respondierte.
besteht eın inniger Kontakt zwischen olk und ar Das olk konfor-
miert. sich auch In der Körperhaltung mıiıt dem Zelebranten: wWenNnn mit
ausgespannten Armen ete nehmen auch die Gläubigen Orantenhal
an, WEn segnet, verbeugen sich alle; WenNnn der Diakon ruft flectamus

das kommt allerdings NUur ın der Vormesse ra: un! außerhalb
des eucharistischen Gottesdienstes), ann knıen alle nıeder un verharren
e1InNne e1lle 1 stillen Gebete Die Gemeinde betet, die (Gemeinde gedenkt
der großen Hei  atsachen 1eses edenken un Wissen die Heilstat-
sachen, die eUuUe Weltordnung WwIird auch unterstützt un bereichert
Mre die Lesungen Lesungen aus der Heiligen Schrif{ft, Lesungen, die
och eTrNst gemeint Sind, die immer wieder cue Durchblicke gewähren
durch die Welt des aubens un auf die Grundtatsachen der eils-
rdnung



el entfaltet sich diese gemeinsame Feier nicht 19808  — SOZUSasgecCn ın
der ene 1n der Horizontale des edenkens, Hörens, Betens, sondern
auch 1ın der Tiefe Es gilt Ja, des Opfertodes Christi un! der verschlıedenen
Heilstatsachen nicht NUr en, sondern das pIer mi1t darzu-
bringen, daran teilzunehmen uch 1ese Dimension wurde gepflegt un
ausgebaut 1n der OoOrm des Gebetes, 1mM Opfergang un VOr tiem 1n der
allgemeinen OomMMUNıON der Gläubigen, die auch sakramental pier
teilnahmen.

Der Gottesdienst, VOTLT allem der eucharistische Sonntagsgottesdienst
War a1lso BA e und U5C als Gemeinschaftsfeier gestaltet. We1l el
Gemeinscha{itsfeier W: fand auch, seitdem dıe Kirche frei WAaärl,
jener Tages STa die INan auch SONS un! auch heute noch für
einen wichtigen Akt verwendet, die Mitte des ormıiıttags, ZU drıtten
Stunde W as nicht ausschloß, daß auch, W1e Leo der TO bezeugt,
eın wiederholter Gottesdienst gehalten werden konnte. ber die onntags-

sollite geme1ınsam gefelert werden. Bıs tıef 1! Mittelalter wurde
gefordert, daß Privatmessen Sonntag gewissermaßen Nnur hinter VeIr-
schlossenen Turen stattfanden und daß S1e für das olk gar nıcht zugäng-
lich (>)60 Erst Ausgang des Mittelalters geht Inan davon ab un
raum eın, daß ® 1E Anhören irgendeiner Messe, auch einer tillen
Messe die Sonntagspflicht rfülle. CW1. können WITr 1ler nicht mehr
zurück ZU. elınen Pfarrgottesdienst, aber WIT können die stillen Früh-
un Spätmessen gestalten, daß S1e ebenfalls irgendwie Gemeinschafits-
gottesdienst SIN

So wurden die Gläubigen Sonntag für Sonntag gewissermaßen e1Nn-
etaucCc ın die Welt der christlichen Geheimnisse un Tatsachen: KEr-
lösung, nNade, kirchliche Gemeinschaft. S1e wurden geformt Urc den
Gottesdienst. Notgedrungen nehmen S1e mehr un: mehr VO  5 seinem Geiste
ın sich auf Es ging tatsächlich e1INe AD VO ihm
daUsS, auf diejenigen, die teilnahmen. Ja, INnan muß ohl die innere
Missionierung, die KErziehung des christlichen eS; die allmähliche Um-
Tormung des Denkens eınNner zunächst och halbheidnischen Denkweise
(wıe bei den Massenkonversionen des 4./5 ahrhunderts unvermeidlich
War) einNner christlichen Denkweise, die ormung der heidnischen
Welt 1n eine christliche Welt, W1e WIT S1e 1mMm Mittelalter allmählich
sich gestalten sehen, ist wesentlich UTC den Gottesdienst erreicht
worden, Urc eıiınen wohlgestalteten, ebendigen Gottesdienst. Denn
andere Wege der eelsorge hat damals aum gegeben Es gab keine
christlichen Schulen, keine kirchliche Kinderkatechese, es gab eıne eigene
Jugendseelsorge, auch keine Christenlehre für die Erwachsenen (ab-
gesehen VO] der Wiederholung der wichtigsten Gebete Nnu  — die Predigt,
und diese me1st ıin sehr eschelıldener Form; sS1e War vVv1eiiaCcC auch 8n
das OTTEeC des Bischof{s), gab eın christliches Vereinsleben, keine
organısıerte Katholische Aktion gab ohl eine christliche Carıitas,
gab eine gew1sse kirchliche UIS1IC. un es gab e1n überstrenges Buß-
9 dessen pastoraler Wert aber schon 1m christlichen Altertum frag-
lich geworden ıst. Was VOL em wirken konnte un mußte, War der
Sonntagsgottesdienst, muß der Hauptfaktor ın der Formung des christ-
lichen Volkes gewesen Senrn.

Wir spüren dieselbe Wirkung auch noch den Jahrhunderten des
späteren Mittelalters Die eelsorge besteht immer noch wesentlich darın,
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daß der Gottesdienst gehalten und VO:  5 en besucht WIrd ber der
ottesdienst wird Nur mehr 1n den großen Umrissen irgendwie Ver-

standen. Man weiß och VO. wesentlichen Inhalt der Messe als Ver-
gegenwärtigung des Leidens Christi (in der allegorischen Deufung der
Zeremoni1en), na  m kennt och den Inhalt der großen este ber W1e
stark hat och dieses besche1idene Maß liturgischer Anteilnahme
das Volksleben des spaten Mittelalters geprägt Die Festgedanken wurden
weltergesponnen ın den Weihnachts- un Osterspielen, in den Fronleich-
aIlıs- un Mysterienspielen, un: einem vielfältigen rauchtum. Sıe
wurden dargeste: 1n unzähligen Fresken un! Tafe  ern, be1 denen
mMa  ® sich schon gewunde hat, weshalb s1e, abgesehen VO.: en der
Heiligen un: der Gottesmutter, fast 1Ur die Kindheitsgeschichte Jesu
und das Passionsthema ehnande. sind eben die edanken VO:  ) Weih-
nachten und stern, die 1ın der eele weiterschwingen un: ın der
Kunst Gestalt annehmen. EXTtTeEe iın der Volkssprache S1IN! 1n der lturgıe
des Mittelalters sehr selten ge  €  en In Frankreich jedoch In der
olkssprache ach dem Evangelium och das der äubigen ach
Als die ungfrau VO] T1eans VO  ; ıhren Richtern, die S1e 1n eine Häresıe
verwickeln wollten, gefragt wurde, ob S1e sicher W1SSe, daß S1e 1mM Stande
der na sel, da zıitierte S1e Stelle eiINeTr anderen Antwort einen Satz
Aaus dem damaligen der Gläubigen „„Wenn ich cht darın bın,
mOöge ott mich darein verseizen, WE ich darın bin, möge mich
darın bewahren.“‘ Das War ihre Theologie, aUusSs der Liturgie geschöpft.
uch für das Mittelalter War TOLZ em die l1tUurg1ıe die wichtigste Stütze
des Glaubens.

Kın anderer Fall, der bis 1n die egen wa reicht, 1st der Fall der
orientalischen Kirchengemeinschaften, die b schon se1it dem Jahr-
hundert untier der Gewalt des albmondes standen, in Ägypten un!
1ın Sdyrien un: Mesopotamien. Über 1000 Jahre sind S1e unier dem AB
des Islams gestanden, der erst se1t dem Zerfall der Türkei eıne gew1lsse
Lockerung erfahren hat. Das kirchliche Leben War schwer gelähmt; die
wirtschaftlichen oraussetzungen wurden immer armseliger, VO!  5 kirch-
lichem Unterricht, VO  5 Schulen, VO)  5 theologischem Studium, das einmal

sechr geblüht a  S, konnte keine ede mehr seın ar dıe Predigt
hörte (Z bei den Syrern) Qaus ange Möglichkeiten theologischer
Bildung gänzlich autf Man hatte Nur mehr die Liturgile, aber 1ese hatte
NOC soviel Lebendigkeit, daß s1e, als das Oolk die eigene syrische, kop-
tische oder griechische Sprache verlernt hatte un 190808  H mehr das Arabisch
der Siegermächte verstand, In eınem gewissen usma. den Übergang /ASB

Tabischen vollzog, nämlich für jene Partien, die für die Teilnahme des
Volkes meısten 1ın etiracl. kamen, die Lesungen un! die itaneien.-.
Das genugte, daß siıch ın diesen Völkern das Christentum ernalten hat
auch ber eın Jahrtausend schweren Druckes hinweg Wie stark der Anteil
der 1LUurgıe diesem olg WAäar,  D können WIT auch davon ablesen, daß
WI1ITr ja heute och VvVon den orientalischen Rıten sprechen un dabei das
Volkstum, den christlichen Eigenbesitz dieser Minoritäten meınen.

Es ieg eın ewaltiges Potential ın der Liturgie, eın gewaltiger orrat
latenten Energien; S1e NU.: frei gemacht werden Wir können

also VO.  5 der missionarischen Kraft des Gottesdienstes reden; aber ist
zunächst innere Mission, Volksmission, vielleicht auf die Dauer die wirk-
samste orm der Volksmission, TEeNNIC zunächst Nnur für den nneren Kreılis



der och Gläubigen ber diese können HL den Gottesdienst, besonders
wenn Predigt und atfecnese hinführend un verdeutlichend hinzu-
ommen, VO: bloßen Festhalten Glauben ZU Freude Glauben
geführt werden, un müßte mit der e1t e1INe gewisse Strahlungskra:
1rı ihnen aufbrechen, die auch andere ın den Bannkreis BT Sicher 1St,
Qdalß WIT einen Fortschritt 1n der Sonntagsheiligung nıcht erzielen werden
UrcCc dlie etonung der Sonntagspflicht, auch nıcht HTE kasuilst1-
sches Hinausschieben der Verpflichtungsgrenzen un ULE außere Maß-
nahmen, sondern 10808  — indem WI1IT den Gehalt des aufschließen
un die Freude Sonntag wecken. Im christlichen Altertum ist NUur

sehr selten VO der Sonntagspflicht die Rede; der Sonntfag und der SOonNNnN-
tagsgottesdienst S1iNnd ınfach e1in Lebenselement. 1Ne SgeEwlsSSe Anzlehungs-
krafit muüßte dann en wohlgeformter Gottesdienst doch auch auft
die Randchristen als gelegentliche Besucher der Kirche ausüben, WenNnn S1e
nämlıch merken, daß nicht Nnu eın uraltes Rıtual 1er abgewickelt WIrd,
sondern daß 1er höchste Lebenswerte Gestalt angeNOMMECN en In
diesem doppelten ınn dürfen WIT auch heute VO Gottesdienst eine
missionarıische Wirkung erwarten.

Innsbruck nıw.-Prof. Dr Jos Jungmann

DIE MAISSI  CHE <RAFT DER
UN DIFE MAIISSIO

FUNKTIO DER PFARRF
Die ıLurgıe hat e1iNe Sinnrichtung auf ott hin aber auch eine autf

den Menschen un qauf die irche hin  9 also auf den einzelnen Christen un
auf die christliche Gemeinde (Gülden). Jie diese Tel Sinnrichtungen
mussen ebendig und ın einer gewıissen Ordnung Gestalt rlangen. Wenn
der Gottesdienst VO.:  m} ott her als eschen. gegeben un darum ebunden
ist, mMUu. dennoch auch als ar des Menschen, als USCTUC des
religiösen Bewußtseins un des aubens un der Hingabe eben echt voll-
jiehbar SeinNn Und auch VO  5 1er aus rgeben siıch SgEW1ISSE orderungen

seine Gestalt. Ks scheint MIUr, dalß die liturgische eWwegSu bis Jetzt
vornenmlıc un das War richtig die überkommenen KHormen des
Gottesdienstes wıeder ZU Leben erwecken versuchte, zeıgen wollte,
daß Evangelium Evangelium un: Epistel Kpistel sel, W as 1n der Zwischen-
zeıt verdunkelt Sgewesecn War ber ebenso notwendig scheint CS daß die
lıturgische ewegung auch VO  } der anderen Seite her denken beginnen
müßte, cht U  H die OoOTM des Gottesdienstes, w1e ist, ebendig ZU

machen, Sondern VO onstanten Volkscharakter her denken, auf den
hin die Liturgie gestaltet ist. KEıs scheint, daß In dem Gefüge des Volkes
beeinfÄußbare un! nicht beeinfÄußbare Bezirke gibt. Die Aufgabe, die 1er
aufleuchtet, scheint besonders eutlic werden 1n der Tatsache, daß
doch auch die Kınsetzung Jesu i1ım Abendmahlsaale ihre geschichtlichen
miormungen gefunden hat Wir sind eben daran, ZWeEe1 solche mior-
Mungen innerlich überwinden: die Messe als Andacht und die Messe
als Konzert Was aber annn uns die Messe sein? EKs scheint doch



weniıigstens die Geschichte lehren, daß die Antwort die iftung Jesu,
eben wenig 1st, denn die un Jesu wird 1n eiNe bestimmte Z,eıt,
eine bestimmte Kultur hineingestellt un VONMN ihr ergrifnfen un ges  S
1ese rage scheint mM1r sehr weitgehend Se1Nn un sehr ernster Über-
legung wert, Wenn 199828  } auf die missionarische Krait der Liturgle hneute
wieder vertrauen ıll

Man annn drei Stuien e1iner rechten Gottesdienstentfaltung auf-
weılsen: DIie lıturgischen Hormen MUusSsen ebendl! gemacht werden.

S1e mMuUsSsen echt vollzogen werden un werden können, un ZW ar nicht
Nnu AITe die lebendige orm der Sprache SICH; Sondern dadurch, daß
diese lebendige Sprache ugleich oder zuerst die e‚ 11

Kn des Volkes ist. un daß dieser Gottesdienst anzıehend, also
gewinnend wirkt.

Wenn WITLr heute die YFrage ach der missionarischen Fähieı
der lturgıe selber tellen, wiIird INa nicht leicht sehr chnell eıne De-
jahende Antwort darauftf en ist. doch S! daß die Liturgie eute
nicht einmal mehr für eıne große Zahl der Christen, a1so {Ur die eilnehmer

liturgischen eschehen, missionarisch wirkt weithın, insofern,
WIT OfIt eine ömmigkeit nicht Aa US der Liturgie en
Das an MI1 vielen Dingen ZUSaMMECT), die ich ier NUur andeuten möchte.

DIie Sprache des Gottesdienstes: eWi1ß, dem ursprünglichen
Menschen e auch die eigentümliche Wirkung, die ein unverständlicher
Gottesdienst auf die eele ausübt, apber U,  r dann, WenNnn eser eNsSC.
och d1ie ursprüngliche ähigkei der Ehrfurcht hat Wenn die nıcht mehr
Qa 1ST, wiıirkt e1n unverstandener Gottesdienst Nur abstoßend. So ist, die
ra ach der Übersetzung ın die Sprache des Volkes mehrfach stel-
ijen. |DS genüugt nicht bloß das Übertragen Wort für Wort. Die Hebraismen,
Graezismen, die alle den Weg der Verkün  un: ILG die ahrhundert:
ENOMMEN en diese puren der Geschichte in der Liturgile, werden
heute weithin nicht mehr verstanden. Ich glaube, wIird sich azu
entschließen mussen, d1ie Übersetzung weıt treiben, daß die Liturgie
WIrd w1e ein eschöpf, eine Botschaft V O:  5 heute Denn die ro. Menge
der Gläubigen hat weder das geschichtliche Verständnıis, och die Ehr-
furcht für alle diese Dinge Ihr egenüber wirkt UE mehr die uUuC.
unmittelbarer Verkündigung iın inrer Sprache Hıer dürfen WI1r doch ohl
auch der einung se1n, daß das, 1mM Gottesdienst er.  ingt, 1mMm oren
weniı1gstens {ür den gläubigen Christen verständlich sein müßte, daß die
lex promulgata, 1m oören, nicht erst 1m esen und Überlegen un Be-
trachten verstanden Werd\en MUu.

Die Formensprache: Wir stehen heute ın einer Zeıt  } in der
das Menschentum erarmt 1ST, Was cdıe Formensprache an He Men-
schen sind „ohne Manieren‘‘, Oormlos geworden. Das hat auch eINe gute
Seite. ber S1e S1INd NU. auch unfähiger geworden füur alle Formensprache;
ihre Symbolkra ist verkümmert. Die Formen des Gottesdienstes werden
leicht als Außerlichkeit gedeutet, die mıi1t dem eigentlichen nnNeren Wesen
der Religion chts tun habe, als eın „Getue‘“ Eis en verschiedene
quietistische Strömungen das olk erfaßt DIie Hormen Sind ungewohnnt,
an sieht S1e Sonst nirgends. Das geht weıft, daß das Händefalten
bei einer uten Hälite unseTrer Kınder als eine vollständı. ungewohnte, ja

verlogene, lächerliche este empfunden WITrd.



Man MU. dazu daß das übertriebene hygienische Empünden
uNnNserer eıit manche WHormen bedroht, S1e als abstoßen: kennzeichnet.
Wenn s den peiche. bei der auie denkt. oder den geme1n-
Sarnen Laienkelch eTZu gehört auch, daß viele Ormen verblaßt, 1n
ihrem reduziert Sind.

Überlegen WITr A einmal, daß das Öl Tast vollständig AauUsSs dem
täglichen en erausgenommen ıst, daß INa  ®] Salbung un Gesalbtem
überhaupt eın Verhältniıs hat  9 dann spuren WIF, W1e sehr bedroht diese
Formen SiNnd. Wir MUuUsSsSsen les I, nıchts ıst selbstverständlich,
unmittelbar. Wir erklären, aber dadurch bekommt das Ganze
einen ZuUug, der das Rationale überschätzt, gegenüber dem Volk, beım
Volksempfinden überhaupt verfehlt ist. Das olk en nicht, spurt unı
sieht un hört. Der Zugang Hr das Gehirn 1ST eın großer, weıter, unNn-

ebendiger mwe uberdem MUussen WI1r daß die OoOrmen des
Gottesdienstes für den aubıgen mMeistens UunNnsıC.  ar bleiben Der T1e-
ster eht miı1t dem Rücken (0)  © aber da VO eigentlich tut,
das trıtt Urc die en nicht 1Ns Bewußsein. Ich glaube sch daß
der moderne ensch gerade für das en VO. K1Ino0 her einige Übung
hätte ber sieht eben nıichts. Wenn WI1TLr die rage ach der M1SS10NAa-
rischen ihigkei der ıturgıe tellen, mussen WI1r selbstverständlich auch
den mangelhaften Vollzug, der heutzutage och weithin die Liturgıe be-
herrscht, 1n eECANUN: tellen Ziu schnell, Jaut, unandächtig, oder S}
daß die JLLtUurgıe dem olk ‚übergestülpt“ wird, Ooder daß eın pSEUdO-
christliches Brauchtum das eigentlich Wesentliche überwuchert. en
WI1T manche Sakramente, die fast zerstort sind, W1e die Firmung

Wenn WI1Tr VO: der missionarischen Fähigkeit des Gottesdienstes SPI'C-
chen, MuUussen WI1TLr doch och viele religionspsychologische orschungen
anstellen. scheint doch seın das olk weithin die Messe
rulmlert, das olk 1n orm der Masse, Oder d1ieses komplexen, konservatı-
V&  5 Haufens, den WI1r weithin in der TE en Es scheıint der
Fall se1ın, das wen1gstens hierzulande jener bekannte 11iDb Kom-
plex un der HOT VYTA HAI TIStTIECHE ZuUug, sehr beachten 1st,
diese inge irgendwlie Z „Grundbestand““ der olksseele gehören?

IS scheint ferner, daß 1er wesentliche Begriiffe tehlen, der pIer-
begri{ff oder auch der ohnbegriff, uch der SündebegrTiM oder der Begriff
des Herrn 1mMm Sinne einer unb  en Verfügungsgewalt. Diese Begriffe
S1Nd heutzutage Zerstort. Diese Grundgestalt, die INa  - da schildern und
eriorschen müßte, wirkt Ssich hierzulande elstens a daß dleser ind!1-
viduelle Seelenkomplex weithın mMi1t einem protestantischen, nationalen
un: sozialistischen Komplex unijert 1st Man muüßte 1L die Geschichte
zeigen, WI1e der Erfolg der „Ismen‘ 1n uUuNnSeTenmn Land immer wieder auf
cd1ese rTundbestände zurückzuführen ist. Für die Gebildeten der Faust
un! für das olk der 0Se Dies erforschen un: darzustellen, w1ıe
dieses Religiöse aber A-kirc.  iche, W1e dieses Heidentum heute och lebt,
mitten iın der Kirche Wenn WITr wirklich den der liturgischen Be-

wünschen, muß 1er einige arheı geschaffen werden

I1
In einem zweıten Kapitel soll ich NU.  ( Von der 1S

KT  4:0:M der Pfarre sprechen. Diese Mission ist insofern ganz
‚ als das issionsgebiet Christen waären, un Va VO. vollen .1au-



ben abgefallene T1iSten. Die missionarische Funktion der Piarre richtet
sich auf chismatiker und Häretiker, die formal In der Kirche geblieben
sind, dıie aber keine Minderheit der Kirche darstellen, sondern e1INe

e Diese Situatlion, die es La  1C. MacC. 1st. bezeichnend
Diese chismatiker un: Häretiker halten sich für die wahren, für die bes-
S| für die guten Chrısten Diese unglaubliche Verwirrung, daß
ehrere Christentumer gäbe, kennzeichnet d1ie Situation. ist. sicher
schwerer, Trısten ekehren als Heiden Diese missionarische Au{fgabe
ist notwendig, enn ede Gemeinde MU. WIe jedes Lebewesen sich fort-
während regenerleren und muß eine wachsende Gemeinde se1in, WenNnn s1e
nicht ein Überbleibsel bleiben ill Um der Treugebli  phebenen en muß
1ssıon getrieben werden, damıt die nicht aqaussterben oder abfällig WeeI-

den Und des Heiles der Fernstehenden ern Das ist eine Au{fgabe,
die notwendig iSt. die heutzutage wieder deutlicher ıIn Erscheinun: trıtt
S1e ist mi1t dem esen der Kiıirche und des Chrıistentums verbunden. DIie
arre ist berufen dieser Missıon, denn S1e ist, die kleinste des
Gottesreiches aut en, un Wenn S1e eın 1S%, daß INa.  ( S1e über‘  i1lcken
kann, WIrd in ihr die konkrete Situation dQer Menschen eutlichsten
sichtbar. Was ergibt sich aus diesen Feststellungen? Daß nichts wichtig
1st, als die zunächst IL: S1e weithin nıicht VOIL-”

anden, die Tristen en 1ın einer unverbindlichen 1m
; der S1e nicht aneinander bindet, sondern jeden m1T

seinem Herrgott allein 1äß6t. Die erste Aufgabe wäre also, diese (Jemeln-
schaft en, die sıch kennt, die zueinandersteht, W as beides VOLT em
in der Großstadt sehr problematisc. ist. Dıie zweiıte Aufgabe wäre, die (Gje-
meinde aufnahmebereıt machen. Das ist S1e weithin nicht, Ja, sS1e stößt
jeden euen ab, un das usSs vielen Gründen. Ich annn mich erinnern, ın
melner rüheren Pfarre nationale TUN! Oder können politi-
sche TUn sSe1n, anche werden da VO)  5 den „guten Christen‘‘ hinaus-
geekelt Die Gemeinde muß willig gemacht werden, andere aufzuneh-
MEN, mit hereinzunehmen, heranzubilden, auch das Ihrige beizutragen.
Die Situation Konvertiten un der Revertiten ist. geradezu verzweifelt.
Man uDerl13a. S1e dem Sonntagsgottesdienst, in dem Ss1e niemals Heimat
en onnen. Die Pfarrseelsorge Wwird sich darauf einstellen mussen, die-
sSen missionarischen uIigaben einen 1el größeren Raum bereitzustellen.
Die paar Stunden Unterricht sind urchwegs unzulänglich. Dıie allermeıisten
fallen ach kurzer eıt wieder ab Wir werden ein 1jel ängeres Katechu-
mena einführen mussen, wenngleich ich überzeugt bin, daß viele, die
zurückkommen, eLWAas nicht wollen S1e wollen möglichst rasch ihren
Taufschein korrigiert en un dann uhe en VO  ; Man wIird sich
daz entsc  ı1eben müssen, für die Katechumenen einen anderen ottes-
dienst, der vielleicht nicht hohe Ansprüche stellt WwW1e die Eucharistie-
feilerT, einzuführen, Mrxre den S1e schön langsam ın das Christentum
h (>  C können, ın dem sS1e die Frömmigkeıt des T1isten
lernen, die Lieder un Gebete, ın dem sS1e 1mMm (Geist der eiligen Schrift
unterrichtet werden; also alles, eine ordentliche Vormesse tun könnte,
muüßte auch heutzutage wieder in einem breıteren Ausmaß geschehen. Es
mußte Gottesdienste für zunächst bloß „‚Gottgläubige‘“ geben,
die aber ZU. Christentum hinführen, also als Vorhalle der Eucharistie-
feier. WI1T den nNneu Ankommenden infach in die Eucharistiefeier hin-
tellen un s1ı1e hineinwerfen, das hat, glaube ich, eiıinen Sinn.



{11

Ich soll 1M besonderen auch och ber die sprechen.
Die Sakramente könnte K e 1 behandeln Zunächst dıie
Sakramente, die die Stände der Gemeinde konstituleren, das Sind Tauie
und Firmung un Ehe Diese drei konstituleren die sogenannten Natur-
stände, das el natürlich keine ,,Natur”- sondern „Übernatur‘-Stände. Die
Taufe konstitulert den an der Kindschaf ottes, der natürlich auch
bleibt, WEeNnNn das 1Nnd erwachsen ist. Wiıie sehr die auie 1m Bewußtsein
verbogen 1S%, ist allgemeın bekannt Das 1ind WI1Ird getaufift, damıt einen
Namen hat Hiıer die Einführung des Standesamtes, das esagt,
dalß INa  _ einen amen auch ohne auUTie bekommen ann. Das Taufgelöb-
nNıS  9 das eın Schwur, e1in Versprechen 1ST, WwI1Ird weithin Sar nıicht als Ver-
pflichtung angesehen. verpflichtet weder die Paten och das Kind, das
noch keine Meınung außern annn uch die Patenschaft WIrd mehr als
eine bürgerliche Angelegenheift, die wirtscha:  ıche Konsequenzen hat,
angesehen. Daß die Kirche sich vorbehält, einen aten abzulehnen, wird
als eiINne unberechtigte Einmischung 1ın die Privatbereiche der Familie
deutet Hıer stoßen WI1T auf einen anderen or Das olk nımmt sich
das ec hneraus, die Sakramente un auch die Messe ach seinem ıllen

gestalten. Wenn die auie wieder ihren 1Inn erhalten soll, auch ach
außen h1n, WE S1e wieder issionarische O äaußern soll, ist der erstie
Schritt sicherlich die fejerliche auie iın der ernacC. Allerdings ıst
problematisch, We1ll eın ind aufgenommen wird, das och jahrelang
nicht 1ın der Gemeinde 1n Erscheinung trıtt. w} nıicht die Wiederauft-
nahme der Konvertiten und Revertiten, erher verlegen könnte, und S1e
AUuS der Anonymıität herausreißen müßte S1e wollen 1ebsten auf-
g werden, WwWenNnn S1e niemand <sieht un! nıemand etwas davon
we1iß. Die Tauferneuerung der Gläubigen, die der 1TUS 1er zufügt un:
die das Aufsichnehmen des Taufschicksals bedeutet, ist sehr wesentlich.
Hiıer WITrd die Taufe nachgeholt un!| für den erwachsenen Menschen W1e-
der eine lebendige erpflichtung werden. Wir mMussen ın der auie auch
den sozıialen ( Hara ter der Sakramente wieder sehr be-
onen. Gottseidank, daß die Haustaufen verboten sind! Die aufie ist eın
Hineinwachsen nicht 1Ur ın den Dreifaltigen Gott, sondern auch iın die
christliche Gemeinde. Das müßte auch Sons manchmal 1m Ja  S S1C  ar
werden, indem daß man VOL der versammelten (Gemeinde tauft Ks wurde
schon gesagt, W1e 1ı1er manche Formen problematisch Sind. Die Heilkraift
des Speichels ist Trem un! „unhygienisch‘‘, un: WIr en einen
i1derwiıllen dagegen Die Salbung autf der Brust wird oft NUr 1ın der Luft
gemacht Hıer sSind Antipathien un! Zivilisationsgesetze wırksam, die dıe
volle iINNKT verschiedener Formen iınfach verhindern. Merkwürdig ist
CS  9 daß WI1ITr sträuben, die Exorzismen deutsch sprechen. Da scheint
sıch 1mMm Bewußtsein vieler Gläubigen uUun! Priester etiwas eander
en. MUsSSsSen diese Unbehagen, die 1er bestehen, irgendwie eklärt
werden. Wenn WIT Priester selbst fürchten, unNnseren eigenen Gottesdienst
nıcht mehr ganz vertretien können, sondern da un dort mıiıt einem
guten Gefühl in vollziehen, WITL: das natürlich auf keinen Fall missiona-
risch wirken; wirkt 1Ur das, aus dem inneren Anteilnehmen, dem
innersten Bewußtsein kommt 1C 1ın dem ınn eines Protestierens,
sondern der selbstverständlichen Glaubensüberzeugung Die Taufe



brıingt die Grundlegung des christlichen Apostolates. Dalß die Taufife nicnht

eine unverbindliche Angelegenheı1t 1ST, INa  w ur S1e dıie Teilnahme
Priester- un Apostelamt Christ übernommen Hat; müßßte och 1e

eutlicher ZU. gebrac werden.
Zweıiıtens die Fırmungz Man sollte sich ohl imMmMer mehr MI1T

der Meıiınung auseinandersetzen, daß diex die Stände der chriıst-
lıchen Jugend konstitulert, den anı der ungIrau und des Jungmannes,
den an! des miles Christ1ı Die „Streiterin“ ottes gibt nicht
müßte alsO die rmung viel stärker das er der Reifezeıt binden Die
Bedenken Sind, daß S1e dann viele nicht mehr empfiangen. esser, S1e wird
nicht mpfangen, als die oldaten. desertieren. 1eses Sakrament
ist ungeheuerlich VO  . einem pseudo-christlichen, eidnischen, kapitalisti-
schen Brauchtum überformt. Man en. auch die Masse der 17rM-

IN  e der Bischof{f kann die Spendung nicht mehr ichtig vollziehen! Hier
MUSsSenN unbedingt die unlel:‘  en Verhältn aufgesprengt werden.
Vielleicht geschieht He die Pfarrfirmung Die Pfarrkinder gehen
in den Dom, oder der Bischof geht dıe Pfarre Damıiıt der sozilale Charak-
ter der Firmung deutlicher WwIird, die Bindung einem nenst der
Gemeinde. IDS müßte doch se1ın. daß der 1rMU11N: reit wäre, die

Mitverantworfiung für das IC ottes spuren, un daß der Pfarrer
auch ernst nehmen müßte, daß 188028  ®} mıiıt eruIun darauf auch erLwas

VO.  s ihm verlangen könnte. eute ist. die Firmung och sehr eine „Privat-
angelegenheit”, die gänzlich unverständlich 1ST, un dıe Danz entfallen
könnte, wenn NUr die anderen 1n alle blieben, die rech die rater-
fah

Das dritte Standessakrament isSt das S Es ist e1n
auerndes Sakrament W1e€e die andern, wodurch die Beiden aufgenommen
werden 1ın das dauernde Symbol, daß 1Nr en der Schauplatz eines
höheren Geschehens Wird, nämlich der Gemeinschaft zwischen Chr1-
STUS und der Kirche Weithin sSind Ehen naturalisiert. Dabe1li mMuUussen
WI1Tr edenken, daß 1n der Großstadt weniger als die Häl{fte kirchlich
chlossen werden. 1ele werden nicht geschlossen der kirchlichen
heauffassung Ooder des praktischen nglaubens der Brautleute.
Andere wünschen ZWOAaTr, aber rge. un Teppich un! Feierlich-
keıit. uch dieses Sakrament 1st. e1n soziales Sakrament, obwohl die Taut-
leute immMmer der Meinung Sind, das geht NnUur S1e el Die Privatı-

sierung der Sakramente hat auch 1ı1er die Menschen ergriffen, obwohl
doch die gegenseltige eil1gun: geht, dıe Zeugung, die Gründung der
Familie Daß WI1r 1er noch miıtten 1n der Miısere drinstecken, un: ZW ar

sowohl be1 denen, die sich cht kirchlich trauen lassen als auch bel den
anderen, ist allgemeın bekannt uch ıer wird 11139.  - ernsteren WKOor-

derungen ommMmen mUusSsen. Damıit, daß 5 sich mıit einem aufscheın
und Meldezette. begnügt, ist wen1g getan.

Die der Sakramente konstitulert das eil 1mM 11-

In e aufe, Buße und Ölung Die Buße, der Balken ach dem chiff-
bruch, wıe S1e die ater ennel Hier ware befonen, daß keine Prı-
vatsünden g1ibt, sondern daß jede un ott un jede die
christliche Gemeinschaft gerichtet 1Sst  9 daß also auch die Buße 1Ne sozlale
Komponente hat, und der Priester nicht NUur als ertreier Gottes, sondern
uch als Vertreter der Gemeinde dasteht Hılıer waren viele ınge be-

sprechen: daß mehr Möglichkeıiten ZUFLC Beichte geben müßte, daß der



Beichtspiegel anders se1ln müßte, vielleicht auch der Beıichtstuhl, daß
die Anklage persönlicher seın müßte, äauch der Zuspruch un:| die Buße.
Wenn das Sakrament der Buße wieder seine Talit bei den Gläubigen
ewınnen SOLL mußte doch se1n, daß der einzelne nicht die sakra-
entale Wir  1C  el SpPUTT, die glaubt, sondern auch das, daß ıhm 1eTr
ehnolfien WITd, dalß etLtwas empfän Die Zunahme der eiım
Psychiater müßbhte uns bedenklich machen, die Aussprache, der die Men-
schen bereit SiINd. dieser Stelle, ze1gt, daß S1e nicht unbedingt verschlos-
SsSen SINd. WEn ihnen geholfen W1Trd. uch die heilige Ölung ist abge-
rutscht. Man Tau sıch nicht mehr, S1Ee als Sakrament der Todesweihe
bezeichnen, we1il die odesangst der Menschen VO.  ; heute Sroß iıst

uch 1ler ist die Ssoz1lale Bedeutung übersehen, dal; die Begleitung
der einzelnen ZU. Tod 1st. die Übergabe VO.  n der streitenden ın die T1UM-
phierende TC Die Schrift deutet ‚„‚Man rufe die Priester
ıhnen

Es WIrd auch hier die Gemeinde stärker gesehen als be1 Uun:  N 1el-
leicht kann I Wenn INnan VvVon der m1ıssıiıonarischen E der
Sakramente redet, anı och hinzufügen, daß INan auch die inseg-
nung betrachten müßte, un ZWAaTr deswegen, weil S1e weıt In die Of-
fentlichkei hineinwirkt. uch hler rleben WI1Tr wleder, daß die „„Gläubi-
genu sich empören, WE der Priester die Einsegnung verweigern muß
Daß die Gläubigen meinen, eın ihnen zustehendes echt würde ihnen VOT-
enthalten. Die Begriffe müßten unbedingt ge. werden, gerade weıl

Menschen keinen egriff haben. Wer eın T 1ST, und ZU christ-
lichen Gemeinde gehört Aus pastorellen rwägungen schleppen WI1r die
große Masse der Ungläubigen mit un en ihnen Rechte, die S1e nicht
en Man müßte den 1tus der Kinsegnung betrachten, müßte bedenken,
daß dieser Rıtus oft VOT einer großen ungläubigen Masse gehalten WITd.
Das WAare die Gelegenheit eıner „Straßenpredigt‘“. Zum Schluß NUur och
eın Daar Gedanken Prozessionen un! Wallfahrten es, autf dıie
Straße geht MUu. VO)  } der mMiss]lonarıschen Seite überprüft un gesehen
werden. es. W3aS den Raum der Welt un: der Heiden einbeziehen WI1ll,
muß gestaltet sein, N1C. üble Propaganda Schaden stiften kann.
Vor em aber, ob die Ordnung, die Innerlichkeit, die Kultur, die sich offen-
bart. anac angetan 1st, auf die, die zuschauen, wirken. Das gilt auch
für die anderen Prozessionen, das gilt auch für die Wallfahrten, die nicht
bloß mıit Autobus und Bahn, Fuß un In der Öffentlichkeit gefeilert
werden können. Vor em, weıl die Vielen 1er wıeder einmal auf eTIWwas
stoßen, worauf S1ie schon relang nıcht gestoßen Sind: Betende (‚;eme1lin-
schaft.

Das sSind einige Gedanken, Nnu. aphoristisch, die aber zeigen, daß WIr
1er ang stehen Wenn WIr diese Gedanken einmal herein-
lassen 1n Betrachtung des Gottesdienstes un der Liturgie, müßten
Umwälzungen geschehen, deren Ausmaß och gar cht bzusehen 1st.

Wıen Stadtpfarrer osenp rnNst Mayer



S C E ”
ü

4,

)
3

Z

dr$

a  7

aaa
VE

&.

(  kf

X&
W  e

Pn
e

|WE OI
{  S

P

A0

N

}

R

j

Y
|

E a a A
A  d

x

“

—

(M  ©

\

CM  }

w

4

A

f

f  }

B  A

%

Da

{

%

A#

Vn

HOU[
M119ISPNqsIPUV' T

QV4SU9S19 .7
des

SNIAId NM
der
IYIALATILG Y
AdTILT
IGY916
ÖP4L1199
476



A

®

H.n

8  M  Hi  55  CRn

O  O

A  S  <

S

F}N

d

e

3S

A  A

S  .

2n

S  S

n

@87

S

S

:
A Er  FEr

RE  A

DE

S I

dKa  Ka

ü  G

Enr
A  E

f

&r

S

e

A

4

DE

X

S

f

A  A

A

M

S

$  S  e

A  A

7

Da \ a

W

Aa  Sa

M

&}

-A

Cr

ynr

A

e  n

A

x

S

FE

A

S

7

#

S  45

ß  E

Dr

S  D  x

k

An

S

e

u

K

P

-

RE
z

S%,

r

S

E

DE  A

s

T a

S

(

x  3

SS  S  RE  Z

7

NS

S

SC  3C
C  M

C

%i

n

S

€

VE

3i

8

«‚  r

}

Or  A

D

TE

E

7  7

A

A

£

Ha

Un  O
CX  CX

P  A

I

S  S

en

vn

A

&

e

K

FAr

K

s

.

28  S

F

Z

F

In

T

D

e

S  Z

S

T  Kn

Y

C

Ml

S

Y

A

UE Nar

\a

a  8

4®

S

7i

X

ı7 E}

..

}

M

0

g

.

N

wr

r

w

f  f

e

E

E  d

25

@r

i

J

&C  ADEn

E  AA

S  y

$

n  5

Y

A

P

M

S  S



RSPRUNG AUS
EMEINSCHAFT

Der Österreicher Dblickt heute mehr enn IS ach dem sten un NUr

verantwortungslose Gleichgültigkeit ann ihm die en VOTLIT der für iın
entscheidenden Situation verschließen. Im uge einzelner spiegelt sich
die Angst, aber Wenn heute das katholische Österreich ach dem Osten,
ach Wien, ach der Stätte des Katholikentages blickt, ann könnte
höchstens die seı1ın, dle entscheidende Sıtuation nıicht ıkal inrer 1eie

erkennen un nutzen. Im übrigen ann die existentielle Haltung des
Christen Nur die Hoffnung sein, 1M redlichen eigenen Bemühen, eiliger
Gemeinschaft mıit ott auch das Hoffinungsloseste meistern

Wesentliıchste Aufgabe des Katholikentages aber ist CS, den eist Ne  7ar
formen un stärken für eine eue und dennoch al  e OÖsterreichische

Au{fgabe, Grenzwache stehen in vorbildlicher Treue und Opferbereit-
schaf eue Anfänge un Ursprünge setzen in d1iesem Osten Wir en

schon einmal geftan, un dieses Erbe verpflichtet, WITr können ihm
nıcht entzıehen, ohne Wesen un damıt uUuNSeTeE Zukunft verraten.
ber WI1TL Christen Siınd des Stehens müde geworden, weil WI1T die Kräi{ite,

denen uUuNnseTe Väter geschöpift, nicht nutzen verstanden, sondern
ach anderen Quellen umgesehen en

Vergangenheıt bedeutet also Verantworfiung; die er 1 Osten
en autf uns! Wır können ıhnen TEe11C augenblicklich nıcht mehr en
als uNnseTe Einsatzbereitschafft, als UuUuNnseTe Besinnung aut uns selber un

ufgaben, auft unser gemeinsames Erbe un: Nser Bekenntnis
der einen eiligen Gemeinschafft mıt ihnen, L1Ser ber auch dieses
scheinbar enige edeutie für schon ein! ungeheure Verantwortung
un die Setzung eines rsprungs Iüur eine schönere un glücklichere
christliche Zukunfit

Das Erbe
Wır en ın erster Linie einen christlichen Osten verantworten.
Ru er VO  5 Worms ach Bayern und weıter ach dem Osten ZOg,

hat den 1C Salzburgs für Jahrhundert ach dem Osten ewende
un hat eine Grenzstellung ach dem sten bezogen, die seinem 1mM alten
Juvavum gewänhnlten Bischofsitz SC  1e.  ich das Übergewicht ber die —
deren gleichzeitig erstandenen Bischoifisıtze ayerns, auch ber den der
OIl schen Residenz Regensburg, zuneigen mußte Diese ihm VO.  5 der
orsehung zugewlesene Auifgabe ist entscheidend, ihr gegenüber
die Persönlic  eit Kuperts ruhig ın das geschichtliche Dunkel zurück-
treten darf. ohne daß ihre Bedeutung geschmälert WIrd Diese ro. AUT-
gabe mußte natürlich erst MTPC die Konsolidierung der Salzachgaue,
durch die ründung des Männerklosters St Peter un des Frauenklosters

Nonnberg, Ur die Trganısıerung des Bischo{isitzes (vielleicht och
nıicht des Bistums) grundgelegt werden. Dem gleichen wWwecCc diente auch
die Gründung der verschiedenen „cellae‘  b die das Hinterland aufschließen
und estigen ollten und die bezeichnenderweise nıcht ach dem Östen,
Ssondern systematisch ach dem Westen sıch planmäßig erstreckten Die



Zellen wurden auch die Mittelpunkte des kulturellen unı liturgisch
ens innerhal der Ar Bonifatlius eschaifenen Neuoranung der

bayrischen Diozesen Und diese euordnun aut römischer rund-

lage SC erst die sichere Möglichkeit TUr die nNnUu rasch einsetzende W e1-
tere Missionstätigkeift, weil auch der größte Eilfer iro-schottischer Mönche
bereıits räumlich die TrTenzen seiner Wirksamkeit erreicht

Fur alzbur ist dies die Z.e1t rößter Gärungen, ın der sich wıider-
strebende Kräfite egegnen, sich N  1e  ich doch zusammenfinden
MUuUSsSen Virgil einem Bonifatius, iriıscher Eifer römischer Organisatlıon,
Separatısmus aut kirc  ıchem W1e politischem Gebiet der kommenden
starken Einheitlichkeit, alern dem Frankenreich. Und diesen Sog
starker Kraäfite sendet die Vorsehung einen überdurchschnittlichen Mann
wI1ıe Virgil (745—784). Seine überragende Bedeutung 1e 1n Sseıner roß-
tat, da CT, obwohl Ire der 1ın Seinem ohl
(Qas äalteste Seiner irıschen Heimatklöster, Hy verzeichnet, aber Bonifatius
übersehen hat, dennoch die andlung un Klärung vollzogen hat VOonNn

Baljern den Franken, VO.  5 Irland Ro  3 Das Gesicht der
Gemeinscha: wandelt sich, das ist das Entscheidende, un wandelt
sich hıin den die Zukunft entscheidenden ächten des Abendlandes
VO: Baiern,,land‘ ZUE „Reich‘‘, VO irischen ZU „römischen Geist‘®
Bairisches Herzogtum un irischer (zeist hatten sicherlich auch ihren
Sinn, aber nicht die aCcC der groben Idee, hatten ihren geschichtlichen
illen, aber nicht jene universelle Sendung Unter Virgil u wendet
sich die Mission zunächst dem en Z dem Lande des Karantanen,
den slawischen Völkerschaften, die den nächsten Kontakt mit alern
besaßen

Was Virgil begonnen, hat Arno (785—821 vollendet Er alzDur;
ZU Gipfelpunkt seıner ellung als Metropole des üuüdöstlichen aumes
( Er gibt der Missionstätigkeit Salzburgs ach dem Grenzdi  at arls
des Großen ın dem Streit die Diözesangrenzen mıit quileja, das 311l
die Drau als TeENzZzZeEe egte, eiInNneEe eue ichtung, den sten. In gTOß-
artıger Zusammenschau er Machtbereiche aut auch se1ine we
Au{fgabe als Missus, als önigsbote das „‚Auge Karls“ wird VOon seinen
Zeitgenossen genannt), mıit hineın 1n seıine Sendung

In den Wirren der weltlichen Nachfolgeschaft des Reiches en sich
seine Nachfahren 1ese besondere Aufgabe nicht mehr zugetraut, sehr AB

Vorteil ihrer eigentlichen Sendung iın der Ostmissıon Ihr w1ıdmen Ss1e Nnu

alle Traft un! Arbeit, un die kommenden Zeıten bis Z Magyaren-
sturm sind ausgefüllt VvVon der [03 un dem Schweiß, aber auch VO

und Von der Freude diese Arbeit. Am 23 November 830 weiht
Abtbischo{f Adalram eine Kirche eutra 1M Gebiet des slawischen
Fursten Priwina, Liupram weiht 849 eiNne Kirche ın der OOSDUF:
Plattensee, 851 Szallabug, die gleiche Z eine Pettau
DA dem eilıgen upertus gewel  © Kirchen 1n 23 (Sspäteren) Diözesen
vermögen vielleicht eın Bild VO:  5 der Bedeutung Salzburgs für die damalige
1SS1o0N 1mMm stien geben TEe1LLC. nicht es Dunkel hellen diese SpaTr-
lichen Nachrichten auf, auch nıcht Wıen; ohl weisen die steinernen
Zeugen der Peterskirche un! der Ruprechtskirche auf den Zusammenhang
mıit alzDbur. hın, ohl hat sich mancher Namensüberrest ber die unga-
rischen urme hinaus, besonders in den alten Besitzungen des OSters



ST Peter ın 1en-Dornbach („„Zemerueprecht‘” etwa) erhalten Der Drang
ach dem sten War stark, daß das Zwıischenspiel, das die beiden
slawıischen er Cyrill un ethod eingeschaltet en den ran un
die erantwortung iUur den sSstien 1U  H— hemmte, nıcht aber abzustoppen
vermochte. Tst die aren setztiten der Missıon eine vorläufige Lasur;
die später ın diesen eDbileten V ON Passau AaUus fortgesetzt wurde

L4 Heilsgemeinschaf{it
Diesen christlichen Osten also en WI1ITr verantworten! Und WITLr

Iragen uns, woher WITr enn die Krafit dazu nehmen sollen
Der TeIC oberflächliche Blick auftf die Erfolgsgründe jener ersten

Mıssıon deutet die Erfolge als Ergebnisse persönlicher Heldentaten,
Erfolge reiner Abenteurerseelen, die auf eigene aus Seelen reiten un:
Länder erobern wollten:; Ooder deutet Sie als Erfolge des politischen
Spiels jener bendländischen ächte, Roms un! des Franken-
reiches. CeW1 auch persönliche Heldentat, auch Politik, Arı die
Missionstätigkeit. ber das ist nicht das Entscheidende Entscheiden W
daß eın e1icl 1mM INNe des (heute profanılierten) Staates gab, weil das
übernatürliche W1e das natürliche e1il des einzelnen un der Gemein-
Schaiten VO d1iesem e1IC gesichert werden mußte, daß also das e1Cc
eine Heilsgemeinschaft bildete uch das e1C. War eiInNne „sakrale Gemein-
schaft“, W1e S1Ee die Diözese oder das Kloster darstellten Sie erst gaben
das eC. die Jurisdiktionsgewalt, en Kraft un Sukzession; 1SS1ıO0N
und Kultur eine selbstverständliche, akrale Funktion der Geme1in-
schaft.

ber War sich der amalige ensch dieser sakralen Gemeinschaft
auch bewußt un tellte siıch POS1ELV eren Funktionen? Der urkund-
1C Bestand vermag ler eine klare, eindeutig ah Ant-
WOrt geben un die Zeugen dieser Antwort sınd Adas Ver  TUdEe-
TunssbuGc  und dieTradıtionsnotiıizen:

Die Entstehung des erbrüderungsbuches ist Virgil danken S1e
mMag vielleicht UuUrc die Synode VO.  5 Dingolfing veranlaßt worden
se1n, welche die Bildung eiInNnes Totenbundes beschloß, also eine Gebets-
verbrüderung für die Verstorbenen. ber Virgil dehnte den Rahmen iel
weiter Aaus un! annte ın ih SEe1INE überweltliche Konzeption e1in on
ın der frühesten Kirche gab geistige Bündnisse der christlichen Ge-
meinden untereinander un die 1n solche un Aufgenommenen SgeNOsSSCHN
alle der eigenen Mitglieder, die Früchte der Gebete, der officla,
der sacrificla, Nennung 1m Kanon der Messe usf In erster Eiinie bezogen
sich 1ese Bündnisse auftf die ebenden, später erst auf die oten Das
frühe Mittelalter beschränkte diesen „liber vitae‘‘ zunächst auf die oten,
annn auch auf die Würdenträger der Kirche un! auf die Klöster Das ist
die Forderung VO  5 Dingoling. Virgil wollte bedeutend mehr un:! Anderes
Er nahm ın sSeıin Verzeichnis auch die Namen der Patriarchen, der Pro-
pheten, der Apostel un! Märtyrer un vieler Heıligen auf un! tellte S1e

die Spitze der Reihe, die die ebenden un verstorbenen Großen der
T un des Reiches, Balerns, Roms und Irlands dem (G:ebete er
empfahlen, e1Nne er  © die NUu Uurc die nächsten 500 Te unentiwegt
un ununterbrochen fortgeführ wurde Besagfte das aber NC} daß man



1ı1er auf en schon ‚„„das Diesseits un das Jenseits umfassenden
Gemeinde der Heiligen  46 Hauck) lebte? Die nktion olchen (76e-
meinschaft aber mußte Gottesdienst werden ob 1U  } e1MN AÄArno als KOön1gs-
bote oder als Verkünder des otfteswortes an herumzog; jede Hand-
Jung, das SaNZzZe Leben WIrd Vollzug eılıgen Sendung un jeder
WIrd diese sakrale Gemeinschait mM1 hineinbezogen

1e 1es aber nicht dennoch UTr das Konzept großen Mannes,
das die weiten Schichten des Volkes keinen Zugang hatte? Die ra
diıtionen reden die Sprache des kleinen Mannes un S1C reden keine fiIremde
Sprache TE1LLNC S1e denken cht den gewaltigen Raumen des Ver-
brüderungsbuches, SONdern un anschaulicher den bestimmbaren
Größen Domes, apıtels Ooder Klosters aber S1e denken auch den
ategorıen der sakralen Gemeinschafit der Verbundenheıit der eiligen
un der ebenden Wenn S1e dem Kloster, der Kirche schenken schen-
ken S1e dem nl Petrus aucC wenn d1es erster Linie ad remedium anımace
geschieht), ad altare Petri Der upe: WI1Ird 7A0 mpfänger des
Domkapite Petrus un Rupertus (anfänglich spater Rupertus
allein) nehmen Stelle des Erzbischofs die en Die Vorstel-
lJung WIrd och eindringlicher, W: S1e direkt VO!]  5 der „Tamılila > Petitr1
ei. Ruperti‘ (Abtei ST Peter) spricht Wie der TYTkırche a1lsSO un
pfer der Messe egen S1E ihre en aut den ar der lebendigen gel*
stugen Verbindung mit dem iımme.

Und och ©1 anderer Gedanke drängt sich unwillkürlich auf ur
durch das erbrüderungsbuch die Ta des Gebetes un! des eistes TÜr
die Gemeinschaft eingesetzt jler der christliche Sozlalismus verwirk-
1C Die sozilale Organısation des Mittelalters übernahm die Kirche S1E

Sorgfie für die Armen für die Pıilger un Fremden für den Rechtsschutz
uch diese sozlale Betireuung wurde urc dıe en ad altare
sichert als C1INe der Funktionen der sakralen Gemeinschaft Sozlialismus
VO are qaus! Wie himmelweit War doch diese Zeıt der unseren VOTAaUS,

der ‚„ Wohltaten‘‘ nıcht mehr geheiligt dem Bruder übergeben werden
können!

Das Erbe dieser heiligen Gemeinschaft also en WIL eufigen
verantworten! Damals stand jeder der akralen Gemeinschaft un eder
wirkte ihrer eiligen Sendung mi1t Es War m11 Sendung un!
Verantwortung, wenn weıt Osten ein Bischof C1INe Kirche weihte wenn
eıin slawischer Fürst SsSeın Haupt unter die aufende and des Priesters
neıgte

Heute stehen Teile dieser unNnserer Gemeinschafit der Verfolgung!
egen WI1TLr eın Verbrüderungsbuch un! zeichnen WI1T die amen
der ebenden W1e der Toten unserer alten Gemeinschaft auis eue ein?
Haben N1iC WITL auch och etiwas ad altare legen? Es wurde schon
mancher Vorschlag gemacht Vielleicht erhnalten WI1TL auf diese Weise och
en letztesmal die na  © aus heiligen Gemeinschaft eraus eUuUeEe

Ursprünge setzen.

1I1 Diıie Formen
Es mag, missionarisch gesehen, NU.  ® nicht mehr VO  } entscheidender

Bedeutung SE auch die detaillierten Funktionen des Gottesdienstes der
salzburgischene kennen Die Überlieferungen 1e. spärlic



daß S1e uns praktisc ber die Einzelheiten völlig 1M Dunkeln lassen. Wır
Ww1ssen doch eENUS, WOOI1I1 WIr erfahren, daß se1t den Zelten Bonifaz/Virgil,
der römische Brauch, usSsSus KOomanus, eingeführt WIrd, nachdem bereıts
päpstlichen Geleitschreiben 1706 nicht weniger als üunimal VO  = der kın-
führung der römischen ebräuche gesprochen worden War un! daß ach
und ach alle Eigenheiten der iro-schottischen un! der westfränkischen
Kirche verschwinden. Usus KRomanus das bedeutefte eın erneutfes Eın-
Nießen die größere Gemeinschaft, iın eiınen breiteren un mächtigeren
Strom. Gleichgültig, welche ebetsiorm immer diese l1LUrglıe sich auch
Sschuf, S1e ist verdichtetster Ausdruck der sakralen GemeinschaftsIiunktion,
Brennpunkt eiıner den Alltag umfassenden Lebenshaltun. Die Korm frel-
lich gab der emeinschafit andererseits imMMer wıeder eue Impulse. iıne
lebendige Wechselwirkung also, aus der sich die mittelalterliche Geme1in-
schaft selbst immMmer wıeder Neu SC

Vergangenheit edeute‘ also Verantworftung, Besinnung auf dieses
Gemeinschaftsbewußtsein, das WI1ITr leider sehr verloren en Dies ist
UNsSeTeEe Aufgabe un: UNSeTe Hoffnung, solche „heilige Gemeinschaften‘‘

schaffen, die herauswachsen AaUuSs dem Zusammenklang VO  5 Himmel un
Erde, die sich der Verantwortung für den Nächsten Neu Lormen, dıie
ihr Wesen 1n der Bereitsc der Liebe sehen.

Wir SINd och N1C. weıit; aber die Vergangenheit rufit Tag für Tag
‚ach ULLS, bis WIT e1INes €es den nruf erns nehmen; sSsonst wurden WIFr,
würde das CNTrısStilLiche Abendland, untergehen.

Salzburg Univ.-Dozent DD  3 Friedrich Hermann ÖO.5

„Eine ntdeckung, die 199828  - als das kunstgeschichtliche Ereignis
der Gegenwart bezei:  nen muß.“ (Der To Entschluß, Wien)

DECKER

Salzburger Flügelaltar des Veil IN
Einführung Dr Adalbero Raffelsberger 0O.S Bildtafeln an
Kumpfertiefdruck, Textabbildungen, er Text, OTMALT 21 C

Halbleinen 9_': SIr Q

nl einer ZeiT, der unseTe Heima£ viel verloren nat,
kulturellen, ethischen und DeM erten, ist, die alzburger Eint-
deckung eiNne der beglückendsten Tatsachen. Das Buch birgt 1n sich
auch noch dogmatische und aszetische Kostbarkeiten . } .‘

(Der To Entschlu.ß, Wiıen)
„Wer sich selbst un anderen ıne Freude machen will, der Q

trachte diese Bilder; s1e Ssagen uefes zd LU  — einNnes bleibt
schauen und staunen.‘‘ (Der Ruf, Wien)
Zur Forderung un:! Verbreitung er uns erschien soeben ine
Serie Tiefdruckkarten, vorwiegend nach den Darstellungen obigen

ildbandes, Preis VO  - 0
erlangen Sie eiNe Ansichtssendung!

VERLAG UP  TUSWER
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KKUNST
UNTER WEISUNG

I]} HE OFFIZIUMS DIE ORDINARIEN

Im nachstehenden bringen WI1ILr einen rlaß des Sacrum Officıum VO

Jun1 ber „Die kirchliche unst“

Die Ir uns hat, chon ihrem Namen nach, die Au{fgabe und den
‚WwecK, VOrZUu:  —  er Weise ZUr Ur des Gotteshauses bel:  iragen SoOwl1e
den Cx,lauben und die derer fordern, die in die 1r ommen, un

dem Gottesdiens: beizuwohnen und die Gnadengaben des Himmels VAN erfliehen
Deshalb wurde s1e Von der irche mi1% immerwährender orge und wachem
ılfer gepülegt S1@e sollfte in vollem InKlang stehen mit ihren, der Glaubensiehre
und der gesunden skese entstammenden Geseftzen, Urce! die sSie mift gutem
echt den ıite einer „sakralen‘“ uns für ich beanspruchen kann.

Hier verdient ein Wort dQes selıgen Papstes Pius Erwähnung, Aa US -

gesprochen In seinen weisen Normen für die kirchliche M  i1k 99- arf mithin“,
1 sagt C. „Im Heiligtum nıichts VOr ich gehen, wWas die Frömmigkeit und
Andacht der Gläubigen sigoren oder auch nNnu vermindern könnte, nichts, w
egründeten N1ia)| Widerwi  en der Argernis vabe nı VOr allem,
wWas der s{i2Atfie des Gebetes und der ajestäat otftes nicht würdig ware  C6
otu Droprio0 „ALrz2 le sollecitudini“, November 1903; Aecta Pır A, vol. I’ {9).

ONn VO  b den ersten ahrhunderten der iırche her hat deshalb das
zweifte onzil von Niza2 die aresie der Bilderstüuürmer verurteilt, dıe Ver-
ehrung der heiligen Bilder bestätigt und schwere Sirafen jenen angedroht,
die wagten, „ Zu nrecht etwas VAH ersinnen, w215s die 1rSatzung
verstioßen wurde“ (Aectio & et ultima eNnNıt10 Synodiı Ilae, AN ® ACFr. ONC.
A, col. 730)

Das Oonzıl von Trient aber gibt in seiner Sitzungz sehr weise Gesetize
über  —— die 1s Ikonographie und chließt mi1t folgender errsfien ahnung

die Bischofe „Endlich soll VOo  s den 1S'!  oien diesbezüglich Zzrohe achsam-
eit und orge aufgewand werden, amı nıichts Ungeordnetes oder verkehrt
un unüberlegt Angeordnetes, nichts Weltliches un nichfs Ungeziemendes ıch
arblete, da dem Hause offes Heiligkeit gebührt“ ess. XX invocatione,

et Reliquls  — Sanct. et Sacris Imaginibus).
21 die Vorschri1ıft des Konzils VO.  b Trient über  o die heiıligen er

getreu ausgeführt werde, hat an JI besondere Welsungen hinzugefügt:
33° Was den ugen der Gläubigen vezeigt wird“, erkläart er, „darft nicht den
Eindruck des Ungeordneten und ngewohnten erwecken, sondern soll
Andacht und Frömmigkeit stimmen .. acrosancta Tridentina, S  S l) die

mensis Marti: 2ANNO MDCLIIL, Bullarium komanum, Taurinen editio0, 171)
Schlie  1C] faßt das Ir Rechtsbuch die gesamte Gesetzgebung der

1r uüber  x die kirchliche Kunst den Haupfpunktien ZUS  Nen (Kan 485,
1161, 1162, 1164, 1178, 1261, 1268, 1269 S& 1, 1270, 1280, 1385,

Besondere rwahnung verdienen die Vorschriften des Kan 1261, Urc!
den die Ordinarien verpflichtet werden, wachen, „daß zumal den ottes-
dienst nichts dem Glauben Fremdes der mit der irchlichen Überlieferung
Unverträgliches zugelassen werde‘‘, ferner jene VO  ; Kan. 1399, 12° wodurch
„ohne weiteres jeglicher ruck VO  n Bildern verbotfen wird, die VO: Sinn
und den Bestimmungen der irche abweiıichen“.

Urziıcl hat der Apostolische neuerdings abweg]l Formen und
Profanierungen der irchlichen uns verurteilt. Der Einwand ist nicht stich-
haltig, den manche erheben, namlıch die kirchliche Kunst den edurf-
niıssen und Verhältnissen der Zeiten angepa. werden mMUusse: Mit der
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christlichen emeinschaft entstanden, hat die kıirchliche uns ihre eigenen,
NAau einzuhaltenden Jjele und ihre eigene, immer verpflichtende Au{fgabe.
eswegen haft 1uUs selig‘ Angedenkens in einer Deı der ro1iInung der
neuen Vatikanischen Pinakothek gvehaltenen Aussprache ine geWwisse „NeCuUuU«C
unst“ erwäahnt und olgende ernsten orfte ausgesprochen: „Im übrigen en
WIr schon MmMenNnriac gegenüber Männern der uns und kirchlichen ber-
rien Unsere offnung, Unser brennender uns Unser kannn

sein, daß das kanonische esetz befolgt werde, das auch iIim kirchlichen
Gesetzbuch lar formuliert und festgelegt ist, daß nämlich ine sSo. Kunst

unserenNn irchen nıC gedulde und jel weniger berufen werde, S

Ssie Dauen, umzuformen und auszuschmücken. ber weit Offnen Wir alle
Tore und den aufrichtigsten omm hieten Wir jeder guten und fortschritt-
lichen Entfaltung der guten und ehrwürdigen Überlieferungen, die in vielen
Jahrhunderten christlichen Lebens, bei großer erschiedenheit der mwelt
und der sozialen wıie völkischen Verhältnisse einen sSo tarken Beweils
erschöpilicher Fähigkeit gegeben abDen, Zu und schönen Kormen ANZU -

gn, oft sS1e unter dem doppelten Gesichtspunk des schöpferischen Geistes
und des aubens befragt der Studier‘ oder gepliegt wurden.“ (Sermo dieli
XV oct. 1932, A.A.S. AAIV 1932, 396.)

In jüngster e1ıt hat Pius A11., der gylorreich regierende ADST, in seiner
NZY! „Über die heiliıge Liturgie“ VO: November 1947 die u1igaben
der christlichen uns kurz und klar auseinandergesetzt: 3> muß Solc|
moderner Kunst unbedingt dıe Bahn offenstehen 711 gebührend ehrfürchtigem
Dienst Gotteshaus und bei den eiligen Handlungen. o wird auch S1e ein-
stimmen kaonnen in den wundervollen Chor, den die größten Geilister urci
Jahrhunderte bereits uhme des katholischen aubens en
Wir mussen Jedo: Bewußtsein uUunNnNsSerer unbedingt die in nNeUuUeTer

e1ıt da und ort veförderten Bilder und Darstellungen mißbilligen und zurück-
weisen, die iıne Entartung und Entstellung gesunder uns eın scheinen,
manchmal 1m offenen Widerspruch mift der christlıchen urde, Zurückhaltung
und Frömmigkeit stehen und den echt relıziösen Sinn tief verleizen. Der-
artiges ist von unserenh Gotteshäusern durchaus fernzuhalten un! daraus zu

verbannen, wIıe ‚überhaup alles, was der Heiligkeit des Tries abträglich 1s  {
(Kan. 1178)."

nter sorgfältiger Berücksichtigung es dessen beschloß die Oberste
eilige Kongregation, sechr darauf bedacht, daß der laube und die Andacht
Im christlichen Vo  s urch. die kirchliche uns Schutz erfahren, bDer-
hirten der Welt olgende Ric!  inıen In Erinnerung bringen, amit die N
Art der uns und Zierde und der Heiligkeit des Hauses Goffes entspreche.

C 1 F Wenn die sakrale Architektur auch nNnEUE Hormen —_

nehmen MaS, kannn SIEe sich do  S unmögljch den Profanbautfen angleichen,
sondern mu imMmmer ihrer Aufgzabe ireu bleiben; die aber hat ihre Eigenart
VO: Hause Gottes und des Gebetes. soll beim Kirchenbau wohl auch org
getiragen werden, die Gläubıgen mift großerer Leichtigkeit den gottes-
dienstlichen Handlungen 1C und Herz schenken können; auch soll dıe neu®e

iırche angenehm wirken urc! die Einfachheit schöner Linienfuhrung, die
falschen Schmuck ablehnt; 1st aber auch es /Arx vermeılden, auf eine
gewlsse eringschatzung Von Kunst und Werk hindeutet.

Im Kan 1162, ”N 1, ist vorgesehen: „Keine 1r' soll gebaut werden ohne
die ausdrückliche, und ‚War schriftliche Zustimmung des Ortsordinarius, die
auch der Generalvikar hne besonderen Au{ftrag nıC! geben kann.“

Im Kan. 1164, S „Die Oberhirten orge tragen wenn not-
wendig 1S%, ach nhörung des ates Von achleuten daß beim Bau VO  o

Kirchen oder ihrer Wiederherstellung die Vo  w der christlichen Überlieferung
ejahten Formen und die Gesetze der irchlichen uns gewahrt werden.“
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Stireng aDer trägt diese Oberste Heilige Kongregation auf, die Vorschriffen
der Kan. 1268, S 25 et 1269, S 1’ Nau einzuhalten ‚Die heilige Eucharistie
solil aufbewahrt werden hervorragendsien und vornehmsten UZ der
irche, somit vewöhnlich anıf dem Haupfalfar, nNn1ıC| etwas anderes Ur  SE
die Verehrung und den Kult eines So erhabenen Sakramentftes angebrachter
und geziemender erscheint ( Die heilige Eucharistie soll aufbewahr werden
in einem nicht verstellbaren Tabernakel, das mitten auf dem ar -

gebracht t.“
uns der ildlichen arste  ng

Zur Vorschrift des Kan. 1279 „Niemand soll gestattet se1n, in den
irchen, a.uıch nicht den exemten, oder anderen 11 rien irgendein
ngewohntes R aufzustellen oder aufstellen lassen, z  = nicht VO!

rtsbischof genehmigt st“ 1).
„Der Oberhirte ıber soll fuür die offentliche Verehrung urch die Glau-

bı heilige er nicht outheißen, die dem ewaäahrten rau: der irche
icht entsprechen“ (S

„Niemals lasse der Oberhirte in irchen oder anderen heiligen Stiatten
Bilder eines alschen Glaubenssatzes aufstellen oder solche, die den gebotenen
nstand und die gebotene Ur! vermissen lassen oder Ungebildeten nla

einem gefährlichen Irrtum geben“ S 3)
Wenn in den Diözesanausschussen ın Fachleuten oder Z weifel

und Streitfragen en!  enen, mögen die Ortsordinarien 1C} Rat die
Ausschüsse der Erzdiözese oder die Römische Kommission für kirchliche
uns wenden.

Nach Kan. und 1178 sollen die Ordinarien aIur orge ftragen, daß
2uUSs den akralen ebauden es entfernt wird, w2s der Heiligkeit des ries
und zu der gebührenden TIUr! VOr dem Hause ottes irgendwie 1m 1der-
spruch sSte. Auch en s1e streng verbieten, daß in großer nzahl Figuren
und Gemalde minderwertiger Art, meilst mechanische Nachbildungen, zuf den
Altaren selbst oder gleich daneben den Kapellenwäanden Verehrungzg
uUrc!| die Gläubigen gesc}  acklos und wirr durcheinander Au{fstellung en

ischo{ie und risobere sollen die Erlaubnis verweigern Herausgabe
vVvVon uchern, Blattern oder Zeitschriften, in denen VO. e1s und den Vor-
schrıffen der irche abweichende Bilder bdruck kommen (vgl Kan. 1385
un! 1399, 12°)

amı aber die Ordinarien VO Diözesanausschuß für irchliche uns
mM sicherer KRat eriragzen un erhalten köonnen, der mit den Vorschriften
des eiligen Stuhles und dem jiel der irchlichen Kunst selbst DANZ im Ein-
klang ste mögen sS1e aiIiur SOrg«en, daß in den Ausschuß Männer berufen
werden, die icht NUur Fachleute der unst sind, sondern auch rist-
en Glauben feststehen, einem frommen en herangebildet und bereit
sind, bestimmte, VO  - der kirchlichen Obrigkeit festgelegte Richtlinien ein-
zuhalten.

Die usführung aDer Von Werken der Malereı, 1il  auereı und Baukunst
soll nNnu.  va Männern anvertraut werden, die in ihrem Fach ers'  assig ind
und em Glauben wIıie echter ndacht, dem 1el jeder irchlichen unst,
Ausdruck zZUu verleihen wiıissen.

Endlich ist AaIiur SOTZCH, daß die Weihekandidaten in den philosophischen
und theoloz1!  en Lehranstalten je nach nliage und er der irchlichen
uns:! unterwiesen und ihrem Sinn geformt werden Vo  -} Lehrern, welilche
der ultur der or  ren FrIUr enitgegenbringen und den orschriften des
Heiligen Stuhles gehorche:

Gegeben RKRom, Sıtz des H  l  n Z1UmsS, den Juni 1952. (re-
zeichnet: Joseph ardinal Pizzardo, ekrefiar; Ottavianl, Assessor.



DIFE „‚DAMASKUS-S TUNDE" DER
<UNST

Als ergänzenden Be1itrag den Bildwiedergaben un Interpretationen
ın olge dıeser Zeitschrift bringen WLr heute Auszüge AuUS der hoch-
ınteressanten Rede, dıe Professor heuer anläßlich der

Ausstellung der Oöderatıon oderner ıLdender unstier Österreichs ım
G(ebaude der Wıener Sezess1ıon gehalten hat

g1bt hierzulande, und nicht NUTr in der bildenden Kunsi, TsS1T eıt
iwa 60 Jahren einen schöpfer1ischen Radikalısmus Ich sas schöpferischen
Radikalismus, weıl ja auch der Konservativismus schöpferisch ist, und we1il
die orläufer und Wegbereiter dessen, Was eute als das azl des ;‚estrigen
g1lt, VO.  - diesem eute aus gesehen, bereifts NnUu noch in der eschichte en.
J 9 } °& uns AÄlteren un! Iso Ze1tgenossen, eiwa der imtschen
Reaktion auf ine selbstzufrıedene, roblemlose, dıe Zustimmung der
geheuren Mehrhe1i als ein (>ottesurtiel behauptenden Künstlerschaf{ft, schwer,
die Emporung der vielen und die Begeisterung der wenigen einigermaßen
nachzufühlen, die VO!]  - jedem Gemälde dieses eisters, auch 1 Provozleren
sowohn|! der nliedrigsten wıe der edelsten NS  > erregt worden ind IS
9  Y aber, natürlich, ZUrC Entschuldigung der Gegenseite der Umstand nicht
unerwähnt bleiben, dalß jede rische, noch unerprobte und VOT er
sıch. abspielende Bekehrung dem hartesten nglauben und dem giftigsten
nwıllen egegnen muß Paulus eilt nach Damaskus, die ortiigen Tisten
1Ns jüdische Gefängnis eimzuholen und NOlLT auft diesem Wege 1Ur sich
selbst e1in. Ja, wWw1e hätten denn uch die iın Jerusalem VOT emselben Manne
zitternden Apostel e1ne jähe, UTC| N: außer ih selbst schon be-
gründete für möglich, aufrichtig un beständıg halten ollen?
Bezeugung für die Gülftigkeit eines inwendigen Damaskus kannn schon VOTI+-

liegen, während sich ST abspielt? Wem VO' den damaligen alonmalern
darf 1909028 einen Vorwurtf daraus machen, daß den Schritt lim{fts VON dem
andwer  ich virtuosen Burgtheaterbild dem impressionistisch VOI-
schwimmenden oder zerfÄatternden Schubertbild iıcht 1U  F nicht m1t-
machen können, sondern auch als den 1nes -auklers auf dem e11e
verneınen muüssen?

Man bedenke ferner, daß die VOTLT twa 60 Jahren iıNTre Entwicklung
erst beginnende sogenannte moderne uns 1n dieser ihrer kurzen Lebenszeıt
bereits VO  ®} N1C| weniger als wel langen We  riegen bedroht worden ist,
ingegen die konservative un|!  roht geblieben, ja a unter dem ausdrück-
en Schutz der staatlıchen Autorität ih Weiesen oder nwesen ungestört

weitertreiben können. Es mMuß also dieser jungen Pflanze, der sich
jetz viele mit dem Messer schaiien machen, allerdings MmMit einem
geistesstumpfen, eın beträchtlicher ©  stumswıiılle innewohnen, der IUr die
egenwart schon recht, emerkbar, och die waäahre utie erst hervorbringen
und Tst ın einer fernen Zukunft die Früchte V O!  5 dem Stamm Schutffeln WwIrd.
Als verantwortlicher Gärtner aber MUu. iıch agen, daß 1eselbe CONA1L10 ıne
Qua L1OI), die INan der en uns mit fast gedankenloser Selbstverständlichkeit
zurechnet, der üicht abgesprochen werden darf;: nämlich auch diese
das echt auftf e1INe gewl1sse an Dauer oder Probezeift, also auf eın gutes
Jahrhundert oder mehr hat, während welchem sowochl mit einem absolut VOeI -

ammenden, wıe mit einem T1ump. freisprechenden Trteil zurückzuhalten
ist. Das gebieten sowochl die fortgeschrittene Toleranz, die geduldige Neugier
des Forschers, die begreifliche egier immMmer und stärkeren Sinnes-
reizen und iıcht zuletzt cdıe olgerun; aus jeglicher Geschichte, ach denen
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L11UIL einmal der gesellschaftliıche K OsSmos sich ewegt, sich abschützt, sich
erneuert.

Als WTr VOL eiwa wel Jahren die Föderatlıion moderner ildender Kunstler
Österreichs gegründet haben, S1iNnd WI1Lr VOI der Notwendigkeit überzeugt
BECEWESECI), der einen klaren Front, die bereits bestanden haft, die andere klare
Ton gegenüberzustellen und den rleg, der schon ange als ein kalter
rieg gegen die Modernen geführt worden 1st, als ınen offenen und heißen
e erklären. Au  } heute noch auben WITL mehr als damals, daß NU.  b

das Ins-Licht-der-Öffentlichkeit-Stellen der egensätze der VO  _ aufrechten
Maäannern fordernden TI1L  el entsprich(t, den Gebrauch vergifteten
Walifen unmöglich macht, und daß gerade amı der uns selbst der radı-
alen gerade gut wıe der konservatıven besiens gedient WI1Td, insoferne
nAamılı dadurch das bereits fast erloschene Interesse den geistigen Werten,
s1e sejen fest Oder noch schwankend, Nne  ar erg]1 und 1Ns Gespräch auch solchen
Kreisen rückt, dıie biısher alles, Was uns el  'g mıiıt dem Sewl ıunschuldigen
‚weigen inrer tiefen Ahnungslosigke1 en

ber dıe ınNNETEN Entwicklungsstufen Sag Protfessor Gütersloh die folgen-
den ınteressanten atze

In einer e1ılt der ntien useinandersetizung zweier vorläufig
gleichberechtigten üunstlerıschen eltans  auungen sonst würden S1Ee ja
nicht dıe Hegemonie ringen brauchen omMm: nıcht LU auf jene
soldatıs  en Tugenden . die auftf den Kasernenhöfen jeder Parte!l cler
Akademie erworben und für jede Ideologie eingesetzt werden können, sonderrTı
auf jene innere ich wage das scheußliche Wort Hundertprozentigkeit,
womit für iıne einzige und für einz1g wahr gehaltene Idee bis aufs 1ut
gestritten und nötigenfalls auch: gern für sS1ie gestorben wird.

es, Was IMNa  5 schon kann, 1st NULr wert, daß INa  =) wieder VEr
Von Eisscholle Eisscholle springen, immer den Abgrund des Meeres
zwıschen den Füßen, das ist die TEl Fortbewegungsar der ünstler, Forscher
und auch der rel1ig10sen Menschen.

DAS ROBLEM DES
I<  HOLISCHEN KIRCHENBAUF

‚58 Teil

Mit dem Ausgang des Barocks stirbt die große Kunst, auch die große
Kirchenbaukunst geht ZUT N: Es gibt ohl TO. Künstler, aber keine
große Kunstepoche mehr. Der Kirchenbau des Klassızısmus un der ROo-
mantik lassen kalt. Über die achromantik der etzten TrTe ist
eın Wort verlieren. on wesentlicher war der Begınn eıner moder-
Ne  , Kirchenbaukuns VOTLT dem Zweiten Weltkriege. War der UuISTANn
des Uunstilers die Schablone uch diese Zeit die die euische
Kirchenbaukunst manch Einzelstück bereicherte, ıst überwunden. Wir
stehen VOoOr Trümmern IC ‚92088 die Häuser der Menschen, sondern auch
Gottes Gezelte sind ganz oder teilweise 1N Schutt un!: SC gesunken
und och nicht wieder erbaut:.: Materiell eht der ırchenbau VOT großen
ufgaben. Es gilt teils alte Kirchen eTrTNEUETT) er den an der Not-
IC Naus teils Neubauten errichten, die dringend notwendig
geworden SiNd. Die Zahl der Kıirchen, die wieder errichten sind, ist
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gewaltıg, daß unseTe Generation aum mit dem Problilem fertig werden

e allein schon weil jede umfangreichere Bautätigkeit eın zumindest
normales Wirtschaftsleben voraussetzt ber das eistige Problem ist. och
das wesentlichere als das materielle.

Besitzt uNnseTe Zeit die Möglichkeıit, das el. die innere Haltung, die
Ta einer Kirchenbaukunst VO  - KRang, oder weni1gstens die Aussicht
dazu, eine UunstT, c1e der Spiegel eıner g..

Se1In önnte, Cder bestehen eine Ansätze? en WIT eın modernes
Frömmigkeitsideal, das den künstlerischen Ausdruck 1mM Kirchenbau un!
Kirchenkörper ist? 1Dt eine spezifisch moderne Frömmigkeit,
oder g1ibt es NUr moderne fromme Menschen, die nebeneinander ergehen,
die nıicht ach künstlerischem Ausdruck verlangen, wıe ın vergangenen
Jahrhunderten Und wWenn ja, ist S1e eiwa objektiv WwW1€e ın der Romanik,
ubjektiv WI1Ee 1n der (0188 individualistisch wı1ıe 1n der Spätgotik eksta-
tisch W1e Barock? Die Antwort lautet: Die oderne Frömmigkeit ist
da als werdendes Gemeinschaftsbewußtsein, als NIS un! Vorläu{fer Ihr
stärkster un! charakteristischster Zug ist. die liturgische usrichtun auch
auftf evangelischer e11e. Hier wurde wieder Gemeinschaft geformt. Daß
die erstie Anregung hiezu Aaus TAankreıc. kam. Abt Gueranger V O'  5

Solesmes TUuNdsteliNn e1ıner gewaltigen andlung des elig10sen un!
damıt auch künstlerischen Weltbildes legte, ıst NUur eın Bewels für die
Tatsache, daß 1n Deutschlan 9gar oft Pflanzen einer anderen Erde
besonders gut gedeihen. Die Geschichte der Hallengotik un des Barocks
sind weiıtere Bewelse hiefür Die nwendun des relıgıösen Menschen
VO. Subjektivismus ZABE bjektivıtät un die organische Verbindung be1i-
der  9 der individuellen unı der objektiven Frömmigkeitselemente ist das
Verdienst der Benediktiner. erhehlen WITLr aber allerdings nicht,
der e  el der die Ansaäatze großer Gemeinschaftsbewegungen des SOZz1a-
lismus en seınen Spielarten ın sich barg, einer solchen andlun: und
der Frömmigkeit VO.  e der individualistischen ereinzelung /AST geme1n-
schaftlichen relig1ösen Erleben entgegenkam un: den Boden fur die Arbeit
der Benediktiner und ihre Frucht die liturgische ewe 1ın Deutsch-
land un Österreich un 1n der Gesamtkirche Pius 2.) aufgelockert

Die Kirchenbaukunst ann VO!  5 dieser EW  u die heute weıte
Bezirke des Kirchenvolkes ergriffen hat, nicht unberührt bleiben Denn hier
ıst, wieder echtes Gemeinschaftsbewußtsein, Frömmigkeitsstil vorhanden,
der nach Ausdruck verlangt Wir sahen, daß Je‘ Kirchenbaustil der
Ausdruck eiınes zeitgemäßen Frömmigkeitsideals WAarL, ja, kam el
oft ZUL Durchdringun. zweıer verschiedener Ideale, bei der 1ın dem einen
der schwerpunkt lag Der Schwerpunkt der modernen Frömmigkeit liegt
ihrer liturgischen Ausrichtung gemä 1 Kult, esonders 1n ihrem öhe-
punkt, der ebtelıler. ber die subjektive (persönliche) Trömmigkeit ist
el durchaus nıicht entwertet, S1e hat vielmehr ihre besondere erwur-
zelung 1mMm Lebensgefühl des modernen Menschen. Aus olcher Haltung
ollten die Kirchenbauten entstehen, nach denen die eit verlan.
Ihr Grundriß und ihr Aufbau ollten diesem ea entsprechen, iNre Raum-
gestaltung mMuß der USdTITUC dessen se1n, W1e der moderne Chrıst ott
erlebt „„Haec OMUS Del est‘‘. Und immer wieder werden WITLr be1 der Be-
aChtun: der modernen römmigkeit feststellen, daß S1e ın irgendeiner
Weise der romanischen verwandt ist. S1ie ist objektiv, hne STarr se1Nn,
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die emühung subjektive erinnerlichun un Vertiefung gehört
wesentlich ihrem Bild In der rTromanıschen Epoche bıldet der Himmel
eine Harmonie mıiıt der Erde, WI1  er un! Zeılt, Übernatur un Natur,
Gott und ensch egegnen sıch 1 Mysterium. Dieser urliturgische G e-
danke ist, auch HO8 besten Inn modern. Die moderne Kirchenbaukunst
sollte also Räume Sschaffen, d1ie diesem Ideal entsprechen. SO könnte
das moderne Kirchenbauideal aut einen Nenner bringen Es ist weder e1InNne
Wiederholung och e1in Sammelbegri alter Ideale Es jeg In der z
des romanıschen Ideals un! ist doch eiwas anderes. Die Romanik SC
EeiINe Harmonie, ın der der Mensch cdie ottesordnung fand uch heute
kommt der Himmel auf diese Erde, ist das Gotteshaus „tabernaculum Dei
um hominibus‘, aber die Harmonie 1st nıcht gefunden, denn die Erde
sucht 200 lehnt aber die christliche oft als TEeM!'
ab oder steht iın indiferent egenüber. Weilt un! Überwelt werden heute
nicht mehr als Harmonie erlebt. Wir rTısten mussen versuchen, diese
Harmonie nach dem Maße Gottes verwirklichen, ındem WI1r auft die
Welt zugehen, S1e 1ın Hände nehmen, kurz, Harmonie mit
Gott, die WI1r selbst en un: darstellen sollten, ın die Welt hineintragen.
Die Unterschiede egenüber romanıiıscher un gotischer Frömmigkeit S1N.d
offenbar Harmonie ist keine absolute Voraussetzung, sondern eın jel
MNSCTES e1Ns. Der gotische Mensch Wäar sich einer Disharmonie VO  n Welt
und Überwelt hnlich bewußt, WwW1€e der Mensch VO  ] heute Er suchte die
Spannung lösen, indem sıch VO der Erde entiernte. Wir Modernen
mMussen den Konflikt lösen. Der anz des Himmels Hegt auch ber NSeTeTr
Welt, und die Begegnung VO  } Diesseits un! Jenseits, Gott un ensch,
vollzieht sich iın den Mysterien des Heiles heute W1€e VOTLT ausend
Jahren. Wir muUussen versuchen, die Disharmonie überwinden, indem WITr
die Harmonie darstellen un! sS1e In die Welt hineintragen als eine
und doch uüralte Ordnung Harmonie also als reales Zuer. cht
als VOTaUusgCNOMM:  © Tatsache W1e 1n der Romanik, nıcht als Sehn-
sucht W1e 1n der OI1l und nicht als Illusion W1e ım Barock, das 1St. das
deutlichste Merkmal der modernen WFrömmigkeit. Durch diese Tund-
edanken aber werden der atholischen chenbaukuns beli U1l WI1e 1ım
samten Ausland besondere uigaben gestellt Denn das, W as WITr bauen,
MUu. doch Ausdruck dessen se1In, WITL edanken ott un! eine
Neuordnung se1ine Ordnung! als Glaube 1mM Herzen tragen.

Koln-Georgshausen Hambach

Aus dem Dekret des Sacrum Offizium uwber die chrısttlıiche UnNnSsS
„Die Ausführung VDO  S Werken der alereı uere, un aukuns soll

NTr Männern nvertraut werden, die ın ıhrem ach erstklassig sınd und eC
Glauben Wwıe ecC Andacht, dem Zel jeder kirchlichen unst,
verleihen wıissen.,“
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BUCHER UN ZEITSCHRIFTEN
ICH G‚LAUBE DAS WIGE OR !®

schließt arl Pfieger sein Buch 39  Im Schatten des Kirchtu  u*)
Daß uns Jetz wieder gesche ist ın Auflage, 1ıst. eine ohltat.
uch für uns Österreicher un ZU Österreichischen Katholiken hat
ein1ıges ag Wir können ach der beglückenden Lekture mi1t etfer
Wust bekennen Ihre Dorfmeditationen machen EUtNC daß Na  w

fester siıch Christus binden WIrd, je natürlicher sich dem eın
hingibt, sich VO eın beglücken 1äßt. urc ihr Buch wächst meın chrıst-
Licher Optimısmus VO Tag Jag menNhr.  . Mit unverhüllter arheı wird
ımmer un! überall die düstere Lage der Seelsorge autf dem Lande, 1OrIe
geschildert Schon der Ausdruck Schatten des Kirchturms scheint uns

nicht mehr berechtigt, weil ja die Menschen, nicht mehr Ww1e einst, au  N

der Hıtze des Dase1iıns in selinen schützenden Schatten nehmen dart, s1e
kommen nıcht mehr ihm Und doch 1ST Pfieger, der Pfarrer, der Dichter
unı der Philosoph der posıtive Zeitkritiker der Hoffnung treu ‚„„dıe tieie
Seele und der wahre harakter des Dorftfes werde nicht verschlungen VOINL

der mächtigen Entwicklung des Verkehres, der wachsenden Industrialisı:e-
rung des andes, der Auswanderung der aut das Land.“

‚In en großen Fragen ist die Hoffnung eın ıllıger Artı Mit
jener ra mi1t der Spengler den Niedergang des Dorfes( möchte
Pfieger füur die Erhaltung des ewıgen Dorfes rufen „Leute VO Lande,
ich möchte + hätte die große Autoritat ESES Unglückspropheten, dann
würde ich euch ın d1e Ohren schreien, laut, daß auch die tragsten, die
stumpfesten unfifer euch aufhorchen, aufspringen müßten, i würde euch
zurufen: glaubt nicht, daß das Nes wahr ıst, aber glaubt och 1el wenl1-
GT, daß es 1st, glaubt Gottes willen nicht, daß ©! kommen
muß unbeding un!: unabänderlich, aber glaubt, seld tief überzeugt, daß
es kommen kannn Und VOT allem glaubt, daß Von euch, ihr Orf=
menschen, bhängt, ob kommt oder ob ©! nicht komm(t, und VOL

em w1ßt, daß eTe Dörtfer 1ın diesem furchtbar großen Kulturproblem
eiNne ganz entscheidende, ausschlaggebende spielen. ber och ein-
mal, annn kommen. Schüttelt nicht in tödliıcher Sicherheit EeUTE

öpfe Dies Unglück hegt 1m Bereich der Möglichkeit.”
Welches S1INd NU. die runde, dlie Hoffnung geben, daß das Land 28 Srn

reitet werden könne un:! daß das Land die mıtretiten werde? Es sind
VOTr em ZwWw el Momente, die immer wieder ın dem IC aufscheinen,
seinen Grundton bilden das Wissen den kräftigen, ungebrochenen
TOom christlichen Lebens 1m un der Glaube die Möglichkeit,
die einfachen Menschen VO. Lande geistig formen, daß S1e den For-
derungen einer Zeit gewachsen erscheinen.

1st, och 1el ungebrochener christlicher Glaube 1mM Der
Glaube 1e auf der Straße, meıint 1C V hat recht Man MUu.
ihn 1Ur aufheben. Etwa der Glaube auf den Straßen, die auch allfahrts-

Karl Pfleger, Im Schatten des Kirchturms, 1952, jerte Auflage, erd
Schöning-Paderborn, 336 Seiten, 8.80.
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straßen der Menschen SiNnd, und Straßen der Kreuzträger, die Ihm
das KTEeuz tragen, der die Menschen gelehrt hat.  9 W1e Se1InNn
soll, die Straßen, die den Menschen führen, denn alle Wege führen
Menschen, en jel Glauben, der aufgehoben werden ann ber mehr
Glauben hat das Land un: haben die erzen ach St. Bernhard predigen
Baum un Wald un! Fels eindringlicher, we tiller als dıe Prediger Und
Pfieger weiß diese Predigt der Dinge, ennt ihre geheime Sprache
und weıiß S1e deuten Was die Blumen verkünden un der orgen
un! der en der en das He und die Arbeit eigentlichst Sind,

sagtie 6S 1ın chterischer, einfacher Sprache des Volkes Kr hat die abe
W as S1Ee ahnen un nıicht sagen können, un sS1e O-

chen hören, reudig als ihr Kıgenes lieben Im Bestreben modern se1in
wollen, en WIT ohl oft diese Urkräfte vergessCcCh. och ist das Land
nıcht zerstort. och die atur vorhanden un nicht ganz der Tech-
nık gewichen. Die Natur als Führerin ott War einst e1n ellebties
und wirksames Motiv eueria ist. auch für uns noch geltend Wır
haben eine Doppelaufgabe, Natur un! Technik als Wege ott auf-
zuzeıgen. Beide mMussen geheiligt, getaufft, entsündıgt ihrer berückenden,
verf  renden Gewalt entwunden werden. Wie klar sieht das Pfieger, wenn

eiwa den russischen Film „Erde‘“ espricht. Eın auer stirbt Man
reicht iıihm eiınen DA Er packt ih mıiıt der letzten T'a der zitternden
äande. Und W1e in Jangsam, mühselig verzehrt, verklärt sich se1ln Ge-
sicht DIis ZUTr Verzückung. Der Bolschewisten heilige Wegzehrung! Der
.pTIel, edie TUC der Erde, als Symbol der Materie, und sSeln enNnu als
Sakrament der Natur, als Kommunion der Erde Tief i1st das gedacht, mıi1t
unstgewalt dargestellt. ber ist gelogen Es gibt keinen Bauern 1n der

Welt, dessen artes Gesicht eılıger Erhabenheit sich verklärt
ob der unmittelbaren Aussicht, unftfer die rde kommen. ber WI1T sahen
schon manches Bauernantlitz sterbend euchtien 1N der Hoffnung, 1n den
Himmel kommen eNNSUC. ach dem under autf todesstarren ugen

woher OommMmst du? Von dort, wohin du ehnend schaust, aus Gottes-
unı! Geistesla  66 (245

uch dort, unkluger lIier nicht 1iMMer der christlichen aC.
gerecht wird un! sich für seine Entschuldigung Motive auU,;  N dem Evan-
gelium sucht, vermag der feinhörige ınn des Volkspfarrers die christliche
Tiefe vernehmen. twa im köstlichen Kapitel ber die Glockenfreudig-
keit der Menschen. Acnh freue mich ber den süußen Krawall Ich TeUEe
mich ber die Glockenfireude uNnsSseTeSs Volkes. S1e mM1r eine kleine ffen-
barung  : „BÖSe Menschen en keine Lieder‘‘, el e5S. Vielleicht doch
ber böse, ungläubige, gottlose, kirchenfremde Menschen en S anz
sicher keine Glockenfreude. INe solche Explosion der Freude
eın Daar Glocken ist ganz ausgeschlossen bel Menschen, die nicht 1m
etzten TUN! der eele relig1Ös geblieben Sind.

aru en ich ach un: freue mich Ärgern annn ich mich och
lange ber den heidnischen Geist, mi1t dem die eele
vergiften sucht Heute will ich mich Ireuen, un:! ich mich freuen. Was
beweist die TO. Glockenfreude 1mMm ganzen Lande? Daß die Volksseele
eben doch och nicht vergiftet und ernel  ASC ist!*‘ Wiıie recht hat
Pfleger. Und TauCchNnTtie eine Bestätigung, dann können WITr den gewiß
unverdächtigen Jünger seıinen 5 trah1ungey“ aufrufen, der dem tLag-
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en auten unNnseIer Glocken eiNe Art Konsekration der entheiligten
öffentlichen Atmosphäre zuschreibt.

Das christliche en wirkt 1NSs Volk, man kann nıicht immer
die Auswirkungen und die Angelpunkte Sind Die Gesetze sind die

esetze des ın  CS die nicht eindeutig un! ach einer ICHNTUN: hın be-
stimmbar S1IN! och Sind diese Gesetze da, und S1e S1nd wirksam, ja unbe-
siegbar. Pfleger sijieht S1e. mıit den seherischen en essen, der die Tiefen
der erzen verstehen gelernt hat un! der arkus (4, 26—29) weiß 50

mit dem e1C. ottes, W1e wWwWenn eın Mensch den amen auis Land
würfe un: SC.  leIie un! wachte Nacht un! Tag, un:! der ame sproßt un
schießt auf ohne weiß. Die Erde bringt VO.  5 Frucht, erst
Gras, dann Ähren, dann VOo Korn iın den Ahren Wenn aber die TLC
sich ne1gT, chickt alsbald die Sichel, denn die Ernte ist da.‘‘ uch
der römmigkeit des Volkes, der betenden un bittenden, ja Irdisches
bettelnden Frömmigkeıt erfühlt Pfleger die echte Gläubi:  er des christ-
en Volkes Die Jäubigen SINd nicht erschreckt, die direkte Hılife
Gottes Not und Krankheit, efahr un! odesnähe anzurufen, W1e der
überintellektuelle Glaube des gebildeten keptikers ist un
worauft sich och 1el gute HÜT „ IS scheint uns auch, daß ın dieser
a der Wundergläubigkeit) des Guten zuviel getan wIird ber Sind
dafuür wirklich ernste efianren für den Glauben befürchten? och 1U

ın dem Fall der Glaube überhaupt auf diesen Anton1ıus- un Theresien-
wundern beruht DBel der großen Masse der schlichten Gläubigen, mıit der
ich persönliche Berührung habe, beruht aber der Glaube nicht aut diesen
/undern, sondern dieseer beruhen ganz auftf ihrem Glauben, erschel-
Nne  5 ın ihrer VO. Glauben erfüllten Lebensatmosphäre qls un ber
moögen diese selbst sehnlichst erwarteien Wundererscheinungen och
oft ausbleiben, deswegen und deswegen sieht die wahren .1äu-
en Glauben nıcht 1ırre werden.‘ Von 1er sSind auch die
Anknüpfungspunkte en MDG welche die eelsorge uf dem Lande
den gefährdeten elangen entsprechend gefü werden soll Das erste
Hauptprinzip für den Verfasser VO.  } „1Im chatten des Kirchturms:‘‘ ist cdıe
Harmonie zwischen Natur un Übernatur. Er betont nicht erstlich die TrTen-
nenden sondern die iındenden omente Predigten, die Hand Se1ines
Buches eiwa 1mM Anschluß das Kirchenjahr und den natürlichen Ablauf
des Jahres ehalten würden, waren eine reiche Möglichkei die Sprache
des Volkes und die Bedürtinisse des Volkes treffen. Wo aber das Zen-
trum getroffen ist, kann auch das Zentrale geboten und das Wesentliche
eIorde: werden. Eın anderes Gesetz ist die Kontinultät, die Konstanz-:
Das Wachstumsgesetz der atur  9 er spricht VOoNn einem Gesetz des
Gartenjahres Gottes, hat eıt un Geduld, weil Liebe un ertrauen.
Von Neuerungssucht ist 1ı1er nichts spuren. Und doch ist. der stille
Pfarrer mi1t der weıten Welt des Geistes verbunden. „Geister, die

Christus ringen  C6 un: „die Christozentrische ehnsucht:‘‘ zeugen VOonNn

einem ganz ungewöhnlich en Geist, der VeTrsSte: andere 1n ihrem
Schaffen erfassen und gewinnend darzustellen Man lese NUur einmal

VOTLT Jahren Pfleger ber den unglücklichen ide gesagt! Wäre
uNnseTeTr Seelsorge nicht nützlicher, der schaffenden Innerlichkeit mehr das
Wort reden als der verflachenden lärmenden Außerlichkeit. uch OS
Land ıll den Seelsorger, der mitten 1n der eit steht, aber ın uhe un
Rast ewiger Beheimatung iın Gottes Kirche den Seelen ent
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Dazu kommt letztlich das esetz der Stärke atur ist nıe Schwäche.
INe Relig1iositäat, die echt 1st, muDß stark SCe1N. Und Pfleger hat Krafit un
Stärke. Erwähnen WITr LU Se1InNn el ber reud, „Freud hat der
Menschheit geholfen, klarer ın sıiıch sehen, glüc  Necher hat S1e nıiıcht
gemacht‘ Woilten WI1TLC och die ra anschließen, w1e sich
Pfieger ZU  — „liturgischen EW auf dem Lande‘, waäare die Antwort
mi1t einem Worte Newmans gegeben, das WIT ihm 1n den Mund en
dürifen, ohne daß TeEemM. VO  ) SsSeınen ıppen ame:‘: KFur mich ist chits
S! trostvoll, erzen gehend, ergreifend, überwältigend, wie
die heilige esse, W1€e INa sS1e bei fejert Ich könnte imMMer wieder

inr teilnehmen un würde cht müde.‘‘ „„Wir wıssen Ja, die Welt
ill die Überwelt, und der Mensch z88| den Übermenschen, un:! 21
werden TEeUZz geboren.“ Uniw.-Prof. Rıeser
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Beitrag ZUIN Frieden. Seiten, br. 2_'r Dr Hans Schmeiliser: Welilt-
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ZVU DACHTNIS
FELSBERGER

S 19 März 1907 FT eptember 1952

enn C121n OoNnC dıe „himmlısche Kiıirche‘‘ EINTITNT der
ach dem (:lauben der Mönchsväter schon auf sSe1ner „Wanderung
UE dıe W üste‘‘ dıeser eıt angehört annn ih nıcht JENE
natürlıiche Trauer 5612n Wıe SONS unter Menschen Denn das 3C
Dessen, Dem bei der Mönchsweihe zZu en erstanden
ıst 1ST. schon dıe Leuchte auf sSCiNEeN ırdıschen egen gEWESCTL
Wohl aber schauen Wr VDVON der PJorte aUS, UTC die
ıst un UTC die das 2C. der Gottesstadt a deren Leuchte das
Lamm St: zurück auf seın ırdısches eben, der arherı
eben dieses Lichtes verstehen.

Die aten se21nes ırdischen Lebens sınd NnNUur INSOWEL wicht1g,
als Ss21Ce das wige rühren AÄAm Mäüärz 1907 Linz C1NE

gläubige Famiılıe hineingeboren, wuchs 01S Raffelsberger Traun-
kirchen dem herrlichen See auf Fünf ymnasıalklassen machte

DTLUALT dıe etzten TEr Erzbischöflichen GymnNasıum Borro-
NAauın alzburg, 1930 maturzerte Seitdem en WT der
Theologischen in gekannt ats hochbegabten, hoch-
strebenden Studenten uch iıhn rjaßte der Immpuls den der amalıge
Erzabt v“O'  S -r eter; Dr Petrus otz, und Prälat Seipnel den Un?-
versitätsbestrebungen den ZWANZLGET Jahren gegeben hatten. Er
lernte ber Lehrern WE Danıel Feulıng, 01Ss ager, Albert
Auer, dıe eC171N großes Wiıssen die Bedeutung. der h7 LO h. 1
B B AT S ma1t für Notwendigkeiten der eıt JJjenen.

INMNN verbinden wuhten ar beeinflußte in das rege lturgische
eben, das damals, AT Erhard Drinkwelder, Professor
Dillersberger Virgil Redlich enedı Baur den Erz-
abt vOoONnN Beuron und JUr kurze eit uch Urbanus Bomm,
alzburg blühte Als Vorsitzender der Hochschülerschaft gab den
MANaAC heraus; der sıch vDO  S Anfang begeistert den Dienst
der Universitätsbestrebungen tellte ber seırın Streben zelte er
ach dem Empfang des ubdiakonates 17 März 1934 irat 018
Raffelsberger das altehrwürdige St Peter en und rhielt den
eiligen Bischof atDero AT Patron Am März 1936 empfing

dıe Priesterweihe, Kupertitag 1938 egte dıe feierliche Profeß
ST Peter aD er T’age, Passtonssonntag un KRupertitag, sınd

symbolisch für SErn en geworden uUrTC Ye INAUTC hat
schweren Leiden, das leiblicher und seelıscher Art WT,

Ader Passıion Christa teilgenommen Die Arbeit Seıiner verhältnısmäßig
kurzen Lebensspanne hat der Kırche vO  s Salzburg und darüber
hinaus der Ececlesia Catholica geweiht UNACNS sollte Professor
TÜr Latein und Deutsch dem 1935 gegründeten Stirtsgymnasiıum
werden Er studierte Innsbruck un ıwurde Jul? 1939 zZu
Doktor der Philosophie PTOMOVILETT Seine Dissertation behandelte
das en des Salzburger Benedıiktiners Florıan KReichssiegel
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ıs maıt besonderer Berücksichtigung des Theaterwesens Qer
alten Salzburger Unwersität. ZUum enTJac kam nfolge er SALt-
A 10A ekannten orgänge ım vre 1938 nıcht mehr. m mehr
rıchtete (CNTR se1ıne Energie au} das Awnostolat der ıturgie.
Es War dıe Energie e1InNes Schwerkranken, der ahnt, daß ıhm nıcht
zuzel eıt ZU ırken gegebden ıst un deshalb oJt mehr eıstet als
e1ıne robustere Natur ın einem langen, normalen en Man muß,
Wenn TNAEN den menschlichen un monNastıschen Charakter dal-
beros richtig beurteulen wiıll, DO  s dıeser atsache ausgehen. Hs
braucht schon e1ıne große un weıte Lebenserfahrung, vDEeTrT-
stehen, WasSs ın einem Menschen VDOT sıch genht, Ler eınem. en ıele
zustrebt un ımmer wıieder PWA n den angel der lebensnotwen-
igen TOTLEeN Blutkörper ın seimnenm. System, AZuU och 9R E CIn
organisches Leiden, gehemmt Wwird. Mit e1ıner normalen Psychologie
Ykläart TNLA'  3 das nıcht Fın olcher ensch wırd empfindlich
den leisesten wıirklıichen un ET och vermeintlichen Wiıderstand

se1ne dealen Absıchten un Tau den Mitmenschen nıcht eher,
als biıs sS$ıe ıhm bewiesen aben, da SıC die ornehmheıt se1ner
Gesinnung, 1uch dort, s$2ı1@e ”nelleicht dıktatorısc durchgesetzt
wird, glauben 1C als Wenn AaLlLDerO 21n sanguınischer u_
s1ast geEWESECN WAaTe Er War ceher eıne krıitische Natur, Choleriker,
Skepntiker un Melancholiker Anlagen, dıe ıhm und, Wr

hrlich, anderen das en nıcht leicht machten. Um STAUNENS-
ıwerter ıst, WAaS ıN ıhrer Überwindung AL rechten Verwertung
geschaffen hat. NO  S einmal den ZUugang semnem ınNNETrTSteEN
Wesen gefunden, offenbarte sıch dort eıne gro  erzige MENSC  ıche
Gesinnung un e1ıne fast heitere kıindlıche u“te

Die nachhaltigste un wichtigste Perıode ım en des Ver-
ewigten ıst dıe vDO Te 1945 hıs seımnem Tode ber sıe hat
Friedrich Abendroth ıN seirnem. Aufsatz: Um die Herzmuiatte des lau-
ens („Die Österr. Furche“, Febr ausgezeichnet un
vollständig berichtet, daß 1017 m1t gutıger rTIaubnıs des Verfassers
und Herausgebers in ın semnenm Kernstuck brıngen

„Das Jahr 1945 tellte die österreichische Kirche VOrT eiIne eue
Siıtuation. jel stärker als jemals ın der österreichischen Kirchen-
geschichte mußte He die Entwicklung die sakrale, aus der sakramen-
talen RE G betrachtete Funktion des bischöflichen Hirtenamtes iın das
Blickfeld des theologischen Denkens und des seelsorglichen andelns
treten uch die Pfarrgemeinde und die Au{fgabe des Pfiarrers hatten ja
eınen dem Ursprünglichen näheren 4An Die verdienstvolle Arbeit
des Wiener Seelsorgeinstituts untier Kanonikus Dr sel 1ın diesem
Zusammenhang erwähnt. Es War klar und es ist klar Es annn ın der
Kirche keine echte un! segensreiche Arbeit geben, die neben dem VO
Bischof mit der Sendung beauftragten erus er1au ihm vorbeigeht
oder In einer gewI1ssen geistigen Opposition verharrt. So wollte

albero Raffelsberger mi1t dem VO  ( seiner Abtei uınterstutzten nNstitut
der hierarchisch gelenkten Entfaltung der lıiturgischen Erneuerung 1mM
1T der esamten regulären Pastoral In Österreich dienen, ohne daß
deshalhb der organischen, freien Entwicklung der ıturgıschen EeWwesSunN:
innerhalb der Jegitimen Tenzen irgendeine Kinschränkung auferlegt
würde Das Liturgische Referat der Österreichischen Bischofskonferenz,
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dessen Fühfung In den Händen des Bischofs und des Bischof-Koadjutors
VOo  e L1ınz liegt, egrüßte die 1947 mıit diesem Ziel zunächst aut prıvate
Iniıtiatiıve Raffelsbergers ang'  CHhe Sammlung der maßgebenden
Österreichischen Fachleute, deren Zusammenarbeit 1 Rahmen des NeU-

gegründeten turgischen nstituts bald den Charakter der offiziellen
österreichischen Liturgischen Kommission VO. Gesamtepiskopat erlangte.

annn 1M November 19477 die Enzyklika „„Mediator Del“ erschien, be-
stätigte inr hierarchischer Akzent ANUr sehr die Grundlinie dieser 1er
begonnenen Zusammenarbeit. Daß bei einem diffizilen un! VO. VeTl-
schiedensten Herkommen geprägten Menschenbild, W1e der OStTeTr-
reichische Klerus bletet, Schritt für Schritt un mit jener benediktinischen
Tugend der „discretlo‘ gearbeitet werden mußte un muß, eucntie e1ın.
Es annn sich Ur ein Stein auf den andern setzen. Das periodische
für diese Arbeıt ist der 7’H 1 tl(, der 1mMMer mehr einem
Ort des Gespräches VO. Menschen WITrd, cdie sich, W1e efwa 1n der etzten,
besonders der Sonntagsfeli1er gewidmeten ummer, VO.  b den verschieden-
sten Disziplinen her, dem Zentralanliegen nähern.

Und die imosphäre, 1n der ort gearbeitet WI1Trd, ist jene ucntiern-
heit und arheit, die aut allen Seiten der enediktinischen Regula
u1s Sspricht. |DS geht nicht eıiınen hektischen Aktivismus, der eute da
un mMOoOoTrgen dort vorstößt, SsSoNdern einNne tille, oft 1U schrittweise
vorrückende Kleinarbei ine der vordringlichsten ufgaben War CS,
de Wı  WUuUuCAHAS der Formen vOolksIiftur  ischer Meß-

un UrCc klare, aber großzügige Bestim-
mMungen eiNe organische ntwicklung echten Kormen und

einer gesamtösterreichischen Kın NGit anzubahnen (AlU-
gemeine Meßordnung f{ür die volksliturgischen Meßfeiern Österreich,

Neben dem Kontakt mit gleichgerichteten deutschen, französischen
und anderen ausländischen Zentren ist inzwischen auch die ichtung des
Tatsächlichen, e1ne Bestandsaufifnahme der heute überall iın Österreich
gebräuchlichen äußeren Formen der ebieler geschehen. Nur annn
168828  - das Bild gewinnen, das nötig 1S%,; den Seelsorgern helfen und
cden 1SCHOIien Vorarbeit für Anordnungen leisten, die eine größere
Vertiefung un kultische Stilrei  eıit erreichen sollen. Die OC  orm der
eßfeier, das Amt (missa cantata steht heute auch ın Österreich ın einer
KrTIise. Das Liturgische nstitut hat schon VOTLT Jahren e1ine Schrift heraus-
gegeben, die se1ıne Verlebendigung Uurec eine ynthese zwıschen weniıgen
eınfachen, dem olk zugeordneten Choralweisen un! den In legitimer
rchlicher olyphonie den Chören zugeordneten Teilen empfiehlt. Daß
die ICNTUN: un! albwegs e1  eitliche Festlegung des gebräuchlichen
Kirchenliedguts e1INe Arbeıt, Del der die Protestanten, VOT em in
den angelsächsischen Ländern, weiıt VOTauUusSs sind mıit diesen Auf-=-
gaben gehört, wIird jeder verstehen, der immer wieder Yrleben muß, W1e
s«törend un! traurıg die Uneinheitlichkeit un: Zaghaftigkeit uUuNnseTes
deutschen irchengesanges wirkt So wurde VO  w} eıner fachmusikalischen
Sonderkommissıon der „Österreichische inheitsliederkanon‘‘* geschaffen
Die ZusammenTassung der seelsorgerischen Erfahrungen mit der 1M VeLr--

Inzwischen unter dem 1Le „Die Einheitslieder der Osterreichischen
Bıstümer“, authentische Ausgabe, 1im Liıturgischen NSI1ILLU ın alzburg —
schlenen.
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gangenen Jahr versuchsweise VOLl Rom genehmigten Feier des Ostergottes-
dienstes ZUT Nachtstunde War eine wichtige, aktuelle un! ausgedehnte
Arbeit Die Entscheidun des Vatikans, der ja die erıchte A UusSs er Welt
studieren muß, steht fur dieses Jahr och QuUS, WI1rd aber ohl sehr bald
erIToilgen Die Frage der Brevierrefiorm, die VO  5 vielen Weltpriestern imMMer
wieder als sehr rängendes Anliegen ZU.  — Sprache ebrac. WITrd, be-
schäftigt das TASTIELG un! die Kommissıon ın gleicher Weise, w1e viele
praktische Einzelthemen, die dem alen ofit aum 1ın seinem Alltag sicht-
bar Sind. In der Schriftenreihe IB 1am salutis‘, die das Institut se1t. 1950
herausgi1Dbt, WIrd Hxrec bedeutende Autoren VO  5 den verschiedensten AÄus-
gangspunkten her die Brücke VO  5 der Liturgie AA vollen Leben
Sschlagen albero Raffe.  erger hat das Institut, das seıin alle Lebens-

verlangendes Werk ar  e  9 dem groben Leitgedanken unterstellt:
lturgıeerneuerung, besser, l1turgıe un reguläre Seelsorge aus inhrem
scheinbar bestehenden Nebeneinander jener großen Einheit zurückzu-
führen, die Piarreien un! DIiOzesen als Jebendige Familien den
weihten un!: weihenden lturgen, Priester un Bischof egreift. Die
Zeichen unNnseTrTer eit deuten nıicht U  e aut dieses Ziel hın, INan kann fast

daß S1e fordgrn‚ dringender als vielleicht IS ZUVOT.““

Die ıer geschilderte reiche Tätigkeit rıe) v“O  S selbst ach einem
Verlag, der sıich, Wenn uch NIC ausschließlich, doch vornehmlich
ın den Dienst der liturgischen Bestrebungen tellte SO kam zuerst
zur rTÜüNnNdung des „Rußertuswerkes“ ım Herbst 1945 und

August 1946 ach ın2elen emühungen un Überwindung großer
Schwierigkeiten zZur Errichtung des erlages „Rupertuswerk*“. Es 1st
unmöglıch un uch nıcht angdäng1ıg, Adieser Stelle dıe Verlags-
arbeıt selbst schildern Hiıer geht es den persönlichen Anteil,
den alDero daran gehabt hat ewr standen ıhm TEeEuUEC Helfer
ET Seıte, gewi hat das Verstaäandnıs seı1nes TZa0Tes ıhm überhaupt
dıe Möglichke: zZur Errichtung gegeben ber er bleibt doch be-
stehen, daß nıicht NUu ıe nıcht eıiıchte Verantwortung Jur das
nternehmen hat, das ın den unsicheren Nachkriegsjahren
mMT der mehrmalıgen Währungsabwertung aufgebaut wurde, sondern
uch dıe zermürbende ägliıche Kleinarber geleistet hat, dıe seırner
Gesundheit mehr als ahr zuträglich WAaATr zuseitz esucC Ma  S iıhn
IM ospital, Jand MLA  S ıhn, selbst och ın den etzten Monaten,
unter einem erg DO'  n Briefen, die selbst beantwortete oder deren
Beantwortung Zur Verzweiflung des in behandelnden Arztes mıt
blutleeren LippDpen diktierte Man annn leicht „War das es
nNnÖötLG?“ Es hat gew? nıcht ahnungen gefehlt, das es einer
Jjungeren Ta überlassen. ber WAar erstens die jJüngere
Ta un WAaAT Aıe Opferbereitschaft nden, dıe VDON eıiner
gleichen Hingabe dıie nıcht 1U ıhm, sondern se1iner Kommunstät
gestellten Aufgabe eflüge War? Vom Erbe der Vergangenheit alleın
Läßt sıch nıcht en Man mu ß auch dıie Verpflichtungen erkennen,
dıe e1ıne religiös verwiırrte, ber uch empJängliche e1ıt eıiner
religiösen Gemeinschaft auferlegt.

ber dıeser ın dıe eıte vorstoßenden und ıwpeithin sıchtbaren
Arbeit darf dıe priesterliche des Seelsorgers nıcht veErTgESSECN werden.
Seıt dem Oktober 1939 hat alDeTrTo ın den sogenann_ten
16



Dienstagvorträgen 21ner beständig wachsenden Uturgischen (JemMmein-
schaft be, ST Peter Einführungen ın dıe Aturgıe gegeben Von 1941

hat täglıch die lateinısch rezıtıierte Gemeinschaftsmesse eNnNt-
ıweder selbst gefeier oder jeiern lassen. Oft und oJt hat ımM SON

täglıchen Hochamt ın ST Peter dıe Homilie gehalten. Seıine Homilıen
einjJach un klar, mAt eınenm. leisen Anklang die Sprache

der Jugendbewegung, dıe N seinen Entwicklungsjahren Ja Trägerın
der Uturgischen Erneuerung gEWESECN W  - Die Wiederholung —_
mudete nıcht, WwWe1l ıhm das Wesen des liturgischen Lebens
Qıng Ihm danken Wrr auch dıe yhöhte eiılnahme der Giäubıigen
eiligen Dijer UTC den Wechselgesang m1T dem önchschor un
den ZU hingewendeten ar ıN S eter, dem dıe Salz-
burger Hochschulzwochen 1931 mıT ıhrer NıEe mehr erreichten Finheit
vDO  S lturgischer Feıer un wiıissenschaftlicher Arbeit erstmalıg an-
geregt hatten. ber das, Was der Mönchspriester ım akrament der
Buße un ın der Gewissensberatung mıt einer sıcheren un helfen-
den rkenntnis den Seelen gegeben hat, wachen dıe nge des
Tichtes

Nun ruht das, WaS alDeTo eterblıch WT, auf dem UTC
dıe alteste chrıstlıiche Überlieferung gehei:ligten TLE  (9) vDO  s SE Peter
un harrt dort der selgen Verklärung. Wenn ın der Allerseelenze:
un Weihnachten diıe TIaichtlein als Sınnbılder unsterblicher Hoff-
HUNG auf den Grabern glühen, ıynollen WT se1nes Eıfers Jür den ult
(Gottes 2TC TISTUS ın Seinem mystıischeneı un das Heilswerk
der Kiırche ın den Sakramenten gedenken un geloben, das Werk, das

begonnen, m1t Grottes Na weıterzuführen. Ihm selbst ber
rufen WTr das altchristliche Wunschwort 1, Tquicke
dıich N den seligen Auen des Paradıeses.
Maria-Laach/Salzburg. niv.-Prof. Dr. Thomas Michels O.S
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DIE FROHBOITISCHAFT DES 1 EBENS
ine geistesgeschichtliche und heilsökonomische Betrachtung

der Schwelile von Weihnachten*)

Eis ist e1n eigenes esetz es ebendigen, dal 6S ach dem VeI-

angt, ZUFF Erfüllung seines Wesens bedartf un! daß dieses
Verlangen eine ewegun;: auslöst autf das Verlangte hin. Die Blilume hebt
ihren eic der onne entigegen, der e1b verl1an: ach Nahrung
appetitus hat dieses erlangen mıt eC| genannt: eın Streben qauftf
eın Ziel hın. Dieses Gesetz es Lebendigen gilt auch eiIcC des Geistes.
Und hier W1e dort ist. das Streben un! Verlangen eftiger, je größer
der Mangel des Gutes 1ST, dessen das lebendige W esen bedarif

Der ensch ist das leben  igste aller- Wesen dıeser
Welt. denn ın ıhm 1ST nıcht ULr die edelste Formung des organischen
Lebens, sondern das Leben des Greistes als form- un lebenspendendes
Prinzip un Getau{fiten darüber hinaus die eiınes ebens
jenseitiger Ordnung die el  aDe e  en des dreifaltigen ottes Wer
also ach der eruIun: des Menschen, der enschheit, ZU. „Consortium
divinae naturae‘ 1n Jesus T1ISTUS die Geschichte und eschıicke mensch-
lichen 1n diesem Fall christlichen) ens un Geistes 1ın eirac.
zıeht, kann nıicht tun, ohne den Bogen SPannen ber die
des Lebens, die 1 getaufiten Menschen als ebendıiı Einheit
sSe1n Daseın bestimmt. Denn die saubere rennung der einzelnen Bereiche
des Lebens 1st ‚WarTr 1M methodischen Denken, 1n den wissenschafitlichen
Einzeldisziplinen, möglich un! notwendig, aber der christliche ensch,
ann ın CONCreitio nıcht 1n verschiedene selbständige Bereiche aufgespalten
werden; se1ın Leben iıst eine Einheit un 1Ur der Einheit kann voll
egriffien werden iıne Betrachtung abendländischen christlichen (GGeistes
un ebens, also Geistesgeschichte, annn darum nicht adäquat, nicht. voll-
kommen se1n, wenn S1e VO] der Wir:  3C  eit, VO.  > den lebengestaltenden
Kräften der göttlichen Heilsökonomie bsieht, VT die der enNnscC.
überhaupt erst eın christlicher Mensch WI1Trd un! ist. Hier tun sich eue

autf für christliches Denken. Und WenNnn WI1Tr 10808 arangehen,
ach jenem Strebensgesetz es Lebendigen, VO  e dem ich eingangs
sprochen habe, die treibenden aufzuspuüren 1mM Strom des geistigen
ebens, ın dem. WI1TLr stehen, werden WI1ILr iun mussen mit diesem
1C auf das anze des christlichen Lebens bzw des es VO  5 ihm,
iın einer Hıinordnung abendländisch-christlichen Geistes un! Lebens auf
die Wir  eit der göttlichen Heilsökonomie.

Im Zeichen der Befrelung des Menschen VvVon der Bındung eiıne
objektive göttliche Ördnung, W1€e S1e die Kirche verkündete, vollzog sich
schon VOT dem Zeitalter der Aufklärung 1mMm endian eine grundlegende
andlung des Denkens. ährend das Barock weni1gstens normatiıv och
1e dieser göttlichen Ordnung, verschob sich schon 1mM Zeitalter

Wır bringen hier 1n unveränderter Fassung einen Adventsvorfirag des
verstorbenen albero Raffelsberger, den nach Kriegsende 1ın der Aula
Academica 1n alzbur gehalten hat. Die Schriftleitung.
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des Rokoko der 16 VOI ott auf den Menschen, auf das Individuum.
Ja, die Wurzeln der anthropozentrischen Weltbetrachtung unx Lebens-
auffassung gehen och jel weıter zurück, bis 1NSs 1 Jahrhundert,
1Ns Zeitalter des Nominalismus. Wir werden ın der ra der eologıe
och darautf zurückkommen. Mıt der Emanzipatıon des Individuums VOIL

der irche, der Distanzlıerung VO ihrer sakramentalen Heilsordnung un
ıhrer 1mM eılıgen Geist verburgten Lehrautoritat Lrat eine theoretische
un praktische Spaltung der bis 1ın als Einheit empfundenen-
sphäre des christlich-abendländischen Denkens eın Das scheinbar frei-
gewordene Individuum sturzte sich miıt eiıner Entdeckerireude auft die
natürlichen ebensbereiche, die mehr und mehr 1n eiınNner vollständig:
Loslösung VO. Gott, VOon der in ott gegründeten objektiven Ordnung
un VvVon der go  C.  en eilsökonomie betrachtet un gepflegt wurden.
Und bahnte sich jener Zustand d.  :3 dem WITr heute gegenüberfinden:
eine beinahe vollständige Säkularisierun er natürlichen Lebens-
bereiche. DIie Tatsache dieser totalen Säkularisierung brauche ich wohl
nıicht erst beweisen:

Denn 1m großen Leben der Welt VON heute, iın Wirtschafit un!
Technik, 1n Politik un!| Gesellschaftsordnung, 1ın der profanen 1SSCN-
schafit und Forschung, wird die Wirklichkeit der christlichen ffenbarung,
die lebengestaltende R: der göttlichen Heilsökonomie rnstlich ın
eiraCc gezogen? Der ensch betrachtet die Welt als se1ıne W elt,
das en als eine ureigenste ache, un! handelt darnach Wo
Gott, den ott der christlichen ffenbarung, och nennt, soll NUr SsSeın
Name die OormMen sanktıonleren, die für das mühsame außere Zusammen-
halten der Gesellschafit einfach unerla  ich sind. Wir dürfen keiner
äuschung hingeben, als ob UrC. den politischen Zusammenbruch
des vergangenen Systems daran sich irgend eLWwWas Wesentliches geändert
hätte.

Wenn INa.  I die Entwicklung des ebens, die Geschichte des eistes
117 Abendland 1n den ET  NC ahrzehnten und Jahrhunderten bDer-
blickt, WwIrd mMan auftf der eınen Seite das des Herrn auf S1e anwenden
mussen, daß die er dieser Welt An generatione sua  L3 1n ihrem
Geschlecht, 1ın ihrer Art, klüger sind als die er des Lichtes daß die
Zivilisation ungeahnte Fortschritte gemacht hat un vieles der Welt
geben wurde, W as ın der natürlichen Ordnung VO.  [ unschätzbarem Wert ist.
ber unmittelbar daneben gähnen plötzliche Abgründe einer Dämonie, die

erschreckend erkennen lassen, daß da ın der Tiıefi eLwas Unordnung
ıst. Obwohl auf der einen Seite eine unverkennbare Höherentwicklung
des ebens 1mMm Sinne der Zivilisation wirklich da 1st, Sind doch die gestal-
tenden ächte, die diese Entwicklung heraufgeführt aben, dem eb m

als nbegri essen, W as ach dem Schöpferwillen Gottes, ach der
Seinsanlage des Menschen (und schon gar ach seiner Hinordnung auf
die göttliche Heilsökonomie) sein Ssoll, e1in!  1C gesinnt und en ZeT-

störend auf sS1e gewirkt Sie en nicht NUr die Lebensgemeinschaft der
Völker, w1e S1e 1mM Sacrum mper1um estanden hat, aufgelöst, sondern
auch die Lebensgrundlagen un die Lebenssicherhei des einzelnen unter-

oder zerstoört un einer weitgehenden Sinnentleerung der e1Nn-
zeinen Lebensbereiche geführt

Der ensC. hatte sich auf sich selbst gestellt, aber 16 mehr das
tat, desto mehr entfalteten sich die uter und Bereiche des Lebens nter
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seiner and einer Ende dämonischen Eigengesetzlichkeit, die rück-
sıiıchtslos ber das en hinweggeht un ZerSior Um ANUur einen
DBereich MenscC.  icher Kigengesetzlichkeit NENNEN, die Wirtschaft Wwe1ı
Schlagworte da es Hochkapitalismus assenelend

In den eısten Lebensbereichen gıng die KEntwicklung VOT sich,
daß gerade die höchste Fıntfaltung nıcht emehr Leben un Dienst
e  en sondern 'L’od WAaär, e1n Ende einem oten Punkt. In ihrer ı1gen-
gesetzlic  er en siıch die Dinge weıt VOon ihrem sinnerfüllten, we1l
gotigewollten Ursprung, entiernt, daß NUu. der eNsSC selbst nıicht mehr
die C hat, diesen Prozeß aufzuhalten, un! das en 1ın seiner and
einer Kette gleicht, die nırgends befestigt 1st.

Diese Sinnentleerung un!: Auflösung der Einheit des Lebens hat 1MmM
abendländischen Denken schon irüh e1ine hervorgerufen.
SS ist e1Nn (z;esetz IN em Lebendigen, daß ach dem verlangt, essen

HE: Erfüllung sSe1INESs Wesens bedarf, un daß dieses Verlangen eıINne
ewegung auslöst a1ııt das Verlangte hll'l L Und trıtt uns 1n der (zeistes-
geschichte eiNe Bewegung enigegen, die ach diesem Gesetz Q11T das
L.,eben, auf se1ine un Einheit hinstrebt; aber un darın jeg die
Tragik Nnur auf das en 1n der Ordnung des atürliıchen.
on Ende des 19 Jahrhunderts trat als ea  10N die Auf-
klärungsphilosophie eine Denkrichtung autf den PJaß, die sıch das
vangelium der reinen Vernunft wandte und die Un{fruchtbarkeit eıner
VO Leben Josgelösten, auf sich selbst gestellten Spekulation anprangerte.Nietzsche hat 1n seiner Schriftft „Über den Nutzen un acnhte1 der
Historie für das Leben‘‘ die Frage este ob das en ber die Wissen-
schaft herrschen SO oder das Erkennen ber das en. Mit der ıhm
eigenen Leidenschaftlichkeit entscheidet sich afür, daß das Leb
den Vorrang habe Die absolutfe Herrschaft un: Eigengesetzlichkeit der
Empirie und des Mechanischen 1Mm wissenschaftlichen, VOT em 1mM natfur-
wıssenschaftlichen Denken, scheint gebrochen Man sagt NU:  5 daß das mit
abstrakten egrımnen arbeitende, bloß ratıonalistische Denken es
Lebendige uUrc eine uniIruc  are Analyse Die Philosophiedes ens sucht aus der Verirrung, ın die mMensc.  iches Denken Urc
die Oslösung VO. en geraten WAar,, den Weg ZUTUÜC AB en
seinen vielgestaltigen Formen. Das geistige Interesse wandte sich iın dieserZeeit ımmer mehr dem Urphänomen des Lebens Z die eNNsucC achder Kraft un Einheit des ens wurde Ausgangspunktphilosophischer Systeme.

In der Vorkriegszeit vor dem Ersten Weltkrieg) War VOrT em der
Franzose Henri Bergson, der den Begriff des Lebens, VO  } dem der Be-
Wegung her, In einer 1C darzustellen versuchte. Bergson hatder Philosophie seiner eit den Vorwurf gemacht, daß S1e VO Mate-
riellen un Mechanistischen aQus das en und die Welt erklären VeT-suche, während 1n anrneır doch mgekehr richtig sel. Das Universum
selbst Jebt, wächst 1n einmaliger schöpferischer Entwicklung und entfaltetsich frei ach dem ihm innewohnenden Lebensdrang, der göttlichenLebensschwungkraft, dem „elan vital‘“. In Fortsetzung olcher edanken-gange wurde VO  } anderen der Begriff des Lebens AB Grundlage einerErkenntnistheorie un Metaphysik gemacht Und immer spielteel die Feststellung eine (}  e daß bloß ratıonales Denkenüberhaupt dem des ens gerecht werden vermöge,
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sondern 1Ur die Intuı:tion. Diese UuIIasSsSun: ist für das Denken der
kommenden Jahrzehnte biıs herein 1ın die Gegenwart VO  @ Bedeutung
geworden un spie auch 1ın den geistigen Auseinandersetzungen innNner-
halb des katholischen aumes eine Rolle, wenngleich hier VO  5 wesentlich
anderen Voraussetzungen ausgehend.

Diese geistige eWwe 1e keineswegs auft die atheder be-
schränkt, sondern S1e hat tief 1NSs Leben eingegriffen Das Au{ftreten der
verschiedenen fIreibewegten Jugendbünde 1ST damıt ın Zusammenhang

bringen Der Name „Quickborn“ (Lebensquel 1ist, ON HN E symbolhaft.
Im süddeutschen Raum hat der Popularphilosoph Johannes üuller in
Anlehnung Nietzsche sowohl als auch die Bergpredigt, WwW1e
Si1e verstand,; Menschen sich gesammelt un eın ausgedehntes Schrift-
tum ber ınn un Wesen des ens verbreitet. eın Trogramm Tauıtet:
„ Krst L e n’ dann erkennen das eben, cht 1G die Lehre.‘“
EKr tellte die Forderung auf, die christliche Kirche MUSSEe wlieder das
en verkörpern, welches Jesus brachte (Leben allerdings ın vorwliegend
schem Sınne gemeint), un S1e MUSSeEe sich irei machen VO üdisch-
gesetzlichen un griechisch-intellektualistischen Einduß Wır können bel
der Knappheit der Zeeıt 1er 1Ur einzelne charaktefisüsche Zeugnisse
herausgreifen.

Was für VO  } besonderem Interesse 1ST, ist die Tatsache, daß der
Biologismus, die assen-, Olks- un taatslehre des Nationalsozialismus
ohne diese ihm längst vorausgegangene philosophische Grundströmung
die Lebens- un Intuitionsphilosophie) undenkbar ware Houston Stewart
hamberlaıin mit seinen ‚  undlagen des 19 Jahrhunderts‘‘ (1899—1904),
Günther mi1t seiner Rassentheorie, Rosenbergs „Mythos des 20 Jahr-
hunderts‘‘ un! Hitlers „Meın ampf“ ruhen mit ihren biologischen,
ethischen, äasthetischen un politischen uffassungen auf dieser rund-
lage

Der Nationalsozialismus hat die verschiedensten Richtungen der
Macht 1NSs olk tragen versucht. Unter se1inem Protektorat hat die B10-
zentrik ihre ochsten riumphe gefeiert. Lassen S1e mich nu  a einıge
Belege aIur anführen. Der Schriftleiter der Nationalsozialistischen
Monatshefte schreı September 1938 „Der nordische ensch weıß
sich mi1t seinem Gott verbunden un lebt Q1n Leben Aaus (xOtt, mit Gott
un!: auf (Gott hin, solange den Gesetzen des Lebens gehorcht..... Fur
in ist das Leben eine große Einheit, eine Au{igabe, die ämpfen un!
mutiıg bestehen gilt ott spricht für ih: nıicht dort, der Iınn des
ens hıinter dem en gesehen WIrd, sondern dort, der Glaube
11PC. das tätıge Handeln gelebt wIird.“‘ Der einzige berechtigte Kult,; den
INall esem ott darbringen kann, ist die Tat, die kämpferische Fat.
„Das ebendige aber ist die :TAl: die VO: Glauben gezeugte, VO! Glauben
getiragene un! 1mM Glauben verantwortete 4:9% 1eser Glaube ordert keine
Beweıise, sondern das Bewußtsein seıner Unabänderlichkeit ist 1mMm ute
verankert.‘‘  So eine.im BiologischenbegründetDogmatı  !
Dieser Glaube selbst wird eiıne VO  5 Natur gegebene un damıt göttliche
Lebenskrafit genannt. Wir csehen also, W1e 1er eıner vollständigen
Vergottung des Lebens kommt.

Der atz übrigens, daß die Tat der einz1ig berechti  e ult gegenüber
der el sel, könnte beinahe in jeder Religionsphilosophie der Auf=-
klärung stehen. Eine potheose der Tat hat 1ın einer reichlich phantasti-
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schen Weise schdn als Vorläufer des Nationalsozialismus Dr Anton Wes-
Sse. dU. Wien LEL SEeINEe „Philosophie der ATa 1M Jahre 1909 voll-
bracht In diesem Buch steht der Satz „Das drıtte eIC voll schöpfe-
rischer Liebe, weit VO  } Gnade W1e VO  w Demut entfernt, ommt heran
mıft unerschrockener Rechenschaft und L mit mundiger 5E Sk Gut
ZWanzıg Jahre spater, 1933, gab das Buch heraus: A Die germanıiısche
Kulturtragödie und Deutschlands Erwachen. 1INe Rechenschaft ber das
Zieitalter iblischer Mentalität un: ber Seın Ende Ur arısch-deutsche
Religion der ach diesem 1m Kompilatorenstil Von Kosenbergs„Mythos“ verfaßten Buch ist „Religion das lebendige Bewußtsein des
Menschen Von sSeıner eingeborenen ZUT af- Tat 1m Sinne des
((ehorsams egenüber der göttlichen Lebenskraft AÄAhnlich el.
den 19338 publizierten. „Leitsätzen des eutschen christlichen aubens'  C6
(Punkt 9) „„Das Wesen Gottes ist Gestaltung edelsten herrlic  en Lebens
Jie Geschöpfe sind Werkzeuge dleses göttlichen Gestaltungswillens.TEe eligion ist Sich-hergeben und ergreifen-lassen VOon der göttlichenSchöpferkraft inr selbstvergessenes gehorchendes rgan seın dem
Ruft des Lebens gehorsam un vertrauend dienen dem Platz un! ın dem
Volk, dem Inan ach Gottes illen steht.“‘ Man Ss1e. WwW1e 1er christ-
liche und biologistische Elemente ın einer Weise vermischt SINd, die
erklärlich macht, daß mancher schlichte Mann AQaus dem O.  U der das
nıcht durchschaute, der Propaganda dieser „Gottgläubigkeit‘ rlegen ist.
Wie weit diese AA eligion erhobene biozentrische Weltbetrachtung g1ng,zeig eın atz W1e dieser‘: ‚Mensc. sein, Person se1in, el. aktives
erkzeug, verantwortlicher S des Lebens se1i1n‘“‘“
5A-Mann, August Folgerichtig hat InNman daraus auch einen

> konstruiert. Ich Sage konstruiert, weil dieser
„ Wahrheitsbegriff“ den Gesetzen un der Prüfung kritischen Denkens
nicht standhalten kann „ Wahrheit“, el CS, 1S N1IC. etwas WO=
lebendiges, eine Art Versteinerung, sondern eın Augenblick des ebens,ja das Leben selbst, ist, keine aC.  © sondern eine olge VONn schöpferischenAugenblicken, deren jeder Seı1ne anrhneı darste  &V ' Also auch e1Nn
bıiıozentrischer Wahrheits-Relativismus!; Man könnte
diese Welt- un Lebensbetrachtung einen biologischen Pantheismus
NECNNEN, ın der das Biologische ber es entscheidet Über anrnerır
un Wissenschaft, ber und Sozlologie, Ja ber die eligion.Philosophisc ernster nehmen als die meilisten anderen, ist Ludwigagc der VONn seiıiner biozentrischen Weltauffassung heftig für
die Reinheit un:! Unverfälschtheit des Lebens eintrıitt, die für ihn 1ın der
ungeteilten Einheit VO Lie1b, eele und Geist besteht Diese nheit MuUSSe
wieder hergeste: werden, der Geist sSel er. Widersacher der eele,des ebens 1m Sinne VO  5 Klages. Die Zusammenfassung dieser SanzenGeistesströmungen 1m nationalsozialistischen System hat der als Philosophun ädagoge bekannte Universitätsprofessor 1n die charakteristischen
Worte gekleidet „Die nationalsozialistische Revolution führt mıiıt sich e1N

Leitbild Von Welt und Menschen herauf ach dem Prinziıp‚.Leben‘, das sıch Rasse, olk und Geschichte manifestiert. Damit
ist das bürgerliche Zeitalter beendet un eine eUuUe Epoche der Geschichte
eröffnet‘‘ (SA-Mann, Oktober

Es WAare 1U bıllıg, hier dıie Weststellung machen, daß diese „NCUECEpoche“, zumiıindest ın der ene des Politischen, ja bereits wıeder beendet
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sE1. ber darauf kommt 1er cht Der ınn meiıiner Dar-
legungen ist in keiner Weise eın politischer, sondern ausscC.  eßlich eın
philosophischer un relig1öser. Die Philosophie aber un! die wahre FA
g1oNn wollen der Wahrheit dienen un! damit en Menschen, die ach
Wahrheit hungern, dienen 1m Sınne des Herrenwortes „Dıie W.ahr.
eıt W1ırd euch frei machen.“

Wir halten 1er einen Augenblick inne un! tellen zusammenfassend
folgendes fest

Die Herauslösung des Menschen AaUusSs der übernatürlichen Heils-
WIT.  eit, das Sichfifreimachen des Individuums VO  5 den Bın-
dungen die göttliche OÖrdnung, W1e S1e 1ın der sakramentalen
Existenz un Unfehlbarkeit der Kirche verbur 1St, hat 1n eıner
Entwicklung VO  - Jahrhunderten 117 Abendland einer Lebens-
feindlichkei der gestaltenden Kräfte geführt Durch die Hybrıs
des Menschen VON ihrem gottgewollten Ursprung un ınn losgelöst,
Sind diese einer dämonischen Eigengesetzlichkeit verfallen, ber die
der ensch selbst NU.: keine Macht mehr hat; ihre scheinbar
höchste Entfaltung endet einem oten Punkt, mi1t dem Sinn des
Lebens schwinden die Grundlagen der Existenz: Der ensCcC eht
VOLr ungeheuren Abgründen.
ach dem Gesetz, alles ebendige ach dem verlangt,
es ZUFTFC Erfüllung se1ines Wesens bedarf, dieses Verlangen eine
eWesSun: auslöst auf das Verlangte hin un! daß 1ese Bewegung

eftiger 1st, Je größer der angel, mußte Gipfelpunkt
dieser Entwicklung eine ısUuge TOMUN; entstehen auf das Leben
hin. Die Philosophie des Lebens, die Lebensformen der Jugend-
un! die ber diese Bünde hinaus weıt ın die Igemeinhe1
gewirkt haben) un:! endlich die 1MmM Nationalsozialismus ZU.

System erhobene Blozentri1k, welche alle Gebiete des Lebens eın-
schließlich der Religion ergreift, Sind ucC. dieser roömung,
die 1n dieser Form allerdings Nur eiınen Teil des abendländischen
Raumes, VOTLT em den unNnseren bewegt hat (Es ieg 1n der Natur
einer thematisch un zeitlich umgrenzten Betrachtung, daß S1e
eben Nnur einen Teil des Ganzen 1Ns Blickfeld en ann uch
diese ewegung, die ohne Gott das en nden, hat
nicht das en sondern den 'LTod gefunden.

{1
Nun stehen WIr VOTLT einer ge War die Sehnsucht

nach dem Leben un! seiner Einheit 1ın ihren Anfängen sich gut oder
War S1ie schlecht? Das ist nicht HUr eine rhetorische un auch nicht bloß
eine philosophische Tage. Es iıst einNe rage eben des Lebens!
Des ens ın seinem vollen Umfang: Von der nackten Kx1istenz, VO.
Essen un Trinken un einem ach ber dem Kopf, bis A höchsten
Form des Lebens, dem Leben ın ott Kann der Mensch, ann die abend-
andısche Menschheit den Weg ZU. eben, Einheit des Lebens wlieder
zurückfinden? Vom andor des aubens aus iıst die Antwort auf diese
ra eindeutig: S 0O W 1€ die oslösung W: Muttergrund
der göttlıchen Ofifenbarung 3a8 Heilswirklichkeit
nıcht VARD D RCl eben, sondern = Tode FühTte, wird
dıe Hinwendung iıhr VO 1TOde wıeder C AB en



führen Das ll aber ın seinem vollen mfang verstanden seıin Mit
anderen Worten: Der christliche eNsC. der, der ZU. Christentum
kommt, MUu seın Leben VON der ST Oorm des Lebens her, die
ihm geschenkt ist, VO consortium divinae naturae der el  aDe
göttlichen en wıeder Eıiınheit un! anzheı betrachten un
en Nur dann WwI1Ird die Kraft Ir VON diesem en 4Q UusSs das
Dasein ach den (Gesetzen der göttlichen Ordnung gestalten, un:
WIrd nıcht mehr unfier seınen Händen einNner dämonischen zZzerstorenden
Eigengesetzlichkeit verfallen Ich Sage aDsıc.  ich und
1e I1, denn erst der Mensch, der auch Se1ln un SeINe ganzeLebensbetrachtung 1ın die göttliche Heilswirklichkeit einordnet,in die este 1st, ist Christ 1mM vollen ınn un! davor gesichert, den
Gesetzen dieser Welt un! ihrer Dämonie verfallen

Und diese Fes  ellung unNns Von selbst einer anderen, für
uns eigentlich tief beschämenden: 1ele Irrwege waren vielleicht den
VOTL den Toren der Kirche stehenden Menschen erspart geblieben un!
vieles Lieid, Wenn ihre Sehnsucht ach dem en eın der Kirche
un!: der christlichen Existenz vorgeIunde: hätte, das die ergreifendeTO. un:! Herrlichkei des wahren Lebens auch wirklich erkennen L1eß!

Indessen mMussen WITr gestehen und auch fÜür gilt das Wort
„Die ahrheı wIird euch frei machen‘‘ daß ZWAaTr nicht ın der Kirche
selbst, die 1n inhrem Innersten jedem Irrtum entzogen ist, ohl aber doch

kirchlichen Raum, 1mM Kirchenvolk, auf den Kanzeln unNnserer Philosophieun! Theologie, eine Entfernung des Denkens und Lebens VO  =) der Fülle
der geschenkten Heilswirklichkeit ın der Vergangenheit atz g_griffen hatte Lassen S1ie mich das bitte mit eın DAr Sätzen belegen

on der ominalismus hat 1er vorgearbeitet. Bei Dun Scotus un!
illem Occam, den Luther eiınma „seinen en eister“‘ genannt hat,

sich bereits eine Aushöhlung des geoffenbarten Gottesbegriffes.Besonders aber hat der Rationalismus, das Zeitalter der Aufklärung,
eıner verhänegenı:svöllen der en«.-Verblassung
barunssSwirklichkeit 1m Denken un en geführtDie EinfÄüsse des Aufklärungsphilosophen Christian Wolff SInd damals
allüberall spüren, auch auf dem akademischen (9]  en. autf dem WI1Tr
1er stehen, 1ın alzburg. Für die Aufklärung ist die ernun a  es, die
eligion ist ihr mehr „ein Krweckungsmittel ZU Tugend““ 1M Staatsbürger-Llichen Sınn Den Mysteriencharakter der christlichen eligion, den Primat
der göttlichen Heilsökonomie, verkennt S1e vollständig. Besonders kraß
IT uns das 471 der Auffassung der lturgie entgegen, Wenn da bei
dem ekannten rationalistischen Reformer Werkmeister einmal heißt
‚„„Der letzte Zweck der Liıturgie besteht darın, daß man Uure außerliche
Einrichtung die wichtigsten Religionswahrheiten dem menschlichen
Herzen wichtig un ührend vorstelle und dadurch edlie und tugenGesinnungen erzeuge.“ Man sieht, WI1e weit sıch 1l1er eın Denken  9 das
durchaus och katholisch eın wollte un sich innerhalb des kirc  iıchenRaumes geltend machte, VO Herzstück der götflichen Heilsökonomie,der Berufung ZUT Teilhabe göttlichen eben, welche gerade in der
Liturgie sıch fort un fort verwirklicht, entiernt hatte Wenn } be-
en daß unNns erst 150 Jahre VON dieser eit trennen, WIrd man
manche Residuen dieser Geistigkeit, die sich auch 1mMm religiösen en
der Gegenwart och zeigen, t}eichter begreifen. Indes vollzog sıch doch
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gerade 1 vergangenen Jahrhundert, besonders 1n den etizten fünf
Dezennien, e1n tiefgreifender andel 1 philosophisch-theologischen Den-
ken innerhal des kirc  ıchen aumes Michael Sailer Walfl, damals och
die Stimme einNnes uienden 1ın der uste, schon eın Vorläu{fer dieser

EW hın ZU. esenlichen Vor mehr als einem halben Jahrhundert
Frat Matthıas cheeben mit seinen „Mysteriıen des Christentums:‘ und
sSseiner „‚Dogmatik" für das esen des Christentums als übernatürliche,
iın der göttlichen Heilsökonomie begründete Wir.  eit iın die chranken
Von da führen die Häden weıter ZUL Mysterientheologie un der zutieist
mıiıt ihr zusammenhängenden liturgischen Erneuerungsbewegung der

Gegenwart. Eın Tu  ın theologischen Denkens hat die des
Rationalismus VO  5 ınnen her überwunden un auch 1M religıiösen
Leben einem Gestaltwandel eführt, der sich langsam, aber steiig
durchzusetzen beginnt Die chrıstlıche Eixistenz WwI1Ird wieder mehr als das
erkannt, W as sS1e ın ihrem tieisten esen 1ist als consortium divinae
naturae, als e1.  apbDe en ottes Das Evangelıum VO Reiche
Gottes wird wieder als Frohb_otschaft des Lebgns erkannt un!:
geglaubt.

Es ist 1er ohl der Ort, e1in Wort ber die efahren, dıe
die Kirche veranlaßt aben, gerade 1n der etzten e1t bisweilen un

nehmen einen, WeNn mMan dart, supranaturalistischen
Vitaliısmus. Es konnte nicht ausbleiben, daß Menschen, VOTLT allem junge
Menschen, die ın einer VO reın natürlicher Biozentrik befangenen Um-
welt lebten (wıe WI1TLr sS1ie 1mM ersten Teil uUuNnseres Vorftrages gekennzeichnet
haben), solche Gedankengänge auch 1Ns relig10öse Denken übertrugen, daß
S1e die Grenzen nicht sahen und die Klüfte, die zwischen beiden elten
bestehen Wır mussen darum der Kirche dankbar se1n, daß S1e als die
VO eılıgen Geist geführte Hüterın der Reinheıit des aubens diese
efahren erkannt un!: VOL ihnen gewarnt hat

Mit einer an  areren Freude empfinden WI1TLr aber auch,
daß gerade die Päpste der etzten Dezennien die der gläubigen
Menschheit das Ohr für die Frohbotschaft des Lebens TISTIUS wieder
mehr geöffnet en Das „Omnıa nstaurare ıIn Christo““ 1US War

keineswegs bloß eın äaußeres Programm seines Ponti  ates, sondern die
eue un laute Verkündigung des Lebensgesetzes der Kirche Und VO

seıiınen Kommuniondekreten, VO  5 seinem UIru ZUTLC aktiıven eilnahme
der Gläubigen der Liturglie ber die Constitutio „Divini cultus‘
Pius’ >8 theologisch gesehen eine gerade Linie jenem feierlic
Rundschreiben, das 1iser e111 Vater 1US A der Welt geschenkt
hat, ZUTC Enzyklika ber den mystischen Leib des Herrn.”) Und C: scheint
IOr eine besondere FUn der Vorsehung und der a 1 1=
erbarmenden 1e OT es sein, daß Er gerade 1ın unsere

Ze1t des Todes un! der Vernichtung un der Sehnsucht ach dem Leben
diese feierliche ehrverkündigung, die 1A5 h-

IS hineinrulft. Es mMuß ohl och arer
erkannt werden, daß dieses Rundschreiben UTrE die Form, 1n der
gegeben wurde (Enzyklika), eine der feijerlichsten Lehrverkündigungen
des ganzen bisherigen Pontinkates unNnseres eiligen Vaters darstellt un
deshalb auch TÜr das der Gegenwart och mehr

noch icht erschıenen.
» Die Enzyklika „Mediator De1“ War A Zeitpunkt des obigen Vortrages

Die Schriftleitung.
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Bedeufung gewınnen ollte, als er der Fall WAar. Wie herrlich SINa
doch die Worte, mıit denen der Heıilige ater das Bild der TC
dieser Enzyklika als e1n Bild des uNnserer eıit VOT ugen

„Bel eiıner W esenserklärung der wahren Kirche Christi, weiche
die heilige, katholische, apostolische, romische Kırche ist, annn nıchts
Vornehmeres un! Vorzüglicheres, nichts G6ö  cheres gefunden werden
als jener Ausdruck, womıiıt S1e als der ‚mystische Leib Jesu rist:“
bezeichnet wIird.‘“

Der Leib aber 1sSt e1nNn gebilde Immer wieder verwendet der
Papst In seinem Rundschreiben usdrücke, die darauf hinweisen:

Er sagte, daß VO göttlichen Erlöser W1Ee der T
aquelle (tamaguam capıtali fonte V1m hauriens) der Leib
zusammengefügt un zusammengehalten WIrd, daß „Christus, der Herr,
die Kirche seinem übernatürlichen en teilnehmen 1äßt, ihren ganzen
Le1ib mi1t seıner göttlichen T durchdringt, ih ernährt und die e1N-
zeinen G lieder erhält, WI1Ie der e1nsStoC die ebzweige‘“‘.

Er ennt den ın der Kirche waltenden eılıgen eist „das VO  -
Christus egebene Lebens- und KTaitiprıinzıp  n  9 das die Quelle
er Gnaden lst“ „ Kr 1ıst C  9 der nfolge se1ines himmlischen Odems In
en Teilen des Leibes als das PTiINZIip Jjeder WT  ich -
el ersprießlichen Lebensbetätigung angesehen WeTr-
den ‚96388 Er ist SA  9 der selbst 1ın en 1ı1edern gegenwärtig und in
göttlicher Weise 1 lSt C6 Er ist „Jene ınnere LebensSKrafift“
die der ‚Kıirche fortwähren: verleiht‘‘, us

Sollten WI1Tr diese Frohbotschaft des ebens, die VO  } der höchsten
Stelle der Kirche usgeht, nıcht och ernster nehmen und tiefer 1NSs
Leben hineintragen? Müssen WIT S1e nıcht begreifen als eınen Ruf{f
Gottes unseTe el Und WenNnn WI1r S1e begreifen, dann
S1iNd die Betrachtungen, die WIT heute anstellen, sehr S1e außerhalb
des Rahmens uNnserIrer Advents- un! Weihnachtsbereitung egen
scheinen, iın ahrheı doch eine ro e1n
We  ereıten für das Kommen Gottes und Seines Reiches ın diese Welt
Denn ıll doch auch ın diesem Advent kommen, „die Heiden
erlösen und eın mächtiges Wort erschallen lassen uUuNseTrTes
Herzens‘‘.

Was also sollen WI1r tun? Wir sollen die TOo Botschaftt VO.  5 der Herr-
1C.  el des Lebens, das ın Jesus Christus geschenkt ist, und das
gerade diesen eiligen Tagen auf eine eue®e Weise geschenktwerden Ssoll, für selbst seıiner 'Tiefe erkennen un V der Welt
bekennen

Seit Zzwel, TE Jahrzehnten schon ist theologisch-wissenschaftliches
und volkstümlich-religiöses Schrifttum bemüht, diese großen Wahrheiten
für das katholische Denken un en ruchtbar machen. ber immer
ist erst 21n verhältnismäßig kleiner Sektor des katholischen Raumes
davon ergriffen, während es andere abseits Sste. oder doch die r&für eine reın spekulative hält, die für das en un: die Welt nıcht VO  -
wesentlicher Bedeutung sel

Es ist eine heilige Au{ifgabe f{ür den Advent des Reiches Gottes 1ın
unseren Seelen un ın der Welt 1ı1er aus christlichem Verantwortungs-bewußtsein egenüber der anrne: und Wir.  eit der göttlichenHeilsordnung erns machen!
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ıne Frohbotschaf{f des Lebens muß Glauben un
Künden VO  } Gott und Seinem e1Cc wieder SEeIN:! ıne Frohbot-
schait des ebens Glaube G 01{%, enn Er ist eın eDen-

er ott „Meın Herz un meın Fleisch jauchzt auf ott dem

Lebendigen‘‘, sagt schon der Psalmist (Ps 83, Allein Seınem
en hat es natürliche eben die TE underbar ist das 1 Buch
arucnhn, iın der Prophetie des Karsamstags ausgedrückt: ‚Kr entsendet
das Licht un Autet hinaus, Er ruft un! gehorc Ihm mi1t Zittern
Die Sterne leuchten auf ihren Warten, S1e wurden gerufen un sprachen:
Da sSiınd WIT S1ie leuchten mıiıt Freuden VOTLr inhrem chöpfer. 1eser ist

ott un! eın anderer kannn sich mıit ihm vergleichen.‘‘ Unser
Glaube muß die Ö  OVOLUG, die a des lebendigen ottes, auch iın der

OÖrdnung wieder 1Ns rechte Licht stellen, daß der
eNnsC. nicht mehr ın die y bris verfalle, das natürliche en

vergotten.
1n e Frohbotschaf des Lebens MU. u1lls aber VOT em

wıeder werden die Offenbarung Gottes des Dreifaltigen, die Fleisch-
werdung der göttlichen Liebe, die WIT 1mMm weihnachtlichen Myster1ium
ZU. wieder begehen. Denn .„dazu‘‘, sagt der Herr, 6}  iın ich dıe
Welt gekommen, daß S1Ee das Leben aben, un! daß S1E aben  ..
Welches Leben? en, Gottes en C S

en LA die Welt gebracht Hr und weiterschenkt
1N Seıner Kirche, das 1sSt Qas ergreifendstie ün a
habenste ( E1I M NHES der San ZCH göttlichen e1lls-
ökonomı1e Denn Setz 1mMm Begnadeten, der Kreatur, jenes aus

ewı1ger Liebe erfließende Verstromen un Verschenken des göttlichen
Lebens fort, das da ist 1mM Vater un 1mM ne un! 117 eiligen eıste
VO  } wigke1 ‚WI  S38

Wir en hier eın Wort cheebens zıtıeren, das ganz ın der
edankenwelt der NZyklika Mysticı CorporI1s steht Der Sohn ottes
verbindet durch die Hypostatische Unıon das eben, das VO Vater
empfäangt, nicht (aDa mit eıner Menschennatur, sondern das
menschliche Geschlecht soll mıit Gott 1 die innigste Einheit treten, des-
halb verbindet Er sich mit einem Leib, dem COTPDUS mysticum,
deshalb ill Er die Na un das eb S  ‚9 das Kr Sanzer VO

ater empfangen un iın Seiner Menschheit niedergelegt hat, bDer uns

ausgießen. arum ist Er das aup der N e enschheit, die ın ihm
einem Leben gerufen ıst. eine sSein, eine

eue Schöpfung, Ww1e die österliche lturgıe herrlich verkündet.

ıne Frohbotschaf des Lebens ist arum auch die
Wirklichkeı der sakramentalen Kixistenz der Kirche, die och tiefer 1n
ihren Zusammenhängen aus dem Glauben egriffen werden MUu Die
Sakramente, die Mysterien 1mM weılıteren 1nn, sind die Quellen, aus enen
UrCc. die Kirche VO.  5 Christus un dem ater her der Welt das Leben
zustromt. Und muß och tiefer erkannt un geglau werden, daß 1n
dieser sakramentalen Existenz der Kirche NSsSer SaNZECS christliches Dasein
wurzelt. Denn hebt m1t jenem Sakrament, ın dem WIr urc
asser un den eijlıgen Geist jenem Leben geboren werden,
Urc. das allein WI1Tr Anteil Leben ottes un Seinem Reiche
en Und wenn mi1t einem Akt der Lebenspendung VO oben
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christliches Dasein beginnt, ollten WIFr: daraus nicht erkennen, daß
Sich auch fortsetzen un! vollenden muß? Und eiz Sich fort ın en
Sakramenten, besonders in der Eucharistie.

Wenn WIr das Waort des Herrn edenken „Wenn ihr das Fleisch des
Menschensohnes nicht ecssecn un seın Blut nıicht trinken werdet, werdetihr das en Niıcht4 1ın euch haben‘“, dann mMmuß Schmerz Uun!
d  am überkommen, daß die Kirche untier schwerer un
mußte, wenigstens einmal ım Jahr kommunizieren! Und en WIFr
bedacht un erkannt, weiche Frohbotschaft des ens für die Welt das
Wort des Herrn ist „Das Brot, das ıch en werde, ist meın Fleisch

U.r  . tu? Uußten WI1r nicht a  en d1e hungernnach Leben un! verdursten den Wassern der Welt, W1e Christus demWeib Jakobsbrunnen zurufen: „Oh, Wenn du doch die abe Gottes
erkennen wurdest!‘‘ Müßten WIT nıcht ihnen allen Kündern der
Frohbotscha des Lebens werden? Und en WIr jenen herrlichen

02} egriffen, der ın der Eucharistie als Sacrificeiumzwischen ott un der Welt, zwischen mMmMe und Erde sıch fort un!
fort vollzieht? Denn 1n der Feier der Eucharistie stromt uns VOnNn ott dasen Z insofern sS1e 1st, und WIr geben ott
Uurc. Christus wiıieder zurück 1M eben, das
WIr en das Leben der Natur der nade, WwIrd ZUT abe füur in
Was ist doch das für e1n erhabener Kult, e1in ult des ebens, des ganzenLebens. Wie arın ist daneben der ©  . daß der ensch durch eıne
Tat allein  9 Urc se1ıne Tat, Gott verehren un ın eine Lebensbeziehungmit ihm gelangen könne! Der heilige Augustinus hat für die Lebens-
bedeutung der Eucharistie 1n diesem Sinne VO Christen die klassische
Formel geprägt AVIVal Deo de Deo“, „E Le v t“

Welches Bild des Lebens könnte doch VO  n diesen großen Wahrheitenun Heilswirklichkeiten Gottes ın Welt hineingestellt werden!In eine Welt des (6}  es der Vernichtung un des Leidens In eine Welt,ın der nıicht 1Ur Millionen VOon Menschen ihr en lassen mußten, S0O1-ern ın der auch der Glaube den Menschen un: bei vielen die Hoffnungauf das en eschwunden ist OÖchte doch, W1e die Kirche einmalbetet „die Welt erfahren un sehen‘‘, W1ıe Urc dieses Leben ‚„dasNiedergeworfene aufgerichtet, das Altgewordene uer WIrd, w1e alles
ZUr Unversehrtheit se1nes Ursprunges zurückkehrt, UrCc den, VO  } dem
es seinen Ausgang genommen Christus Herrn‘“‘ (Karsamstag,Oratio nach der Prophetie).

ıne Frohbotschaft des Lebens ist das Geheimnis derEucharistie In einer besonderen Weise: ‚„ Wer Von diesem Brote 1ßt, wirden Kwigkeit.“ „Der Lod entreißt ıhm das Leben nicht, gestaltet© Nur M in eın höheres Leben P“ QUAXOV A AVAOLAG, edizin derUnsterblichkeit en die grıiechischen Väter dieses heilige (eheimnisgenannt. ber ich glaube, daß WITr erst. selbst och die 1eieund el des ens begreifen lernen müÜüssen, für das diese Speisedie Keime 1n die eele senkt. Ich glaube, daß auch WITL Yısten dieFülle des ens Gott, des ewWw 1 SB L.eDb dem WIr gerufenSINd, och gläubiger und tiefer erfassen, daß Wır den Himmel Nicht 1U  Hals einen Ort der uhe un des Friedens, sondern des höchsten des err-lichsten. Lebens, der 1i dlung er Lebenssehnsuchterkennen lernen Mussen: UrC. das lumen gloriae, das unNns eingegossen
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wird erfährt NsSser en eiNne Steigerung, die es menschliche
Begreifen überragt; 1n der V1S10 beatifica, 1n der eligen Gottschau, WIrd

eiNe Cue fähigkeit geschenkt, HT die WIT Gott,
den Urheber es ebens, und die außergöttliche Wirklichkeit
eiINner eiIse erkennen werden, die alle Weisheit dieser Welt 1NSs Ungeahnte
überste1igt. Und lIre dieses lumen glorl1ae wird auch die höchste ra
die weıt das Leben der Menschen un Völker in dieser Welt bestimmt
hat  9 die 173 eb C eine Krait un Vollendung erfahren, die WI1Tr nicht
ahnen vermögen 1C Passıvıtät, cht Tatenlosigkeit ist der Himmel,
sondern Leben, höchstes vollendetstes Leben Und während ın dieser
Welt es en tändig VO Tode bedroht ist, hat jenes en
überauellender Freude Anteıl der Unzerstörbarkeit, der Fülle un!
Macht, der wigkei des Lebens ottes

Sollten WI1T nicht ndlich aufmachen und die Fro  otschaft dieses
ens laut verkünden VOTLT der elche Verblendung War und

doch VO: Glauben her gesehen, das Christentum als eine ‚lebens-
feindliche acht‘‘ sehen un! darum verfolgen!

Eiınes dürfen WITLr e1 aber N1e vergesSSCN. Das Zeichen, untfier dem
NSeI en steht, vVon dem her u1ls alles en zufließt, ist In der atur-
lıchen Ordnung eın Zeichen des 'Todes das Kr z 1 Und arum dem
bloß natürlichen Menschen unbegreiflich, ja eın Ärgernis un e1INne 'LOor-
eit Das KTEeUuZ, „„‚daran das en starb, un en aus dem Tode
ETWr c das KTEeUZ, dem „Lod un! en einen seltsamen Zweikampf
ämpften, un der An B des Lebens dem Tode erliegend
errsc qals onı und H+ Und darum ist die Gemeinschaft
und Herrlic  eit des Lebens miıt T1STIUS 1Ur dem gegeben, der bereit
ıSst, ın die Gemeinschafit des es mit ihm einzugehen. S50 ist 1n der
aufe, ist. in en Sakramenten, ın der christlichen Kxistenz.
Denn solange WIr 1er auf en weilen, gilt das Wort des eiligen Paulus
für ID sSe1d gestorben un! euer Leben ist verborgen mıit Christus
ın ott. Wenn aber Christus, euer Leben, erscheinen WIird, annn werdet
auch ihr mıit ihm erscheinen 1ın Herrlichkeit“ Kol 3, 3

Ist nıcht gerade das die Frohbotschaft des Lebens eine Welt voll
Leiden? Solange WI1Tr ıer auf en weilen, „tLragen WITr allezeı das
Todesleiden Christi an unserem eibe, damıt auch das Leb Jesu
ihm ffenbar werde Darum WITLr nicht, enn WenNnn auch
äaußerer Mensch zugrunde geht, WwIrd der innere doch Tag für Tag
Nne’  c gestaltet. Und die augen  ickliche Bedrängnis verschafift uns eiıne
überschwengliche, ew1ge, es aufwiegende Herrlic  eit Nur MuUussen WILr
unNnseren 1 nıicht auf das Sichtbare, sondern autf das Unsic  are
richten, denn das Sichtbare währt NuUur kurze Zeeit, das nsichtbare dagegen
ew1g“ (2 KOT, 4, 16

Nur weniıge TLage trennen uns och VO.  5 Weihnachten. Wenn mi1tter-
nächtiges chweigen das All umfängt, ıll unier dem chle]ıer des
Mysteriums Gottes allmächtiges Wort wıieder herabsteigen VO: Himme!l
au die KErde, der Welt das Leben bringen Natıvıtas Domini nostrı
esu Christi wunderbares Geheimnis des Lebens. öchte eın Advent,
Seine Geburt auch eiInNne Frohbotschafift des Lebens die Welt
werden! Denn WI1Ir glauben daran, daß Er kommt, W1e die Kirche 1ın der

Weihnachtsmesse gagt S „ U Urc Seine eue Geburt die altgewordene
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Menschheit verjüngen.‘ „„Deus tu CONVETITSUS vivificabis N OS ‚„‚Gott,
wende iıch uNs un schenk uns HE:U en en je® Laß unNns P —
kennen un verkünden CQ1e ETOHRDBOÖOififsSsCcCHAtF eines Lebens!

„AgnosCe, Christiane, dignitatem tuam :, rutft uns IN der heiligen
acC Leo Gr B3  &N  3  eses Wort e1Nes Mannes, der die Kiırche (30ttes
in nlıch sturmbewegter e11 regijert, WI1Ie die uUNsSsSecere iSt,; der
und eprasenfant der Pa ches bend1än dischen

WAaLl, es Wort sSe1 Q1n Adventsruf un 1iNe Frohbotschaft des
Lebens das CNHrıStENCNEe Ahbendland VO  ®} heute eiNe Frohbotscha die
aı den gestimmt ist WI1Ie die, CQie SeE1IN Nachfoiger
Pıus y <xl heute 1n die Welt sendet!

„Erkenne, CAFIST HeiHN O Ar  €, und, der g OtLt-
Jichen 15 Da el gewOor  en, T 6 T+ ©
ruck 1MN dıe Kiıer1nheit* und 1edrı  kel1 deines TT U=
heren Lebens! Bedenke, welchen Hauptes und Leiıiıbes
ıe du gseworden, da du der (3 WAä ı* ÜT Fın stern:s
enirıssen und ın ( Ööttes 170 H:3 e1ıc verpflanzt

t“
Möge d1ıe Geburt unseres Herrn Ihnen en die se1ı1nes Lebens

und Seiner 1e schenken.
Lassen Sie mich schließen mıiıt einem Worft, das ich mMI1r anderwärts

ZU Gegenstand eiıner Vortragsreihe gewählt habe KEs steht drüben ber
dem romanischen Portal unseTer Abtei-Kirche St Peter eın Adventsruf
Christi uNnseTIe L, unNnserTre

„Ich bin des Lebens Pforte
Ihr Heilsbedürftigen alle,
ommt, tretet UuUrc mich ein!:!

führt eın anderer Weg Z Leben

Dr. Aalbero Raffelsberger O.5

en un[eren Lefern und Sreunden wünfden WILP
vVon Ferzen gnadenvolle

und bitten aua für NAS PommenDde ahr
Wiütarbeit

DI PE EEI  UNG



AIONISCHE AUFGANG
In geistvoller Weise SEeiz der heilige Ambrosius 1n seinem Briefe

Horontianus, aus dem WITLr diesen uszug bringen, den ewıgen Ausgang
des Sohnes 1n Beziehung Seiner zeitlichen Ankunf{t 1 eische 1n
Seiner 17 In Anlehnung dGas Kapitel beim Propheten Micha
und mi1t einsichtiger Ausdeufung anderer Schriftstellen beschreibt die

aben, die mit dem iın T1SLIUS erschıenenen Aıon gegeben sind,
VOT em die egnungen des Friedens. Ist dOor  2} YT1SIUS selbst. unser

T1 Der ext SiEe beli igne, arr Lat. XVIL, 1291

ING AUS VON AIONISCHEN Denn da-
mıt begann für uNS der Aion, da dıe T’age des Heiles begannen, da
Er ausg1ng, dıe ahn laufen, Israel begaben, D1S dem T’age,
da S$ıe gebiert Wenn TNISTUS ankommt, kommt dıe Frucht, kommt

die Geburt. SO kam Zur Kirche, die mehr gebar als die, d2ıe
Kinder hatte Sıeben gebar S$ıie rechtliche, ruhige, friedliche. SO IsSo
beginnt dıe eele empfangen, und TISTUS beginnt, ın ahr Sıich

bılden Hat s$ıe doch Seine Ankunjt empfjangen und Läßt sıch ohl
se1ın Seinem eicn1ium S0 mangelt ihr nıchts, un andere Seelen
sehen s$ıe uN kehren zurück A Wege Les Heiles

UND FRIEDE WIRD IH ERDEN Der ber annn nıcht
bestehen, Wenn nıcht versucht Wird. Denn annn wırd senın Friede
geschätzt, und dıe Ruhe, WENTL dıe o1tlen edanken ausgesperTtt.
und PTATUC. hat, Wenn AÄngste, Verfolgung, Hunger, GejJahr,
Schwertnot in häufiger überjfallen. Dann wird, er e Friede
senn. Denn ın all dem überwinden WT Dessen willen, Der N:  %

geliebt hat Denn 1Tr vertrauen auf Ihn, da ß weder Tod och dıe
(;ewalt der Versuchungen uNSs vDO  S Seiner 2e wegreißen und
TrTENNEN werden. Dann namlich qıbt Er die Versuchungen, amnı dıie
Gerechten erprobt ayperden. Und ZWÜT qibt der Herr die Versuchungen
zın der Absicht, daß nıemand dadurch UMGaATNLT werde. ber WENT
uch wnele chwache UTC dıie Versuchung besiegt werden, werden
dıe Starken dadurch ernprobt.

ANN WIRD EIN A  © ERDEN VOoO  = RRN,DANN
UHE Dann Wird, der Gerechten eele IWWEe das unge des Löwen
zn den Hürden der Schafe senn. Das Evangeltum legt MT nahe, das
unbedenklich auf TISTUS beziehen. Sagt Er doch selbst Dann
werden dıie Gerechten euchten Wwıe die Sonne ım Reiche Meines
Vaters. ermatim werden die unvernunftıgen Viergespanne, das
eı dıe Anfechtungen un egungen dieses Leibes ZuUr uhe
kommen Wwırd. das „Außen Kämpfe, ınnNEN Ängste.‘“ Überall, ınnNeEn.
und außen, wiıird uhe se1n. Nıemand wırd se1in, der dem 1ıllen
widerspricht, widerstrebt Denn die Scheidewand ıst gefallen er
sınd NS geworden, und das gehorsame Fleıisch wıird alle Zunretracht
vertilgen Übertragen VDO'  S Thomas Michels (35
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BEMERKUNGEN L HRLASS DES
OFHZIUMIS BER <| KUN

Es ist hoch erfreulich, daß eine liturgische Zeitschrift VO  5 der Bes
deutung un Werbekraft des „Heiligen Dienstes‘‘ Fragen religiöser
Gegenwartskunst eiINe Aufifmerksamkeit schenkt, w1e S1e der Wic.  igkeit
un Aktualität dieses TOoblems ZAT eit ohne Z weifel zukommt. Leben
doch iturgie un! Kunst iın gegenseitig siıch nährender ymblose als we1ı
Erscheinungsformen eın un desselben Geistes. SO brachte denn die est-

anläßlich des Österreichischen atholikentages (VI JNS.,, 3,
den vol  andigen ext (ın deutscher Übersetzung) genannter Unter-

we1sung, un! empfie! sich, in als Kontrolle für die folgenden
KErläuterungen bereitzuhalten.

Der Hauptzweck dieser nterweisun ist C5S, jene Richtlinien wieder
In Erinnerung bringen, die in ezug auft die relig1öse Kunst 1ın den
allgemein verpflichtenden Kanones des kirchlichen Gesetzbuches (Codex
Juri1s CanOoN1C1), 1n den autorıtatıven Erklärungen der Päpste un iSchoie
und 1n den Verordnungsblättern verschiedener Diözesen niedergelegt sSind.
Die enrza dieser Erklärungen ist sehr Jjungen Datums. Die wenıgen
diesbezüglichen Konzils- un! Synodalbestimmungen aus altchristlicher
e1t en auf rein künstlerische Fragen nıicht eın Die einschlägige
Verordnung des zweiıiten Konzils aa ist 1ın erster LA 8
die Bilderstürmer gerichtet un gibt SONS' NUur sehr allgemeine Weisungen.
Der iel enannte Kanon 36 der Synode VO  5 Elvira 306, der jegliche
Bilddarstellung 1mM Innern der Kirche verbietet, ist Nnur aus der Situation
der Verfolgungszei heraus verständlich, hat übrigens keinen allgemein
verpflichtenden Charakter‘*). uch 1m en Mittelalter gab gelegentlic
charfe Kontroversen einzelner ((eistesmänner, deren Ergebnisse aber
n.ıemals die Sanktıon der kirchlichen Autorität erhielten. Bekannt ist der
Hammende Protest, den der heilige Bernhard VO  5 Clairvaux 1ın einem
Brief den Kluniazenser-Abt Wılhelm VO  e St. Thierry gerichtet hat,
in dem sıch die Tiersymbolik Kluniazenserkirchen ausspricht.
Seiner Meinung ach geben diese Sonderbarkeiten, die VO A VO.  D
St Denis gerade ihrer Volkstümlichkei sehr geschätzt wurden,
mehr nlaß AT° eitlen Schaulust als ZUT Befolgung der Gesetze ottes.
Damit ist eigentlich schon das Wort Savonarolas rausgen:  ° on
allein ist dieel der eele. ist dieses Verurteilen eine notwendige
olge seıner aszetischen eltverneinung un! etiwa och mehr unbewußter
Protest das christlich etarnte en altheidnischer An-
schauungen“). Übrigens hat siıch dieser kompromißlose Purıtanismus, der
schließlich jeglichen Schmuck AQUus Gotteshäusern verbannen wollte, nicht
allzu an ehalten. Die uralte eisung die Ostiarier: „Providete
peCr negligentiam vestram ilLarum UUa intra ecclesiam sunft,
aliquid deperea un die ständig erneuerten Straidrohungen Ssoliche,

Das atholische Gottesfxaus‚ Auflage 1950, eltfe fi’ und
Hecht IN ltzungsberich der Tagung für christliche Kunst, Dresden 1929

Wera VO:  - Blankenburg, Heilige und dämonis Tiere; Oöhler und
Amelung, Le1ipzig, elte 69

132



welche ohne außerste Not Kirchengut veräußern, berühren als 1Ns Kapitel
Denkmalpfiege ehörig NSCI 'CThema nıicht. Die erstie offizielle FKIarun;
ber kirchliche unst der Gesam  rche ist der 25 Sess10 des Konzils
VOon Trıent bgegeben Sie wurde Von an 11L och SENAUECT erläutert
un 1e die rundlilage für die weiftferen Erlässe bıis auf den heutigen
Tag un ohl auch für alle Zukunifit S1ie betreifien allerdings nur die dar-
stellenden unste Plastik un! alerel. Es dar{i nichts dargeste. werden,
W as die Gläubigen alscher Te un:! Aberglauben verführen kann®)
HWHerner nıichts Profanes oder Laszıyves porfanum, 1N-
honestum, procacı venustate). Solche eindringlichen Mahnrufife Waren

gerade ın jenen Zeiten höchst zeitgemäß un weısen mıit geradezu hell-
seherischer Vorahnung autf jene efiahren hın, die TEe1LLC erst später 1n.
Erscheinung treten sollten. Das aum mehr verständliche Kraftgefühl
eınes künstlerischen überschäumenden Selbstbewußtseins, die
theatralische Einstellung des Zeitalters, der emmungslose rang ach
Volkstäüämlichkeit War aran, Erscheinungen hervorzutreiben, die mıit den
strengen Grundsätzen christlicher Lehre un gesunden sittlichen Emp-
ens unvereinbar iın gesteigertem Maße Zustände W1e
UrTrZz VOT INDIrUC. der Refiformation, TT daß damals die kirchliche
Autorität och nıcht die Ta a  e 1ın eindrucksvoller Weise sich
dagegen verwahren. Nun aber INa  - schon UrCc. eine geistes-
geschichtliche Katastrophe gewarnt un! wollte eingreifen, ohe Spät
WAar. Und wären die Mahnungen des Konzils ausnahmslos durchgedrungen,
hätte die kommende 16  ärung nicht s viele bequeme Möglichkeiten
efunden, die barocke Gl1äub1  el kritisieren un mit pO un! ohn

übergießen. Selbst WITF, die WIT doch schon längst wieder gewöÖhnt Sind,
die Gläubigkeit jener Glanzperiode der Kunst in billigerer Würdigung
ihrer unleugbar vorhandenen posiıtıven Kräfte beurteilen, stehen oit.
och befremdet VOL kirc  ıchen Kunstwerken jener Zeit deren skurriler
Inhalt oder aflfektierter un sinnlich reizender Charakter unleugbar ist.

Diese Bestimmungen Sind auch 1ın den eX ]JuUri1Ss canonilc1ı 1918,
Can 1279; 3, übernommen worden, en aber jel VO  s ihrer ehemaligen
Aktualität verloren. Denn Bildwerke, die eine alsche Lehre verkörpern
der die schuldige Dezenz vermiıssen lassen, en neutzutage ohl NUur
au ßerst selten Zugang ZU Gotteshaus. nsbesondere ist die neuzeitliche
Kunstauffassung 1n iÄhrer eu VOTLT Wiedergabe der sinnlich wahrnehm-
aren Wirklichker letztere (GGefahr völlig gefeilt Über die nach-
barocke Ze1t breitet sich eiıne fast. unheimliche Stille. Weisungen werden
sehr selten gegeben, un! WEeNn schon, bleiben S1e ohne Echo in der
Öffentlichkeit, werden hingenommen, ohne die (Greister aufzuwühle:
Begreiflich, denn eiINne zeitgemäße relig1öse Kunst gaD nicht. Es
ama 1m Gegenteil zeitgemäß, unzeitgemäß chaffen uch die
größten eister der Nazarenerschule, auch Desiderius Lenz, sahen ihr
ea ın der Nachahmung früherer Kunstperioden. Der nachfolgende
Impression1ismus mit seiner grundsätzlichen Abneigung jeglichen
Inhalt War SA relig1ıösen uns gut W1e beziehungslos oder mußte sich
(z mit Zwitterungen ehelten. Inzwischen hatte der 1INDTrUC
der Industrialisierung jene unheilvolle Flut VO  } Devotionalien

Ut nullae falsae dogmatis imagınes et rudibus per1iculos1ı erroris OCCA-
sionem praebentes statuentur.
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schlimmsten 1Inn des Wortes (Gipsfiguren, Öldrucke, Papierblumen) 1N
die Gotteshäuser sgeschwemmt, die erst heute angsam 1889l Abflauen ist
Diese IC Gefahr War jäh mächtig geworden, dab die Abwehr-
kräfte, völlig überrumpelt, sich erst langsam sammeln konnten. In diese
Stagnıerende Schwüle Ta Nu. der aufwühlende Sturm des EXDress10-
NISMUS, der seit Janger, lJanger Z rstimalig wieder ermo  ichte, eine
Kunst hervorzutreiben, die gleicherweise religiÖös zeitgemäß SsSein
a Anspruch ahm In leidenschaftlichen Kämp{fen un rämpfen außerten
sich die en dieser Neugeburt Vorerst War die grundsätzliche Frage

bereinigen, ob eine solche Verbindung unter den egebenen Voraus-
Ssetzungen überhaupt och erwIır.  chen sei“) So weiıt War ja die
Entiremdung beider Komponenten schon gediehen, sehr War SiIe bereits
ewohnhei geworden, daß die Existenz einer zeitgemäßen religiösen
Kunst die in früheren Glanzperioden der religiösen Kunst eine Selbst-
verständlichkeit Sgewesen War, NUu. außerst firagwürdig erschien Die
Sitzungsberichte der großen agungen für religiöse Kunst, die all;ährlich
ın verschiedenen eutschen Städten abgehalten wurden un die die führen-
den Persönlichkeiten des plskopats, der geistlichen Fachmänner und der
Künstlerschafft Worte kommen ließen, I  en Einblick das e1.
Ringen die Bereinigung dieser rage 1mM bejahenden Sinne. Dieses
ehrliche Bemühen War dadurch erschwert, daß manche Vertreter des
KExpressionismus, aus außer-, ja anti-christlichen agern kommend, sıch
nicht tun konnten 1M Hervorbringen pseudo-religiöser Dar-
stellungen un 1n hemmungsloser Subjektivierung alle Gesetze, die per-
sönlich-religiöse Kunst erst ZUT kultlichen weihen, gröblich mißachteten.
Anderseits WarTr aber die Überwindung der materiellen Kinstellung des
Impressionismus, der Hunger ach dem Metaphysischen, W1€e immer
sich emerkbar machen wollte, ZU erstenmal ach langer Zeit wieder
eın willkommener Ansatz auch für echt religiöse Zeitkunst. Wir Sind
demnach den ersten wälten dieser unst für iımmer großem ank
verpflichtet, daß S1e die Zeichen der Stunde richtig erkannt un U,
genutzt en CCe UuncCc tempus acceptabile, EeCCEe UuNnCcC 1es salutis, war
ihr Wahlspruch. Und das WaT damals keine Überheblichkeit. Wenn heute
wieder Stimmen laut werden, die ein Ver SaCTUum der christlichen unst
verkünden, übersehen sıe, daß die Saat, deren Keimen S1e egrüßen,
bereits VOT einigen Jahrzehnten ausgestreut wurde Da u  - aber 1M ersten
ngestüm der Freude ber die Möglichkeit, U  ®] wieder zeitgemäße
religiöse unst chaffen können, gar manches 1ın Ausstellungen gezeigt
wurde, ja 1NSs Gotteshaus eingedrängt werden wollte, besten-
falls NUur als prorelig1ös anzusprechen WAar.  3 sahen sich die kirchlichen
Autoritäten genötigt, charfe Warnungen un! are Weisungen Eer-
lassen, es fernzuhalten, der Ur des eiligen Ortes ab-
räglic seın MUu. Can gab un gibt och manche ünstler,
die, efangen ın der Hypnose eiınes selbstherrlichen Subjektivismus, darın
eıne unbillige evormundung ihres Schaffens sehen wollen”®). Sie beweisen
damıiıt NUrT, daß S1ie sich n]ıemals die Mühe genommen aben, den
dieser Vorschriften kennenzulernen. ist schon beachtenswert, daß 5

Theologische Fragen der Gegenwart. estgabe für ardına Dr Theodor
Innitzer Theologischen Wien Die gegenwärtige Lage der
kirchlichen UNST, eıite 149

eißenhofer iturgie un unst, erder 1948, elte 11
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mehr Warnungen Qis Weisungen SING. Kıs werden cıe Grenzen abgesteckt,
die nıcht überschritten werden dürien, WeNnNn der Hauptizweck aller reh-

A& Ng10sen U HSS U, Ott verherriıchen un echte, gesunde Andacht CI -

wecken, nıcht verfifenit werden <o1l Innerhaib CGleser Grenzen, d1ie enkbar
weit gesteckt sSind ST der 1geNar‘ künstlerischen Schaffens kein alt
geboten Wenn hıinsichtlic der liturgischen erate ONKTrTEeie erordnNnun-
SCN getrofien sSind, hbeziehen S1e sich auft Material un: die TAaXis der
Handhabung, niemals qaut reın künstlerische Kriterien. estier Beweis die
verschiedenen Formen des Kelche: un liturgischer Gewänder. Gröbte
eklemmung verursacht in weiıiten Kreisen der Künstlerschaft die Be-
stiımmung des anons 1164, I: daß die VO  5 der christlichen Tradition
angehOMMENECN Formen formae traditione christiana receptae), a1SO
bewährter Brauch der Kırche, gewählt werden mMuUusSsen. Wiıe ist 1U dA1eser
NSTIO erregende Satz auszudeuten? EW nicht ın dem Sinne, daß
rühere Stilformen iınfach nachzuahmen waren. on dıie Verschieden-
eıt 1ın diıeser Stilfolge erweıst ZU (zenuge, daß jede vorhergegangene
Epoche auch im Gebiet des Künstlerischen Ww1e 1n en anderen elangen
eınen Weg Gott suchte, der NnUur ihr allein gangbar WAarT. Die Kirche
hat auch niemals eıinen bestimmten Stil als allein maßgeblichen bezeich-
net Wie jede e1t einen eigenen Frömmigkeıits- un Heiligeniyp
chaffen weiß, auch einen eigenen 1yp des Künstlertums Und doch
offenbart sich ın all diesen andlungen erselbe Geist der TC:  S, eren
Wesen auf unverrückbaren rundlagen ruht. Der christlichen Kunst jeg-
liıchen Fortschritt abzusprechen, Ware soviel W1e (eschichte der irche
und das der Kirchweihe abzuleugnen, das davon spricht, das Ottes-
aus MUSSE aus lebendigen Steinen (eX V1VI1S Jlapıdibus) ernaut werden.
(Gott ıll eın Gott der oten, sondern der ebendigen sSe1ın Mar 2720
Daß gerade heutzutage dieser rage besondere Aktualität zukommt, EI-

ar sıch daraus, daß unserTrTe Generation andlungen ın allen Lebens-
bedingungen mitmachen muß, die ın solchem Umfange bisher nıemals
dagewesen. Deshalb mussen WITr erst recht, gerade 1im Namen der 'Tradi-
t10n, wıie s1e bisher mit alleiniger Ausnahme des neunzehnten Jahrhunderts
verstanden wurde, unsSseren Anspruch auf eıne zeitgemäße uns —

melden Es gibt eın Kronzeugnis für die Richtigkeit eser Auffassung,
die beglückenden Worte 1US XI anläßlich der röffnung der vatıka-
nischen Bibliothek (27 Oktober 932)°) Nachdem S unmittelbar VeI-

anlaßt MT eine Ausstellun ın Deutschland, jene abwegigen Versuche
der Profanı:erung un! Karıkiıerung des eılıgen AL pseudo-religıöse
uns gebührend gebrandmarkt a  e entbietet feierlich der echt
religıiösen Zeitkunst seinen Willkommgruß, der die ore weit geöffnet
en ıll Er verlangt weıtere Entfaltung der großen un ehrwürdige
Überlieferungen, die und schönen Formen anregen können,
„SOOIt sSie unier dem doppelten Gesichtspunkt des schöpferischen Geistes
und des aubens befragt oder sStudıier‘ un gepflegt werden‘‘. bgewilesen
ist damit jeder Versuch, die Leichentücher eiıner verstorbenen Kormen-
welt weiıter Schleppen, aber auch die Überheblichkeit jener; die unfier
Mißachtung altehrwürdiger Vergangenheit respektlos gleichsam VOR

beginnen wollen Manche usieger brachten willkürliche Deutung
diese Satze hinein Sie berufen sich Zzu einseltig auf die Berechtigung

Der Kom_men ar dazu Osservatore Romano.
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des Sschöpferischen Geistes und gleichen jenen eigenmächtigen 155e
auslegern, die die orte Jesu an die nNebrecherin „Hat dich nlıemand
verurteilt, werde auch ich dich nicht verdammen‘‘, ziıtieren ohne den
gewichtigen acnsatz „Geh hın, sündige fortan nicht mehr‘‘ Joh VIITL., 11)Andererseits aber gibt die fifromme Gläubigkeit eines Kunstbeflissenen,die auberlic Orrektie wendung der liturgischen Vorschriften och
keine Berechtigung, für Bau und usstattung des Gotteshauses berufen

werden. Die Erklärung des eiligen Oifiziums verwahrt sıch scharf
beide Kınseitigkeiten; S1e ı11 die Ausführung olcher Werke Nnur

olchen Männern anverfraut WI1Ssen, die 1n ihrem Fach erstklassig SiINnd
und echtem Glauben und echter Andacht Ausdruck verleihen W1SSenN.AÄAhnlich sich schon 1US XII 1ın seiner Enzyklika ed1laftfor Del
(20 November eauber Und 1mM Zusammenhange damit hat dıebischöfliche Kommission für Fragen der eelsoörge un lturgie (Paris)ıhre Freude darüber ausgesprochen, „Künstler, die den eruhm-
testen der egenwa gehören‘“, ZUT Arbeit für uUuNnseTe Gotteshäuser ein-
geladen werden un diese KEinladung bereitwillig annehmen S1e wünscht
aber auch; daß sich die Künstler mıiıt christlichem Geist erIullen wissen.
„Denn welches Werk relig1öser unst könnte Vollkommenheit Dbe-
anspruchen ohne die Inspiration des aubens.‘“ Es ist schon en glanz-volles Ergebnis der jahrzehntelangen Bemühungen Erneuerung derreligiösen Kunst, daß heute Meister, die der Welt des Profanen sicheine hochachtbare ellung sichern konnten, sich nıicht mehr längerweigern, auch in den Dienst der TC Zu treten. Und ZWAarTr nicht etiwa
verloc AL einen lohnenden Auftrag, sondern selbst mıit materiellem
Verzicht, iınfach deshalb, weil S1e rängt, ihre besten Kräfte derhöchsten und wurdigsten Aufgabe, die die Kunst überhaupt zu tellen
hat, weihen, un weil S1e heutzutage ohne weiıteres Relig1iöses chaffen
können, oh_ne ihren Anspruch verlieren, zeitauigeschlossene Künstler
Zu Sein. Die genannte französische Kommission legt auch den Kritikern
nahe. nicht absolute, generelle und unwıderrufliche Urteile fällen und
Ansichten, die Von den hrigen abweichen, respektieren. Tatsäc  ich
leg en Hauptgrun für die Verwirrung und unüberbrückbare paltungder Meinungen 1n der en Nachwirkung asthetisierender Zieitalter. Es
werden generelle ästhetische Dogmen als unwıderruflflich gültige Weis-
heiten aufgestellt un die einzelnen er VO  ]} vorgefahten Meinungenher 1n dieses Prokrustesbett e1In- oder daraus ausgeschlossen. Die aHilf- oder Ratlosigkeit olcher Urteilsfällung bricht HUn auf, WenNnn
sich darum handelt, an eiligen Orten en „ungewohntes‘‘ Bild (auchStatue) aufzustellen, Wenn nıicht VO: 1SC. enehmigt ist. Erdarf aber Nur genehmigen, WEenn 6S seıiner 45 ach dem be-
währten Brauche der Kirche nicht widerspricht. In diesem „ Wenn‘‘ 1e€nicht NUur eiInNne absolute edingung, sondern auch die Möglichkeit eiINeröffentlichen Zurschaustellung olcher er beschlossen. ÜberängstlicheGemüter sehen 1n dieser Bestimmung schon das Fallbeil ber jederorıgınellen eistung schweben. Wie unberechtigt diese Angst 1St. beweistallein schon die Geschichte der christlichen unst 1Ne orıginelleSchöpfung reiht sich die ahrhunderte hindurch die andere und S1ealle wurden dem ewährten Brauche der Tradition ma empfIunden.Eben diese Ab{folge VO  } immer Aussagen ist ja A E „Brauch‘‘geworden WI1e eln breit filutender Strom, 1n den alle uellwasser munden.
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des schöpferischen Geistes und gleichen jenen eigenmächtigen 1Del-
auslegern, dıie die Worte Jesu die hebrecherin „Hat dich nıemand
verurteilt, werde auch ich dich nıcht verdammen‘‘, zıtieren ohne den
gewichtigen acnsatz „Geh hın, sündige fortan nıicht mehr*‘‘ Joh VIIT,, 181Andererseits aber g1ibt die fromme Gläubigkeit eines Kunstbeflissenen,die auberlıic OoOrrektie Anwendun der liturgischen Vorschriften och
keine Berec.  1gung, für Bau un Ausstattung des Gotteshauses berufen

werden. Die Erklärung des heiligen Z1UMS verwahrt siıch scharf
beide Kınseltigkeiten; sS1e A# die Ausführung olcher er HUT

olchen Männern anverfiraut wissen, die 1ın ihrem Fach erstklassig Siınd
und echtem Glauben un echter Andacht Ausdruck verleihen W1ıSsSsenAhnlich hatte sich schon 1US > QBE ın seiner Enzyklika ed1lafor De1
(20 November eauber Und 1mM Zusammenhange damit hat diebischöfliche Kommission für Fragen der eelsorge und iturgie (Paris)ıhre Freude darüber ausgesprochen, „Künstler, die den erunm-
testen der Gegenwart gehören“‘ ZUTF AÄArbeit für uNnseTrTe Gotteshäuser e1N-
geladen werden un diese Einladung bereitwillig annehmen S1ie wünscht
aber auch; daß sich die Künstler mit chri  ıchem Gelst rfüllen wissen.
„Denn welches Werk relig1öser Kunst könnte Vollkommenheit be-
anspruchen ohne die Inspiration des aubens  66 Es ist schon e1n glanz-volles Ergebnis der jahrzehntelangen Bemühungen Erneuerung derreligiösen unst, daß heute Meister, die der Welt des Profanen sich
eıine hochachtbare ellung siıchern konnten, sich cht mehr längerweigern, auch den Dienst der TI ireten Und ZAWar nicht eiwa
verlockt UTC einen lohnenden Auftrag, sondern selbst mit materiellem
Verzicht, einfach deshalb weil S1e rängt, ihre besten Kräfte der
höchsten und würdigsten Aufgabe, die die Kunst überhaupt tellen
hHät, weihen, und we1il sS1e heutzutage ohne weiteres Religiöses chaffen
können, ohne ihren Anspruch verlieren, zeitauIigeschlossene Künstler
ZU seıln. Die genannte französische Kommission legt auch den Kritikern
nahe, nıcht absolute, generelle unwiderrufliche Urteile fällen Uun!|
Ansichten, die VO.  5 den hrigen abweichen, respektieren. Tatsäc  1C
ijeg en auptgrun für die Verwirrung und unüberbrückbare paltungder Meinungen 1n der en Nachwirkung ästhetisierender Zeitalter. Ks
werden generelle ästhetische Dogmen als unwıderruflich gültige Weis-
heiten aufgestellt un: die einzelnen er VO  5 vorgeiabten Meinungenher 1n dieses Prokrustesbett e1Nn- oder daraus ausgeschlossen Die
Hilf- oder Ratlosigkeit olcher Urteilsfällung T1C. Nnu auf, Wenn
sich darum handelt  '9 eiligen Orten ein „ungewohntes‘‘ Bild (auchStatue) aufzustellen, Wenn nicht VO rtsbischof genehmigt ist. Erdarf aber NUur enehmigen WEenn seiner 1C. ach dem be-
währten Brauche der Kirche nicht widerspricht. In diesem „Wenn  C6 jegnıcht FA eine absolute edingung, sondern auch die Möglichkeit eINeröffentlichen Zurschaustellung olcher er beschlossen ÜberängstlicheGemüter sehen 1n dieser Bestimmung schon das el ber jederorıgınellen Leistun schweben. Wie unberechtigt diese Angst ist, beweistallein schon die Geschichte der christlichen unst 1Ne oriıginelleSchöpfung reiht sich die ahrhunderte hindurch die andere und S1ealle wurden dem bewährten Brauche der Tradition ma empfunden.Eben diese Abfolge VO  5 immer Aussagen ist IE] ZU. „Brauch‘‘geworden W1ıe eın breit fÄlutender Strom, 1n den alle uellwasser münden.
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Abgelehnt WwI1Ird jene Originalitätshascherei, die die Dürftigkeit' ihrer
schöpferischen Kraft hinter der bequemen SSe des Au{ifallenwollens

jeden Preis verbirgt. Es ann vorkommen, daß eın Künstler, befragt,
Waru=m) Auffallendes, Herausfallendes gestaltet habe, mıit verlegenem
Lächeln nıchts anderes darauf hat als ‚ich wollte einmal
anders machen‘‘. Und doch en schon Unzählige VOT ıhm das uralte
Thema gestaltet un jeder anders, ohne aus der großen Linie der TITradition
herauszufallen. fiel den alten Meistern nıcht eıin, 1n diesem iINnnNe
origıinell eın wollen  9 aber ihr Werk wurde originell, weil S1e

gläubiger Versenkung den Sınn des Darzustellenden sich dem
Drange ihres Geni1us, der einmalig un deshalb unwıederholbar 1St, en
mußten. EWl edeutife jede Neuerung, auch die begründetste un
berechtigtste, für den Beschauer zunächst eINe harte Zumutung, zwiıingt
ihn, Seın en und Vorstellungsvermögen Öörmlich ruckweise
tellen. er das Unbehagen des ersten EKındrucks. Erst wıederholtes
Bemühen das Verstehen des Neuartigen ann die erwunschte Aus-
söhnung zwischen Werk un Beschauer bringen, W . S1e sich möglich
ist. edenia ist ein billiges el erst annn möglich, W© das Werk

dem dafür bestimmten Platze un 1n seiner mgebung steht, nicht
schon bei einer Atelierschau. Wir en Schlagende Beispiele aIiur aus
der Geschichte. Phidias machte eiINe Statue ın Konkurrenz mıit einem
anderen Künstler. Jener wurde bei der Atelierschau vOorgezogen, als S1e
aber auf em Postamente 1M Freijen aufgestellt 9 am Phidias
den ersten Preis. Bernini hatte eiINe seiner berühmten Brunnenanlagen
vollendet, der Papst Waar enttäuscht Da Ließ der Künstler die Schleusen
für die Wasserkaskaden ölfnen un: es jubelte ihm

Die Anwälte der Uuns verweisen auf die Urc viele
Erfahrungen bestätigte Tatsache, daß die schärifisten Krıtiker einer olchen
Kirchenausstattung eWOo.  ch die SiNd, die das Gotteshaus Nur mıit
einem Nüchtigen Besuche beehren, währen die Pfarrgemeinde keinerlei
Einwand mehr dagegen erhebt. Sie hat sich eben schon mit dem UD=
gewohnten befreundet, wobei reilich bemerken 1SL, daß für den
gläubigen Christen seine Kıiırche, selbst Wenn ıhm ihre Gestaltung un
Ausstattung keineswegs als seın persönliches ea erscheint, Lieb und wert
1st. weil arın seine seelische Heimat findet. Es S1iNnd TENLNC gelegentlic.
auch schon Werke in Gotteshäuser geschmuggelt worden, die, mögen S1e
auch sich wirkliche Kunstwerke se1ın, auch ach langer Frist nicht die
Zustimmung selbst der aufgeschlossensten un willfährigsten Kırchen-
besucher en konnten un! deshalb verhüllt werden mußten oder wieder
entfernt wurden.

In besonders sStrıttigen Fällen WwIird Nnu  } als oberste Instanz die Ent-
scheidung dessen angerufen, der für das gesamte relig1iöse en e1INeTr
Diözese die letzte Verantwortung Ta der Ordinarius. Es ıst 1eSs e1n
großartiges Entgegenkommen für die zeitgemäß schaffende Künstlerschaft.
Das Ungewohnte WIrd nıcht iniach VOoONn vornherein abgewiesen, ondern
sorgfältigster, EWI1ISSE.  after rüfung überantwortet. Ein edenken bleibt
el. Das Element des Subjektiven kann auch bel dieser vorsichtigen
Voraussetzung nicht restlos ausgeschaltet werden Künstlerische uali-
taäten können cht W1€e mathematische Formeln mıit zwingender Sicher-
heit eurtel werden. uch die Auffassung des Bischofs ist. diesen

elangen VO.  5 seıiner chulung, seliner persönlichen kKinstellung, den
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Krfahrungen, die iın äahnliche Fällen machen mußte, un nıcht zuletzt
VO  ® der Rücksicht auftf die Bevölkerungsschichtung in seiner Diözese mit-
bestimmt. Es Ware immerhin denkbar daß eın und asselbe Objekt VO.  -
dem einen Bischof genehmigt, VO  s einem andern abgewiesen werden
könnte. Um Fehlurteile möglichst vermeıden, sSoll eın Beirat VO.  5
ännern berufen werden, „die nıcht NUur Fachleute ın der Kunst SINd,sondern auch 1M christlichen Glauben feststehen, bereit, die Ric  ınıen
der Kirche inzuhalten  e Diese rklärung ist notwendiger,da Ma  5 manchmal! den INATUC hat, als obD Außenseiter sich anmaßen
möchten, der Kıirche vorzuschreiben, W1e S1e siıch 1ın Angelegenheiten der
religiösen Kunst verhaiten habe Diese Vorwitzigen betrachten die
CNTrıStliche unst 1Ur als eiınen Sektor der profianen Kunst un! ahnen
nicht oder wollen nıcht wahrhaben, daß S1e ihre eigene Gesetzlic  eit
ın sıch rag Muß ein Kunstwerk ach ründlicher Überprüfung doch
einmal abgewiesen werden, ist das für den Urheber, der bestimmt
glaubt, 1Ns Unrecht verseiz sein sıcherlıc meist eine persönlicheTagödie, die aber dadurch gemildert WIrd, daß cht den Launen
eines profanen Auftraggebers weichen mußte, sondern dem schweren
Verantwortungsbewußtsein eines Mannes, der gew1ß selbst untfier diesem
Entschlusse leidet AÄAm OIitesten traf solche weisung bisher Bilder mıiıt
Darstellung heiliger Personen, die die Menschenwürde 1n TrOöblicherWeise verletzen. Es ist dies ungesund subjektivistischer Wildwuchs, der
allerdings 1m Wesen der expressionistischen ase eine rklärung un!
einigermaßen auch Entschuldigung Eine sıch notwendige, aber
übersteigerte ea  10N auf die auch 1M religiösen en aue Periode,da „seifige“ (Cingria), verlegen Jächelnde und unklare Gipskarawanenun Devotionalienbilder Gotteshäuser bevölkerten Sie der
peinliche künstlerische USCTUC für eine Geisteshaltung, die die ET -
regenden Spannungen ihrer Gegenwart geflissentlich übersah un die
furchtbaren unden, die das en Schlägt, mıiıt illigen chönheits-
pflästerchen erdecken suchte. Kein under, daß ın der wilden Abwehr
olcher emächlichkeit nıcht Entgleisungen fehlen konnte,dem rang, männlicher, charakteristischer werden, gelegentlic bis
1ın die onNne des Idiotischen übergegriffen wurde. Die schrillen Selbst-
anklagen einer dämonischen Weit en aber N1IC. 1ın die Weiheräume
der erlösten Christenheit eindringen. geht nıcht d alle 1ese Ent-
artungen mıiıt dem Schlagwort Zeitkunst rechtfertigen. Jle großenMeisterwerke der Vergangenheit natürlich auch Zeitkunst, aber
nıcht Zeitkunst. Sie enthielten Werte, die sSiıe ber en andel der
eit hinaus unsterblich machen. Die kirchliche Autorität hat die
wendung VO. Materalismus, die Hinneigung ZU. Metaphysischen, soweiıit
S1e gesun WAar, Ireudig begrüßt, die Übergriffe dieses Elans aber mußte
S1e ausscheiden Die derzeit neueste Richtung, die abstrakte Kunst, gibtweniger Anlaß ZUr Abwehr ihrer Gestaltungen, S1e ist Ja daran, W1e auch
der Impressionismus wıieder eine Vart-pour-l’art-Kunst werden, NUur
mıiıt verkehrten Vorzeichen. Mit nıcht überzeugenden Gründen versuchen
Vertreter dieser ichtung, ihr subjektives Symbolisieren durch den Hin-
WEeI1IS auf den Symbolcharakter der frühmittelalterlichen Kunst Jegi-tımileren. Denn lebenskräftige Symbole Sind cht eigenwillige Bekennt-
N1ISSEe der Künstlerphantasie, ondern sinnfälliger Niederschlag der
gesamtitgeıstigen Haltung einer weltanschaulich geeinten Gemeinschaft.
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Die Kirche aber hat sich 1UT für e1n unstwollen interessieren, das
wen1gstens einıgen Anspruch darauftf erhebt, Gemeinschaftskunst
chafien Es verrat einen rührenden angel geschichtlicher Erfahrung,

verlangen, nıcht die Kunst habe sich der Volksgemeinschaft näahern,
sondern das olk se1 die Kunst heranzuführen. Bisher iıst 1U  — ein
gegenseitiges Sichnähern fruchtbar SECEWESCNH. ine neuestie Erklärung des
französischen Episkopats anz 1MmM Eiınklang mit den päpstlichen Einzy-
en un wiederholten Äußerungen euischer Bischöfe) besagt dazu
woOortlıc. S MuUusSsen Künstler, W ' sS1e iın Gotteshäusern arbeiten, sich
1ın Erinnerung rufen, daß S1Ee nicht für einen verschlossenen Zirkel
arbeiten. Deshalb mMUsSsen ihre er Urc die Gemeinschafit der .1äu-
igen verstanden werden können, ohne daß nOL1Ig 1St, ange un! gelehrte
Erklärungen eben  L Es ist e1ne Überheblichkeit, der Gläubigengeme1in-
schafit zuzumuten, erken, deren kraus verschlüsselter 1nn bestenfalls
ihren Krzeugern zugänglich 1st, ihre Andacht entzünden. Die andern
Menschen Sind nıcht Geschöpfe der Künstler, 1Ur ott annn VOonN uns qis
seınen Geschöpfen bedingungslose Hingabe seine edanken verlangen,
auch wenn S1e vieliacC. Geheimnisse bleiben mMuUussen

Während sich 1U die darstellenden Kunste och mitten 1M Stadium
trüber arun. befinden, ist die Lage auf dem Gebiete der kirc  iıchen
rchitektur schon weithin geklärt. Die eW des erneutien Kirchen-
baues setzte, VO  5 vereinzelten Vorversuchen abgesehen, den zwanziger
en fast unvermittelt ein, un ZW ar sowochl 1n Deutschlan qls auch
in Frankreich, Holland un! der deutschen Schweiz die Joseiskirche 1n
enDaCcC. VO  b Dominikus Böhm (1920), die Stahlkirche In Parıs Raincy
(1922/23) VO  ( den ebrüdern Perrei, die auten der holländischen Trchi-
tekten Berlage, Cuypers, die Antoniuskirche ın ase (1927) VO:  e} Karl
Moser mögen als ersie Zeugen dieses uIbaues genannt Se1IN.

Seither erstehen ın ununterbrochener olge Bauten, die aus diesem
Geist heraus geschaifen wurden. Die befrei:ende Bestimmung des irch-
Lichen Gesetzbuches, daß selbst Ungewohntes, allerdings mıit Genehmigun
des Ördinarlus, 1ın Bild un Plastik dargeste. werden dürfte, wurde
folgerichtig auch auf die Architektur übertragen. So konnten Kirchen
geweiht werden, die och reichlich den Charakter des Kxperimentes 1n
sich tLragen. ber WEeNll INa gutem elingen kommen wollte, mußte
1InNnan diese Versuche° Am Anfang eiınes Stilwerdens stehen immMmMer
vereinzelte Sonderleistungen SO War ınn der romanischen un:!
der gotischen eıt Was nıcht Jebensfähig 1st, keine Nachf{folge, aus
den gelungenen Leistungen aber bildet sich ach un ach das emeı1n-
SaIlle heraus, das WI1Tr Stil

Der Kirchenbau unserer Zeılt hatte, VO  m} allgemeinen Hemmungen
abgesehen, die der Entwicklungsproze en Zeiten bedingt, sich noch
mıit der weıt vorausgetriebenen rofankunst auseinanderzusetzen. War

das erstemal ın der Jahrhunderte angen Geschichte der christlichen
Kunst, daß der Kirchenbau bei der Profankunst Nnieihnen machen mußte
Die deshalb naheliegende GefTahr, 1n Zzu starke Abhängigkeit VO  n der
profanen Bauweise geraten, wurde nicht iIMMer mit dem nötıgen
künstlerischen Takt vermieden, daß der MUN! iın manchen Fällen
nıicht ohne Berec. un VO Paternoster-Garage, Seelen-Silo AI dgl
sprechen onnte
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Be1 all diesem ingen un elingen bleibt aber doch die hoch
erfreuliche, unbestreitbare Tatsache bestehen, daß wlıieder eiıne Ze1t-
verbundene Kirchenkunst g1bt und die sterile Nachahmung VOT.  e.11e eln für Jlemal Tledigt ist. Es 1ist schon eın reıin außerlicher Beweis
für solche Lebensverbundenheit, daß die Zunit der privilegierten Kirchen-
bauer verschwindet un! AT eister eintreten, die 1mM Profan-, ja 1M
Fabrikbau sich einen weithin berühmten Namen gemacht aben, un!
daß auch Zeitschriften, deren Programm keineswegs auftf relig1öses Schaffen
eingestellt 1St, diesen Leistungen achtungsvolle Aufmerksamkeit schenken.
Die Junge Generation der rchenbauer ist. mıit den Bestrebungen der
liıturgischen ewegung me1lst voll vertraut, auch nıicht immer mıiıt
der wünschenswerten Tiefe der uffassung. Der Auftrag der kirchlichen
Autoritäten, au wirken UTC Einfachheit schöner Linienführung, die
alschen Schmuck ablehnt‘“, WIrd wıillkommen eheißen, die Warnungaber, „auch es vermeıden, autf eine gewisse Geringschätzung
Von Kunst un Werk 1ındeutfe s nicht iImMmMmMer entsprechend berüc  ichtigtrıgens WIrd die eklagte purltanische Kahlheit mancher Kirchen be—
deutend eml. werden, sobald möglich 1st, S1e mi1ıt .1as- un Wand-
malereien un Statuenschmuck bereichern.

SC  1e.  1C sollen die Weihekandidaten für eine verständnisvolle,Iruchtbringende Begegnung mıit der religiösen Zeitkunst Lürsorglic VOT-bereitet werden VON Lehrern, „die der Kultur der OrtTfahnren Ehrfurcht
entgegenbringen und den Vorschriften des eiligen Stuhles gehorchen“Da Nnu  } einmal die verbürgt beste Xxistenzberechtigung für eine der
eutigen Gegenwart entsprechende Kunst 1ın der geschichtlich nachweis-
baren atsache legT, daß ede große Periode die 1Ur ihr eigene Kunst
hervorbrachte, ist, damit folgerichtig das Studium der alten Kulturen,als eiINne ersicht ber Fragen der eschichte der religiösen Kunst
mıtgefordert, TEeLLC ach etihnoden un Gesichtspunkten, die andere
sSeıin Mussen qals einem kunstgeschichtlichen Seminar, das Kunstforscher
und Museumsbeamte heranzubilden hat Vor em ist. 1e un!  @ EhrTt-
Urc. VOT den Toßleistungen der en eister erwecken und Ver-
staändnis für eC. ualıta 1m Gegensatz ZUT bloßen Virtuosität oder
seelenlosen Schablonenarbeit Die schwere erantwortung, die Inhabern
olcher Lehrkanzeln damıt aufgebürdet 1St, daß sS1e ferner den Vorschr  en
des eiligen Stuhles gehorchen sollen, muß S1e veranlassen, ın Hinsicht
der Gegenwartskunst es Für un er sorgsamst abzuwägen, während
Laien un auch Geistliche, soferne S1e für sıch Sprechen, unbeküm-
merter ihre Meinungen vortragen können. erden alle Weisungen, d1ie

nannten. r1a des heiligen Z1UMS gegeben Sind, verstäandnisvoll
befolgt. darf Inan eiInNe gedel  IC Weiterentwicklung der kirchlichen
Kunst keine ange orge en
Wien nıw.-Prof. Dr Anselm Weißenhofer

Die ursprunglich für diese Folge vorgesehene ergäünzende Übersicht uber die
Ergebnisse der „Bestandaufnahme der Meßfei:erpraxis ın Österreich“ Dringen
WLr auSs technischen Gründen erst ım kommenden Hejt. Desgleichen auch ınen
zusammenfassenden erıc uüber die eıer der Osternachtliturgie 1952 ın den
einzelnen Diozesen. Die Schriftleitung
N



DA PROBLEM DES

K/\THOLISCHE IRCHENBAUE
(Sc.  Ar

Die tiefste Symbolik, diıe es innfälligen auens, 1Ur mOg-
lich bei großen repräsentatıven auten, Kathedralen, Stifts- un! Kloster-
kirchen SOW1Ee roßpfarrkirchen. Das SC  1e nicht. a daß auch die
kleine OrTI- oder Sta  ırchne ihre ymboli hat, die au der e1t spricht.
ber diese kleinen auten sind doch mehr Ooder weni1ger beschränkt,
daß die letzte ymboli durch sS1e nicht dargeste. werden annn

Die uItrage großen Kirchen werden ın der Eeutl e1ıt
selten seın Um sorgfältiger aber MuUusSsen ihre Pläne gestalte werden,
wollen S1e wirklich die Sprache uNnserer e1it sprechen. Dadurch wird der
Wert der kleinen Bauten keineswegs herabgemindert. Im egenteil, s1e
leiten ihren S1iNnn un! ihre Symbolik VOIL dem Wesen der großen autfen ab.
Was die großen voll aussprechen, 22 die kleinen detail Die Tund-
gedanken belder S1Nd gleichartı unı gleichwertig. NseTrTe e1t wird sehr
viele mittlere un kleinere Kirchen un! weni1ger große Kirchen bauen
mMUssen. Wir werden aber nicht den richtigen erngedanken der vielen
kleinen Kirchen en WeTlnl sich uns cht der Sınn erschließt, der sich
1ın der Planung der großen Kirchen kundtut Denn NU. diesen kann die
volle Symbolik 211 Henbar werden. Selbst W € S1e nıe gebaut
würden, müßten WIT uns trotzdem zunächst den bedeutenden Kirchen-
plänen zuwenden, eiNe rundlage für die kleinen Kirchen, die uNnseIe

eıit baut, aut qalle en Schließlich steckt jeder großen
Kirche der ageplan für eine oder mehrere kleine Kirchen Wie der
Bischof die VOo. priesterliche Gewalt ıInn  . hat un das Pontifikalamt die
ursprün  ichere ebiIieler gegenüber anderen Formen der ebieler dar-
stellt, ist auch die Bischofskirche, die ontifikalkirche (Abteikirche),
das Urbild e1iINeTrT Kirche ım wahrsten iINNe des Wortes

Dem Einwand, daß auf weite 1G e1INe materielle Möglichke1 für
den Bau VO  ( Dom- un! Klosterkirchen nicht bestehe, dürfite INa  } amıt
egegnen, daß eine Reihe alter athedralen unı losterkirchen
wieder aufzubauen SINdC Wenn auch grundrißlich denselben nıichts
andern 1ST, enthalten die (Grundrisse viele zentrale Elemente Vierun-
SgCN, Doppelchöre etc.), daß unseTe eıt eiINe große Aufgabe hat, diese
Kirchen unter Berücksichtigun des torisch Gewordenen mit feinem
Einfühlungsvermögen einem USCTUC der römmigkei UuUuNnsSseTreTr eit

gestalten. SO theoretisch ist die Beschäftigung m11 dem Problem der
großen Kirchen gar nicht 1C die TO. 11 C ist. eine vergrößerte
kleine Kirche, sondern die kleine Kirche 1st eine verkleinerte große
Kirche Daher sollte jede grundsätzliche Erwägung ber den Kirchenbau
VOIN diesen großen Plänen ausgehen. Die moOoderne Bischo{is- oder e1-
kirche qals Vollkirche soll die Stellung des Oodernen atholischen Christen
Zu Gott un der Welt widerspiegeln.

Da, WwW1e WITLr sahen, die moderne katholische römmigkeit 1ın weıten
Bezirken bereıits VO  5 der lıturgischen Erneuerung bestimmt 1ST, solite der
moderne deutsche Kirchenbau yHa) seliner den Forderungen der
eiligen 1 urgie VO vornhereın entsprechen. Und ZW. wIird s1e die
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liturgische Haltung unserer Tage widerspiegeln, die ja subjektiv urch-g1iuU. iSt, staärker als je ın der romanıschen Epoche. Das allgemeinePriestertum ist heute eın bloßer Lehrbegriff mehr, Ssondern wıederumlebendige Tatsache geworden, der der Baumeister Rechnung tragen hat
en WITr zunächst VO  } Tolgendem Gedanken aus: Wir wollen Har-

MONILEe mıiıt der Welt un:! jene Harmonie, die WI1r Christen mit Gott aben,UTC das pfier auf den Altären uUNnsSseTer Kirchen ıIn S1e hineintragen.Wir rleben S1e ZWAar nıcht, aber WI1Tr streben auf S1e Wır können erdie Irennung VOonNn Welt und Überwelt nıcht betonen, sondern könnten
UuNnsere christliche Welt, die Kirche, verstiromen lassen 1n die irdische Welt,dadurch, daß WITr gegebenenfalls auch ZU doppelchörigen Anlage be1iollkirchen zurückkehren, der Anlage, die unserem Wesen auch
staärksten entspricht, bzw eiıner alten doppelchörigen age wlieder 1Nnn
un Gestalt en ber die Doppelchörigkeit, die WITr erstreben mussen,schon aus Gründen der Zeitsymbolik, hat auch eine emınent pr  1SC.Bedeutung. Während der Ostchor ach alter christlicher Übung demStundengebet un dem feierlichen nIer vorbehalten 1ST, könnte derWestchor den Sakramentsaltar un:! den Taufstein aufnehmen, WI1e untierUmständen dem Pfarrgottesdienst vorbehalten bleiben uch könnteONN- un Feiertagen 1er die erz werden und der Konventoder das Kapitel sıch danach 1ın feierlicher Prozession unter dem esangdes Introitus Von 1ler AGB Ostchor bewegen

Da die Haupteingänge 1n der ähe des Westchores liegen, hätte dieseaulıche Anordnung eıine tıiefe ymboli eım Eintritt die Kirche WwIirdder Christ zunächst UrCc den Tau{stein, der sıch VOT oder untier demWestchoraltar befindet, die aufgnade als Grundlage allen Heiles CI-innert. Das ewige 1C. VOT dem Sakramentsaltar 1M Westchor erinnertdie eucharistische Gegenwart Christi eide, Taufstein un Westchor-altar. verseizen den Gläubigen In den richtigen Seelenzustand
ber die katholische Kırche ist nıcht 0508  — Andachts-, sondern VOLallem OppIerstäite Diesen Grundgedanken Sollte der moderneKirchenbau ganz besonders betonen. Der pferaltar Ww1ırd 1ın großen1SCHOTIS- und Klosterkirchen, aber auch ın großen Pfarrkirchen, Sanz DEsonders ausgezeichnet se1ın mussen. Der Opferaltar gehört ın unserer eı1tnıicht mehr das Konchenende In der Apsis W1e iın nachromanischer ZEeit,Sondern ın die Vierung, die Stelle  9 Querhaus un anghaus Sichschneiden, un ZWAAarTr S daß VO allen Seiten her sichtbar 1St, un! dasolk VON drei Seiten her der Opferhandlung teilnehmen kann, währenddie vierte Seite dem Kapitel- oder dem Mönchschor önche verwalteneın ngelam Vvorbehalten bleibt Nur eine solche ellung des pfIer-altares entspräche dem Zusammenklang Von objektiver und subjektiverrömmigkeit des modernen christkatholischen Menschen. Von len Seitensollte der Altar umstanden werden können, entsprechend den Worten desKanon. Kein Lettner, keine Gitter, och irgendwelche ZUTLC künstlerischenBetätigung reizenden Beiwerke oder Sar Nebenaltäre eifc dürfen denus  AC aut den Opferaltar, den Hauptaltar der Kirche, der Christussymbolisiert, VerSperren.: Die Grundrisse ollten er gestaltet werden,daß der Opferaltarraum das weithin sichtbare Zentrum der TC dar-stellt. uch müßte aIiur gesorgt sein, daß das olk Iın großen Kirchenohne Störung des Gottesdienstes Uure Seitenschiffe ın den rechten WwW1eden linken Flügel des Querhauses elangen ann. Der Altarraum darf
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andererseifts nicht in der 15 verschwimmen, W1e das bei manchen,
bewußt mMmodernen Kirchen der Fall ist. Bel er Teilnahme mu ß die Ehr-
furcht VOT dem eılıgen eschehen Urc das Herausheben des resby-
teriums dargeste werden.

Der Hauptaltar als Kern un! Mlittelstück der Sanzecn Kirche sol11l A1e
Zelebration ach beiden Seiten hın ermöglichen, denn ach eıner Seite
hıin wird eine Zelebratıiıon VEeTSUS populum zwingend sein Der Hauptaltar
ist somıit 1n einfacher Tisch oder unstvolle ensa sechs Leuchtern.
Das Kreuz an metallbeschlagen weithin iın die Kirche glänzend, Uure
seine trahlungen es sich 1ehend ber dem Altar. Das Triumph-
kreuz der früheren Epochen bekommt 1ın der modernen irche einen
euen Inhalt zugewlesen. Wie denn überhaupt der oderne Hauptaltar
eın AA der Gläubigen 1Sst und, torisch gesehen, fast der Stelle steht,

der er der Kreuzaltar stand un: diesen unmehr Z Hauptaltar
der Kirche erhebt Dies entspricht der katholischen Auffassung VO all-
gemeıiınen Priıestertum, der pfergemeinschaft er Gläubigen

Vor dem Altare befinden sich andelaber SOW1Ee Treppenaufgänge,
In die die Ambonen eingebaut SINd, denen Epistel un! Evangelium AA

hin 1Ns Mittelschiff verkündet werden Der 'Thron des ONI1LIEX 1ın
ischo{fs- un Abteikirchen befindet sich zweckmäßigerweise in der pSIs
oder der Chorrückwan (wie ın altchristlicher Zeeit), WEeNN diese nicht
VOo  5 einem zweıten für den Chordienst bestimmten Choraltar ausgefüllt
wırd un er der 'Thron seitlıch VO| Opferaltar anzubringen ist Der
Z weck des Choraltars 1StT, W1e der Name schon sagt, der Chordienst, be1
dem das olk 1n SOIC geschlossener Einheit teilnimmt wie der pIier-
feler Hauptaltar. er diesen beiden Altären 1 sten un dem
Westchoraltar befinden sich weıthın sichtbar keine l1täre ın der Kirche
Die TEe1za der Altäre IsSt symbolisch W1e die Aufteilung der
Kirche

Der Opferaltar ist das Zentrum der Kirche, das TEeUZ, das ber ınm
leuchtet, zeichnet den Höhepunkt, den HA Hiıer vollzieht sich 1mM pier
der Kreislauf des Kirchenjahres, das StTEeiIE Erlösungswerk Christ1i Hier
1ıst der Höhepunkt des Erlösungswerkes, das {Ur den Gläubigen ın der
Taufe Taufstein 1 EStCNOFr beginnt Die Vollendung der r10SUunNn.
aber bedeutet der herrschende königliche Christus der ApsIis ber dem
Throne des Pontifex Ooder dem Choraltar. So durchläuit der oderne
Christ 1n seiner Kirche das Erlösungswerk VO nian biıs ZU. Ende
es zielt auf den Opferaltar hın, aut den die Kirchenschiffe zustreben,
das Bethlehem, den Kalvarienberg, die Auferstehungsstätfte un die Stätte
der Parusie Die WEel1- oder TEe1IZa der Altäre, das Wiıderspiel zweler
Chöre un zweler Vierungen, versinnbildet äahnlich W1e 1n der rFOomIna-
nıschen eıt die großen Mysterien des Christentums, das der Eucharistie,
der A rıinıtat un: Inkarnation. Der Westchoraltar mit dem Allerheiligsten
und Tau{istein ist 1N1.DI: der Eucharistie. Der Opferaltar versinnbildet
die sich STEeis erneuernde Inkarnation, Geburt, Auferstehun: un Himmel-

Das Zusammenspiel der ore mi1ıt dem Langhaus ist eın baulicher
Abglanz des innertrinitarıschen ens.

ebenaltare würden die Monumentalität der Altaranordnung storen
S1ie en selbstverständlich ihre Berechtigung, S1e en sich aber N1IC.
vordrängen, sondern ollten die Stelle gesetzt werden, die dem prak-
en Bedürfnis un dem Sınn der Privatmesse entspricht. Die moderne
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Kirchenanlage g1ibt ihnen einen wurdigen Raum, In der Krypta,; dıe
sıch unter der Vierung 1mM Ostchor befindet. Diese mMuß welträumig genugse1ın, ebenaltäre aufzunehmen. uch die KTIypta untier dem West-
chore, die den Taufstein aufnimmt, hätte Raum f{ür Nebenaltäre.Ware auch 1mM Querschiff UZ eNUS,; u Altäre aufzunehmen, die die
IC der Gläubigen bei den mitlich oiNziellen Gottesdiensten nicht sStoren
un! auch nıcht die Gedanken ablenken. Das gleiche gilt VO  5 der Anbrıin-
gung des Kreuzweges, Vesperbildern un dergleichen, die der individu_el—len römmigkeit dienen un ihre gute Berechtigung en

Die mModerne Vollkirche stellt das Symbol des eges des TisSten 1n
die Harmonie dar. Er geht VOon der autife als persönlichem Beginn se1iner
Erlösung (Taufstein der Allgegenwart un 1m eucharistischen Dasein
Gottes (Westchoraltar, Tabernakel, Ewiges Licht) als Mitglied der streıten-
den Kirche 1MmM Mittelschif£f 1ın Gemeinschaft der trıumphierendenYC. (Apostelleuchter unı Heiligenstatuen den ellern des el-
schiffes und Querhauses) Urc das und mıit dem pIer (Opferaltar) der
ew1ıgen Weihnacht, dem größeren Advent der Parusie en Alles ist
beherrscht VO  - dem Königtum Christi, das diese Welt allein harmonisieren
kann Königshalle Christi sein, das ist. der ınn der modernen OTl
kirche Die moderne doppelchörige Kathedrale Wware egkirche un
statische TC In einem. Etwas VO.  n dem statıischen Geist der TrOMa-
nischen doppelchörigen Dome mußte 1n inr en ber auch der Weg-gedanke der rTromanischen Richtungs- un! Wegkirche (Bası.  a steckte 1n
ıhr. So vereinigte sS1e Werden un Sein, Weg un! Ziel, Anfifang un Ende
Sıe ware eine Oikumene zweler erngedanken, die Irüher CLrnnnSymbole hatten. S1ie WAare nıcht Distanzierung VO  ; Welt un! Überwelt wI1ıe
die gotische Kathedrale, sondern S1e steht fest auf cd1ieser Erde, die S1e VeT-
göttlichen un verchristlichen ıll S1e verströmte diese Welt Uure
ore un Konchen Sie zöge sS1e mıit Selbstverständlichkeit ott
überall, selbst ın der schlechten Welt en Die moderne Kirche stuünde
WI1e en Trotzdem un! Dennoch 1ın der Welt S1ie sSymbolisiert nıcht WI1Ie der
TOmanısche Dom eiINe Harmonie des Se1ins, sondern AaUus moderner Frömmig-keit e1Ne Harmonie des Wiıllens und der Liebe

Die Kombination VO.  >5 Zentralbau un äangsbau, das Problem, das diedeutsche Kunst iın fast en Kpochen beschäftigt hat, sollte beim moder-
nen irchenbau leitender Gedanke seın ber iın einem unterscheiden S1e
sich VO.  5 früheren Epochen. Die Zentralisierung geschieht nıcht der
elwillen, sondern einzig un allein dem Hauptaltar un Opfer-altar 1M Raum die gebührende ellung ZUZUWeIlsen. Die eutische Art
bauen hat der Welt auch ın uNnserer eıit eLwas emiı1inent Bedeutsames

weıl die deutsche Bautradition sich mit dem liturgischen Gedanken
moderner Bauform verbindet.

Wir Sagtien Sschon, selbst Wenn die großen Kirchen nıe gebaut würden,müßte INan sich doch edanken ihre Struktur machen, weil us
ıhnen allein der IIC  ige Weg den kleinen Kirchen, die e1it
bauen muß, abgeleitet werden ann. Man WI1Ird bei den zahlreichen kleinen
un: mittleren S  en. die 1U  ” der eelsorge un dem Pfarrdienst un
nıicht auch dem feierlichen Oord]ı1eNs dienen, den Grundgedanken,daß der katholische Kirchenbau ın erster Linie Opferstätte 1ST,; baulich
verwirklichen mMussen uch ın der Pfarrkirche ist der aT; auft dem daspfier gefeier WITd, das Zentrum. Er muß daher em Volke sichtbar
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se1n. Was für die großen omkirche gilt, gilt 1ın übertragenem inne
auch für die Pfarrkirchen Die Pfarrkirche ist, eine wandlung des
rundgedankens der Dom- und Klosterkirch: auf kleinem ezır. Für
doppelchörige Piarrkirchen besteht eın eduriIinıs NUrT, wenn sich
eiıne alte Stiftskirche handelt

Die O:  e die ın den Dom- un Abteikirchen auftf Zzweı bzw Tel
are verteilt IST kommt 1er einem ltar L und ZWar dem OcnNaltiar.
Größere Pfarrkirchen werden das Prinzip der „C1ircumstantes‘ re Um-
an den ar entweder 1n eıinen Kreis oder 1n eine Vierung tellen
Es besteht die Möglic.  eıit, den Opferaltar un den Tabernakelaltar

irennen, indem der Opferaltar in dıe 1eru oder den Vordergrund,
der Tabernakelaltar miıt dem Allerheiligsten die ucCckwan oder die
Apsis des Chores gesetzt werden. Daß eın Bedür{inis hierzu besteht, be-
weısen die zahlreichen Altäre, die eigens fur Gemeinschaftsmessen, InNnan
moöchte in NEeuUueTrTer eit iın das olk hineingestellt wurden. Der
Opferaltar der Pfarrkirche hat infach seın WI1e der Hauptaltar eines
Domes. Eine Mensa, sechs Leuchter un das arüberhängende KTreuz
nügen vollständig un können als einzZig würdiger Schmuck bezeichnet
werden. Da aber das olk dem überlieierten Schmuck mit vielen
Kerzen un vielen Blumen en Feiertagen hängt, könnte der Altar,
der dile Eucharistie birgt, der Rückwand 1n alter Weise geschmückt
werden, ohne daß die er Strenge des Opferaltars beeinträchtigt würde.
(St an ın er In kleinen Kirchen ann der Opferaltar, auf dem
VEeLrSUuS populum zelebriert werden soll, dann ber dem Tabernakel ange-
bracht Sein. 1e  ich besteht die Möglic.  eit, den Sakramentsaltar untier
dem Opferaltar anzubringen, w1ıe 1ın St. eorg öln Bei en die-
SC  ®} Möglichkeiten ist, die aulıche Hervorhebung un Kennzeichnung des
Opferaltares eın unbedingtes Muß

ine besondere Beachtung verdient der Tau{fstein. Bel den bischöf-
lichen un: großen Mönchskirchen sahen WI1r den auIisteiın 1ın der Vierung
VOL oder ın der Krypta unter dem Westchor ın der ähe des aupt-
einganges Z 1rC. In der Pfarrkirche kann INa  ®} den LTaufifstein in die
Krıypta Oder ın den urm stellen, em ichtbar. Der ängerchor,
der iın gröheren Piarrkirchen eine starke spielt, WIird 1n der äahe
des Altars stehen kommen, ebenso WwW1e die ın seiıner Näh:  D —_
zubringen ist 1eser Gedanke fan modernen Kirchen VO Profifes-
SOr Böhm Beachtung. Daß den Dom- und Klosterkirchen die iın
der ähe des Sängerchores bzw des Kapitel- der Oonchchores stehen
hat, ıst, eine Selbstverständlichkeit un alte Übung, die nıchts Neues sagt..
Im westlichen eille der Pfarrkirche werden die Nebenaltäre, der Kreuz-
weg un die Ssonstigen der indiıviduellen Andacht 1enenden Statuen eın
Unterkommen en Prinzip sollte sein, eın ar 1ın der Kirche, höch-
stens zwel, WeNnNn der Aufbewahrungsort der Eucharistie VO pIiera.
getrennt sein sollte Für die Nebenaltäre gilt dasselbe, IÜür die Ö:
kirchen schon ausgesprochen wWwurde. Sie gehören ın Nebenräume,
1n die rypta In den kleinen Kirchen, den Dorfkirchen, kann bei
der alten Anordnung bleiben DieT kann ruhig auf der Empore Der
dem Kingang stehen bleiben, weil ort SOW1esS0 der Kontakt zwischen
Presbyterium, Volk, rge un Säangerchor gegeben ist. Allerdings kann
INa  w} sich auch Dor  ırchen vorstellen, bei denen die moderne Anordnung
VonNn Hochaltar un rge gefunden WIrd. uch die Pfarr. erhält also



VO ar adUus ihre Anordnung. uch S1e. 1st ın erster Linie ar- un
Opferstätte Auf in SINd alle Haupt- un Nebenräume bezogen und iıihm
unftergeordnet. Ja, die gesamte Kinrıchtung der e e WIrd VO  z ıhm aD-
eIie1re Die moderne Kirchenarchitektur kann dieses als oberstes Gesetz
erkennen un danach handeln Der Innenraum 1st ein &H des Geistes
un der Frömmigkeit eiINeEes Zeitalters. Das erhältnis ensch ott
kommt Ur«c iın ZU Ausdruck Im ubenbau spıege sich VOT em das
erhältnis des Menschen ZU Welt wleder. Kein under, daß der Olks-
charakter sıch ler voll ausschöpien annn un:! 1el siıchtbarer eigenemGut gestalten WIrd, als der Innenraum dies zuläßt

Kın Beispiel macht dies klar Während die iıtalienische Art bauen
die Türme neben die Kirchenkörper ;tellt, verbindet INnan nördlich der
pen diese mıit dem TUutm, der eal wächst gleichsam aus der Kirche
heraus. Eın Kampanıile ist meist eın Fremdling auf eutschem en
Während INnan ın Frankreich vielen Fällen bewußt den Turmhelm, der
den Bau iın den KOosmos verflüchtet, ablehnt, 1e der Deutsche den Helm,den D W1e reiburg zergliedert, daß 1n den Weltenraum
verstromt. Wie Gottesburgen, W1e Königshallen 1M Gottesreich stehen
die romanıschen Kirchen mit ihrem ubenbau da mıit einer Vielzahl VO  }
Türmen, fein abgestimmt un! gegliedert WI1Ie die kirchliche un: we
Gewalt der Lehenszeit. Das Sacrum Imperium splege sich 1n jenen Domen
wider In der gotLlschen eit die Gewalt der Städte und der LTerr1-
torıen USdTUC 1ın gewaltigen Stadtkirchenbauten; die Barockzeit zeig ın
ihren gewaltigen Klosteranlagen die aCc. der Stiite

Die Kirchen uLseTrTer eit Sınd Fremdlinge ın einer anderen Welt
ber nicht Fremdkörper, nein, 1m Gegenteil: Sie gehören 1n sS1e hinein. Sie
Symbolisieren nicht eCiIe nicht a sondern 1n erster Linie die christ-
376 Gemeinde ın einem säkularisierten Zeitalter. IC Fabriken, Bahn-
höfe, Ki1nos, sondern Stützpunkte un! Burgen Gottes. Diesem harakter
muß der ubenDau enitsprechen Keine falsche Fassade, keine alsche
O1 un! nachgemachte Romanik mıiıt endnischen un Zwerggalerien.
Unsere Kıirchen sind nicht der Ausdruck dieser Welt, sondern eLWAas
anderes, S1e sollen S1e verwandeln un anzıehen, sollen OQasen se1n, ın
denen der urstige e un! stille stehen annn VOT ott. ber nıicht
feindlich sollen S1e stehen ın dieser Welt, cht ablehnend, nicht ängstlich
W1e die Basilika, auch nıcht übereifrig einladend W1e die ollsche athe-
rale, sondern selbstverständlich als Freund un! Helfer, weder abweisend
och aufdringlich, kurz: eine Harmonie des illens, der ın der Liebe be-
gründet ist. Der Gedanke des GOo  önigtums Christi, der alles sıch
z1ıe.  9 sollte der leitende Gedanke se1n, der den Baukünstler bel der nNnOt-
wendigen Neugestaltung der alten und dem Neubau Kirchen führt
Der Künstler, der nıicht VO)]  ; dem Leitgedanken der werdenden modernen
römmigkeit n ist Mas orıgınell sein, WIrd aber etztens
seıner Zeeit un der Zukunfift vorbeigehen. Wir brauchen Kirchen, die 1MmM
Innen- und ubenbau uNnseTe Zeit verkörpern. Damit Sind die zentralen
emente VONn selbst gegeben Christus ist Zentrum, ist DEGT; ist Al  5
Seine Räume mMussen sSeın die Symbole seiner selbst, Sse1ines Lebens ın der
Trinität, seiner Inkarnation un! seliner Eucharistie, kurz, Symbole Se1INes
und uUuNnseTeS Wesens. Seine Kirchen un: Gezelte se]len Symbole seiner
uralten un ew1g (1 UOrdnung, der Schöpfung und ihrer Krone, des
Menschen, durch ihn  9 mit ihm un ihm Vater

Köln-Georgshausen eoTrg Hambach
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DIE WANDMALERELIEN EISERS
| DER <IRCHE EYREGG

Selten ist einem unstler unNnserer Tage die schöne Möglichkeıi C
boten, eine Kirche allein m1t Freskomalereien versehen dürfifen
Eın olcher verlockender Au{ftrag fiel dem akademischen aler aTı

e1S ın Weyregg Z  9 un ZWar unfier Bedingungen, die se1ln ücks-
gefühl och rhöhen mußten. Der kunstverständige Auftraggeber Gelist-
licher Rat a 1LS eß dem eister ın vorbildlicher e1lse alle
ercdenkliche künstlerische TrTeıinNel in der Gestaltung se1ines TOogrammes.
Zunächst ollten dlie großen leeren andflächen des 1933 umgestalteten,
ursprünglich zweischiffigen Langhauses 15A6r drei Gruppen VO  ®} eılıgen
bereichert werden. Bei einem geschlossenen vier geladene unstler
Wettbewerb ım Juniı 1951 rhielt Künstler den ersten Preıs un
damıit das eCcC der usIührun Die ersie Gruppe „Heilige Österreichs‘‘
wurde och 1M selben Tre 1951 vollendet Und dies sehr Z Zl
friedenheit des Pfarrherrn un seiner Gemeinde, daß der Entschluß reifte,
auch die „ornamentale“ emalung des lücklicherweise och erhalten
ge  iebenen, spätgotischen Netzgewölbes 1M Presbyter1ium dem gleichen
Meister überfiragen. Und NU. geschah eLIWwas AÄhnliches, W1e sich
einst ın der Ausmalung der Sixtinadecke ereignet hatte Julius hatte
Michelangelo den Au{fftrag gegeben, ın den Fensterzwickeln die Apostel

malen und dıie ec auszufüllen eRSl mıi1t „Zierwerk ach gebräuch-
licher ATTt- Der eister fand dies rmlich un Trhielt 1U die Freiheift.

malen, Was WOo So beauffragte sich eigentlich selbst mit der
unsterblichen e1istung. uch W eıser gıng über die ursprüngliche Absicht
se1ines Auftraggebers weit hinaus, ohne seıinen ersten ostenvoranschlag

rhöhen SO versinnbildlichte ın den 16 Feldern die Geheimnisse des
eılıgen Rosenkranzes. Die nregun diesem schr ankbaren ema
kam ihm nicht VO  n ungefähr, War NUur die Erfüllung eines alten unsch-
Taumes on 9392/33 hatte ın Kaltnadelmanier diesen geheili  en
Zyklus gestaltet. Die 1U freiwillig übernommene Arbeit War der Mutter
ottes VO Altötting geweiht ZU ank für glückliche eimkenr aus der
Kriegsgefangenschaft. Die zwel Mittelfelder enthalten das EeTSieEe un das
fünfzehnte Geheimnıis, die Schlußsteine Symbole der Dreifaltigkei An
den Enden andere Symbole als Anhaltspunkte für weıtere Betirachtung
uch die Farbensymboli hat mitzusprechen. Wie sehr se1ine Arbeit
dem (zeist des Kirchenjahres anzupassch wußte, zeigt dıie zeitliche Ver-
eilung Seiner Kartonentwürte. In der Weihnachtszeit entstanden jene
IUr den freudenreichen, in der Fastenzeit jene f{Uür den schmerzreichen,
1n der Osterzeit die für den glorreichen Rosenkranz. Die usführung der
Malereien War ın füntf ochen angestrengtesten Bemühens vollendet. Den
SC etien dann och die ZzZwel übrigen Heiligengruppen 1m aupt-
SC. Im Werden ist och die Arbeit für eınen Herz-Jesu-Flügelaltar,
ın Aussicht steht SC  1e'  iıch die Ausführung VO Kreuzwegstationen.
Wahrhaftig ein überwältigendes Programm für die einheitliche AuUS=
gestaltung eines Kirchenraumes.

Der Künstler, geschu 1ın der Meisterklasse Sterrer der ademıe
ın Wien, hat VO  5 frühester Jugend se1ine uns nıcht qls erufl, sondern
geradezu als erufung un heilige Mıssıon betrachtet. Seine N-
wärtigen Leistungen sind das geklärte Ergebnis einNnes jahrelangen
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Gärungsprozesses un ehrlichen Ringens eine zeıtgemäße religiöseunst Man gewınnt den INATrUC 1le diese Formen sınd nicht erklügelt,sondern erbetet. Diese Schöpfung hat 1N der ganzen Pfarrgemeinde freu-
dige Anteilnahme eiunden. Ein schlagender Bewels, daß christ-
liche Bevölkerung auch eute och für die Arbeit unserer Uunstler Ver-
standnis un Aufnahmsfähigkeit bereit hat  9 W © jene Bedingungen r{üullt
SINd, die echt religiöse Kunst kennzeichnen mussen

Von erken W1e den besprochenen geht der Weg iın eine verheißungs-Vo Zukunft religiösen Schaffens Anselm Weißenhofer

SILEN T ORGANA
Mıt diesen kurzen Worten Sschreı das Direktorium auch heute och

VOTL, daß die rge: ın der Advents- un Fastenzeit eım Vollzug der
iturgie schweigen habe TEeUNC WIrd dieser Grundsatz TI 1n sehr
wenigen Kirchen durchgeführt, vielmehr WIrd das eutfe übliche Zuviel

Orgelspiel bei uNnseren Gottesdiensten auch auf die VOonNn der Kıirche
eutlic gekennzeichneten ubnzeıten ausgedehnt Der Gründe für diesen
Mißbrauch un: SEeINEe schließliche Duldung gibt e5 ohl ein1ıge, S1e SsSe1en
1er ın eiwa gestreift. Für den gewohnheitsmäßigen Gottesdienstbesucher.den Sonntagschristen, den gehetzten Großstadtmenschen des späten un:!
unseres Jahrhunderts stellt das Orgelspiel, W1e es auch heute och eim
katholischen Gottesdienst u wird, Nnur einNne Geräuschkulisse dar, auft
deren weichem und sSußem Klanghintergrund 1INan sehr gut sinnieren Oder
raäumen ann ur NnUu diese Geräuschkulisse plötzlich fehlen, annn
könnte das den Kirchenbesucher peinlic berühren, würde dadurch
beunruhigt werden und das entspräche nicht den „religiösen efühlen  6
der CT  A  EO un leider auch och AADE 'Teil unserer eit en
diesem psychologischen TUnN! natuüurlich auch raktische maß-
gebend Die Hauptfunktion der rge ist ach der zeitgebundenen Praxis
die Begleitung des (esanges, der VO Kirchenvolk oder VO Kirchenchor
ausgeführt WIrd Der Gesang ist aber 1ın diesem Zeiıtabschnitt wesentlich
omophon un VOnNn der Harmonie her bestimmt, das el0s oder die echte
Melodie mit den Intervallbeziehungen als Spannkräften des musikalischen
uIibaues 1st völlig VO  } einem armonischen Gesetz aufgesogen Was man
ZWaTr och Melodie nn  '9 ebt NUur Von den Harmonien, er SINd diese
Lieder un Gesänge ohne harmonische Begleitung eintönig un leer.AÄlteres Liedgut das dem Gregorianischen Choral, dem Urquell er
Melodie, och näher ste kann auch ohne Begleitung, also einstimmigwerden, ohne auf unverbildete Zuhörer Oonofon wirken,weil ıch die musikalische pannung ın horizontaler 1.ıinie, 1m zeitlichen
Ablauf entwickelt; die Melodie sich ist eın geschlossenes Kunstwerk,daß eine Begleitung nıcht wesensnotwendig 1T TEeLLNC ist dieses Liedgut1n den vergangenen 100 Jahren ziemlich vergessen oder sehr ber-
arbeitet, daß die melodische Ursubstanz verschwunden ist Die e1t der
Singmessen un Segensandachten, die heute schon als uDßerle bezeichnetwerden kann, Tauchte für ihr Liedgut die Orgelbegleitung. Daß dieseLieder einem welteren Verfall führen mußten, ın schon aus demvorher esagten hervor, da S1e sich VO  5 der Melodie immer weiter ent-fernt hatten. Der Verfall außerte siıch natürlich auc iın der Beteiligung
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Volksgesang, die quch och UuUrc. andere Gründe ımmer schlechter
wurde. Wo heute och Singmessen gepfegt werden un: nıicht die starke
and einNes emsigen Pfarrers anıntler ste. könnten WI1r uns freilich
Adlese ohne Orgel.,begleitung‘ nıcht vorstellen, denn VO. Gesang hort InNna.  -

sehr wen1g, VO  > der er mehr, WeNnNn sich rucht ber-
aup reine „Orgelsolo-Messen“ handelt, die dann allerhand Kunst-
oder Handwerksstücken des Urganisten ausarien mussen, W as MNa  ] em
einzelnen Spieler nıcht S soll Es ieg a1S0O Me1S em
schlechten Volksgesang und dem schlechten Liedgut, WeNNn das silent
organa’ heute nicht befolgt WwIrd. Es sSel zugegeben, daß EeINe sehr gut
geschulte Gemeinde dazugehört, Wenn 198028  > WAagT, ın der Kirche ohne
Begleitung singen. Sollte nicht gerade der Zeitcharakter der Advents-
und Fastenzeit die VO.  - der Kirche bestellten lLUurgen un den aktiveren
'Teil des Volkes azu aNSPOTNECN, daß dieser vergesSsCcChNeE un m1ißachtete
(‚rundsatz wieder durchgeführt wird?

Die rge ist doch ihrem Wesen ach ein Instrument der Festes-
freude, eın 1NnnDı des himmlischen Jerusalem, e1in Abglanz der errlich-
zeiten des ewigen ebens somıit ist dıe rge e1in TAauC  ares Hilfsmittel
der lturgie, die uns eine Vorahnung der kommenden eligkeıi geben soll,
darum so11 auch die rge ‚b} den großen Festvorbereitungszeiten
schweigen Ooder ganz anders klıngen Sehr sinnvoll WarTr die Einrichtung
cder rge der Spätgotik un! Renaissance, deren Flügel hnlich der
(;epflogenheit bei den gleichzeitigen Flügelalfären im Advent und iın
der Fasten geschlossen wurden, daß der an der ganz verhalten
und verändert 1n den Kirchenraum ran Vor em aber würde unNns das
‚silent organa' wieder ZUT Besinnung un Einkehr bringen, wird ohne-
dies bei un Gottesdienst zuviel gespielt, die Quantität mußte der
ualıta den Vortritt einräumen. Für den Organisten ware  A annn diese Zeit
auch eine Vorbereitungs- un Einkehrzeit, die sein pIie. den darauf-
folgenden Festen sicher vergeistigter, innerlicher un wesentlicher gestal-
ten könnte. Vor em aber ist das ‚silent organa‘ die heilsamste Schule
füur den Volksgesang, Man annn dieses ‚heilige FExperiment‘ NUur agen,
Wenn eine lLiederfeste Schola VONn annern un Knaben da iSt, die die
Führung des Volksgesanges übernehmen kann, allerdings WIird ach
Vorbereifung das irchenvolk un auch der Priester ar die Urkrait
des Kirchengesanges spüren un mehr schätzen WI1SSen, als bislang
der Fall ist Der Vorwurtf gewisser Krelise, der Gottesdiens SEe1 dann W1e
bei den Ketzern, könnte leicht zurückgewiesen werden, WEeNnNn INa  } dıe
Vorteile, die dem iturgen, der Schola, dem Kıirchenvolk un nıcht zuletzt
dem Organisten daraus erwachsen, entgegenhält Welcher aktive Christ
hat nicht schon die Kigenart un!:! Konzentration auf das Wesentliche Q1nes
olchen orgellosen Gottesdienstes iın den Bußzeiten 1N einer enediktiner-
abteikirche oder anderswo erlebt. ohne reiche Früchte {ür Se1in Innenleben

ernten Es bleibt en und mıit en Kräften darnach

Man arf 1er TEe11C| N1C| dle Orgeln der etzten achtzig Tre 1ın
etirac. ziehen, die ın ihrer monströsen ufmachung, Oft auch in der er  el
ihrer Klangmassen und in ihrem unentwirrbaren klanglichen Dickicht dem
Orchester der damaligen e1t na  ebildet wurden, INa  - MU. die wenigen
kleineren Orgeldenkmäler, soweit sS1e nicht entstellt SiNnd, oder einige ganz
NEUeE en, die Teilich erst VO)  5 wenigen Orgelbaufirmen ın der
Schweiz un in Holland ge werden.
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streben, daß das ‚silent organa wieder beobachtet wird, damıit WI1r den
rhundertealten un! bewährten dieses iın unserTrTen
Gemeinden rfahren

BUCHER UND ZHISCHRIFTEN
OS! acker Die Messe in den eutschen Diözesan-Gesang- un

ebetbüchern der Aufklärungszeit bis ZU  n Gegenwart. (Münchener Neo-
logische Studien München, Kar! Zink 1950 80 148

Eine sSahrnr fleißig und TUN: gearbeitete Dissertation, die über die
reıiche, weit zerstireute UÜlle deutscher esangbücher zusammenfassend unter-
richtet. Mıiıft echt der Verfasser oberfÄächlich verallgemeinernde Urteile
über die Aufklärungszeit ab ohne deren 190805 heute befremdende Schwächen
Z übersehen. Charakteristisch IST aIiu: das; LA  3 „An mutwillige aumver-
derber“ AdUus dem Sigmaringer Gesangs- und ebetbu:  eın 1310 „Des en
Baumes wärmend Holz gewährt 1 Winter en Im enz 1S% der Gegend
OT, und SEeiINEe Z weige geben 1mMm Sommer Firucht, 17N Herbste Most. das NZ
Jahr gesunde Ko  z ‚OoNnt, Menschen, ‚ON} die Baume. Wer auch IU
einen aum versehrt, den oltert 1n G(EW1SSEN, weill des Landes Wohlfahrt
SLOT“ mit gifitgen Schlangenbissen Auch G OT{T, der über Sternen WO)|  n der
Bosheit straft un!: Tugend ohnft, WIT': Baumverderber strafen.“ Das wäre eın
1ed ZU „Tag des Baumes“, wıe eutie seit neuestem genhalten wird! Das
praktische Anliegen der Studie 6SR das volksliturgische, UTC| dıe Gesang-
buücher das Volk ZUuU aktıiıven eilnahme der Messe führen. Freilich wird
be1 1esSeM Streben immer deutlicher fühlbar werden, daß be‘i: allem Anschlu/ß
atı die Messe das deutsche LAed dennoch die 1LUurgıe der Messe überdeckt.
Auf diese chwierigkeit MuUuß jedes Gesangbuch stoßen, und N eine
„Messe“ aus dem Choralordinarium aufnimmt, S ist amı für den Sonder-
charakter der besonderen Tagesmesse Noch nıchts erreicht. Jedem,, der irgend-
WI1e Verantworiung für den! Kirchengesang des Volkes und Sein esang
trägt, ist, die ZTUN! urcharbeltung der vorliegenden Arbeit unbedingt
notwendig. Aber auch. en andern Volksgebet. 1n der irche nteressierten
TrTeE1seN g1bt das Buch die nOotL1LZeEN Grundlagen, über dieses etfen des
Volkes urteilen! und 1C]  1g LTenken Drinkwelder

Corbinian n > } e  e O.5 Gregorilanische oralvorspiele für die rge
Musica Divına. Heft und Z.usammen 32 Selten 6,50 und 4,80
Regensburg, Fr ustet, 1952 (724, 729).

Den allgemein gehaltenen V orsnielen 1n den irchentonarten aßt
hier Choralvorspiele für die Melodien hoöherer Feste aus dem Proprium de
Tempore und Proprium Sanctorum folgen Besonders lehrreich Sind die
Zwischensplele zwischen Oiffertorium und Präfation, die zeigen, welch) reiche
Möglichkeiten ZU Einspielen der Präfation bestehen 1e Kompositionen
werden ebenso dem der Choralstücke als dem Musikempfinden der
Gegenwart gerecht Es ind keinie Präludien 117 erkömmlıchen ınne SOoONdern
durchaus Neuschönfungen aus Geiste Wer‘ dieser uSs1 hler Z
erstenmal begegnet, WI1ITd davon überrascht, SEIN. Wer mıit demy Musikschaffen
EIwa Hindemiths und anderer Kompbponisten der Gegenwart schon eiwas
ekann! 1S£, wırd en begrüßen, die erkömmlichen ormen durch neu€e
ersetzt Sind, die gerade durch 1NTe urchdachie lineare Führung richtigen
Erfassung der melodischen Linie hınfüh ren. Allen Organisten sehr
emp:  en Drinkwelder

Corbinian n d el e  e 0.8 Der Vorirag euts  er extie im Gottesdiens:
1n Kl 80 Kunstverlag Beuron 1952
Eine Anleitung „me.  IS  em w10)8 1IYM Gottesdienst“, die aber ur

bei Mitwirkung eINes geschulten Lehrers möglich ist und AU:|  D dem Heftchen
alleın icht gelernt werden kannn Ziu: begrüßen 1S%t die Ablehnung des seelen-
1osen MOoONOotToNen ortrags.
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Kyrliale sSc’  gz‘ Ordinarıum 1sSs22&, In moderner Otenschrift. Vollständige
Volksausgabe, Auflage Bearbeitet VO  } Dr. HFr Mathıas, Regensburg.
KTr us' 1950 271 1n 12° 90

WOoO die Voraussetzungen dazu gegeben sind, dia's NZE Kyriale VO  5 «roßen
eme1inschaften Singen lassen, eistel 1eI Ausgabe gute Dıienste.

arr- und Diözesankarte VO]  a Osterreich. Im „Historischen as der Oster-
reichischen Alpenländer“, herausgegeben VO!]  5 der ademıile der Wissenscha{ften
ın Wien, 1951

Es ist S1'  erı richtig gesehen, den weiftferen Ausbau des Historischen
Atlasses OTL versuchen, eutfe gerade och Interesse vorhanden 1st,
nämlich auf dem kulfurgeschichtlichen und wirtschaftsgeschichtlichen Gebiet.
Da die Diözesen die Abnahme des größten Teiles der Auflage „garantierten“,
konnte die arr- un Diözesankarte geschaiffen werden; diese Tatsache alleın
WIFr: eın bezeichnendes icht auf uUuNnsSseTIe Verhältnisse. Auch auf die rbe1ift.
Nur 1ne einzige kleine arie gibt einen schlagartigen Überblick ber die
Diözesaneinteilung Österreichs, WwWOobel sofort festzustellen wäre, auch iıne
Generalschematisierung die Grenzen, 1U  —+ bel Salzburg bleiıben, des
Bistums 1emsee richtig und ın vollem ang aufzuzeigen a  S also mit
dem Derpinzgau Uun: ell See Im übrıgen wird jedes Bundesland Nnu  —

mehr in seiner Pfarreinteilung ınıen und mit seinen Patronaten (Farbflächen)
wiedergegeben. In diesen Bundesläandern die Diozesangrenzen aufzeigen
wollen, gelingt NUr dem Fachmann Oder einer Jlühenden Phantasıe Als End-
stand einer geschichtlichen Entwicklung der Pfarren ist das Jahr 1750 f{ür
Österreich gewählt worden, also die e1t VOT den josefinischen Reformen, offen-
bar, alte Entwicklungen besser überschauen können. Dies nat seine
Bere:  1gung. Warum dann gerade für Salzburg, el N1Serem eisple.
bleiben, das unglückselige Jahr 1303 gewählt wurde, 1sSt nıcht Sanz begreifen.
Denn dieses Jahr widerspricht der Tendenz des österreichischen tichjahres.
Einerseits hat das nde der weltlichen Herrschafit der Salzburger Erzbischöfe
hinsıchtlıch der Diozesan- und Pfarreinteilung keinerlei Veränderungen g_
Ta ers nach 1803 wurde die 10Zzese 1emsee ın inrem. vollen mfang
dem Erzbistum eingegliedert), andererseits hat der aufgeklärte Erzbischo{f
Hiıeronymus OT‘ neben Pfarre Vikariate und andere Seelsorge-
stationen biıs 18303 geschaffen. Man emna: auch hıer den nbruch
der „NCUECN 716 besser überschauen können, beim Stichjahr 1750 bleiben
können, chon auch deswegen, mi1t dem gleichzeitigen anı Österreichs

vergleichen. An dem unglücklichen Maßstab 500.000 rag allerdings NU.  H—

die finanzielle age schuld.
Um gerecht SeiIN: Das ganze Kartenwerk bleibt auch ange eın L’Oorso,

solange die Erläuterungen fehlen, oder, biıs urch die Forschungen der Austrıa
Sacra das wissenschafilıche aterla. vorgelegt wird. Schwierigkeiten iNd N1C!

verkennen, sS1e liegen nıcht 1 Willen der KOonnen der Mitarbeiter, sondern
der Äinanziellen Lage, die eutfe eın einwandfIreies wissenschaftliches

TDelfen unmög]1ı macht nNnıv.-Doz DD  x} Friedrich Hermann ÖS
o0se Zürcher: chwesternführung. Benziger Verlag Einsıiedeln, urı

Köln, 359 S Ln Irs 16.830.
Miıt diesem ucC| wurde dem Ordensleben und amıft der 1r 1n

wertvoller Dıenst erwlesen. erade eutfe steht die Welt mit viel Fragen
und auch Mi1ıßtirauen den en der 1r egenüber und ind viele irrıge
NS]:  en ber den Ordensstand verbreiıtet. In den Ordensgemeinschaften selber
auchen ganz U: Probleme auf, wie 11 9!  5 besten der Kırche: 1n Moderner
eit mit TeU! UrfinNıssen dienen könnte, ohne den e1st, der Silfter pre1s-
zugeben. Dieses Buch gibt ohne Übertreibung auf a1} diese Fragen Antitwort
Es baut das Ordensleben ganz auf dem festen undament der eologie und
der eiligen Schrift auf. Es Tra auch der sychologie der Frau unNnserer e1t
ung. om1 WIrd dieses Buch den en Orden und den ongre-
gatlonen glel: wertvolle Dienste eisten. Hier wird jede Oberin und Novizen-
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ı1elisterıin es Notwendige für Cdie ın Anvertrauten unden über Ordensleben
8881 allgemeinen, über die Gelübde und ner dıe rechte ellung der beschau-
l1ıchen un atıgen rden den drängenden Fragen der e1t. Das große Ver-
dienst dieses es 1eg darın: gent keiner grundlegenden ra aus dem
Wege In einer eit des Priestermangels 1st oft schwer, für Frauenklöster
geelignete Spirıtuale ZU en. O{ft wird die sketische Leitung ZU größtfen
e1l in der Hand der Oberin legen In diesen veraniworfiungsvollen ufgaben
WIrd das UC e1n verla  ıcher elfer se1n. esgleichen werden auch riester,
die 1n Fıllalen MI1t der geistlichen Leitung VO  ® chwestern befifraut sSind, oder
junge Menschen über Zukunftitsfragen der Gottesberufung beraten sollen, dank:
bar d1esem Buch greifen. Es Wwird wviel Z Verständnis ına ZU Veriiefung
des Ordenslebens eitragen. Mö  a in möglichst viele anı VO' Priestern,
Ordenspersonen und Laj:en gelangen. da Wiınkler ÖS

Dr. 0S€E€ Peitzmeier: Friede un! Freude Eın Crang UrCc| das Kirchenjahr
IUr Yrdensirauen. erlag erd Onıngh, Paderborn, 155 S., 3.90 12)

Die Gnade Seiz die atiur VOTaus Das ist ein es Ax1o0om des geistlichen
Lebens So wıll auch dieses Büchlein die menschliche aiur für da: Gnad2n-
wirken (70Tfes bereiten In tief psychologischer Weise geht der Verfasser VO  H$
SO schenkt u11l einen werftvollen Beltrag ZU.  — chrıstlichen skese. Jede
Ordensfrau und! jeder ernststrebende Laıe WwIird ankbar nach diesem uche
greifen.

W} neider Im ang War das erz. Vom Geheimnis dQes armels.
ItiOo Müller erlag alzburg, 299

Die Verfasserin, längst bekannt urch ın r}  um, das s1ıe der Shrist-
}  F:  ıchen Welt eutie geschenkt hat, spricht hier ber das Wesen und Geheimnis
des armels Es ist ein Buch, das 1eie der Gedanken unı zugleich a
Schönheit der Sprache seinesgleichen suchen WIird. Ysi WE man diese Lektüre,
die reilich mancherlei Anforderungen den Leser stellt, aufmerksam ın sich
aufzunehmen versucht haft, spur 100828  5 das 1eie Geheimnis, das den Kaımel
umgibt. Es kündet VO  5 der unendlichen 1e@| des preisgegebenen und durch
Dohrten Gottesherzens, aber auch VO]  5 der seligen, restlosen und beglückenden
Hingabe jener Menschen, die sich Gottes 1e weggeschenkt en. Wunder-
bar ind 1ın ihrer die Analysen jener es  en un: Persönlichkeiten, die
dem Karmeliterorden ihr Gepräge verliehen. Wır erleben dlie esSC! des
Ordens ın seinem inneren und außeren Werden mit und dürfen ehrfurchtsvaoll
ahnen, WasSs hier Aaus mystischer j1eie gerade seinen besten Vertretern
gnadenha{it Gestalt geworden isSt. Wer immer dieses Buch ZUT Hand s  MM  9den WwIird sein ergreifen und ihn zugleic] eglücken.

Ms  >  T. Leon 0se S®uenens: Theologie des Apostolates der Legion Mariens.
AA K DT. 22001 erlag eiler, Wien

Jed:  D e1t ruft zZzu besonderen ufgaben. Je härter und drängender sS1e
eworden, esto rastloser mussen WITr TYrısien uns iın den Dienst des aubens
tellen Immer mehr breitet sıiıch die Legion Mariens, einst in Irland entstanden,

der eutigen eit zx08  N Eın trostvolles Zeichen, daß noch weit mehr Idealismus
und Opfersinn enschen des Glaubens verborgen liegen, als WI1IT melınen
moOchten. Aber diese ewegung wıill VOrTLr Liem in die 1leie wirken. Dieses Buch
NU. g1Dt uns ine Theologie des DOostolates, die AUuS jenen en christlichen
Glaubensgutfes schöp{fft, Aaus denen heraus erst wahres Apostolat möOöglich wird,
soll icht 1nNns 10oß Betriebsame absınken In klarer Darstellung, die aber
durchglüht ist VO  5 einem tiefen Erleben, legt der Verfasser den Inhalt seines
es VO  — Was hier geschrieben 1SL, geht nıcht Nnu  — die nhänger der Legion
Mariens a denen hier wertivolistie Einsichten ın die ellung des eiligen
Geistes ZU. irche und ZU. Gottesmutter und überaus ruchtbare edanken
über die Vereinigung der apostolisch Gesinnten mift Marıla, ber den aposto-
lischen Mut, über und Tätigkeit vermittelt werden, sondern dies es
geht alle a die WLr als Christen ufgabe In 1eser Welt 1mM rechten
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